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Vorwort 


zu dererfen Auflage 18415 


Lieder find wir, unfer Vater 
Schidt uns in die offne Welt, 
Auf dem Eritifchen Theater 
‚Hat er und zur Schau geſtellt. 
Nennt es denn Fein frech Erfühnen, 
Leiht und ein geneigtes Ohr, 
Wenn wir gern vor euch Verfommelten 
Ein empfehlend Vorwort finumelten! 
Spprach doch auf den griech ſchen Buͤhnen | 
Einft fogar der Froͤſche Chor. 


r 


Anfangs find wir faft zu Häglich, 
Strömen endlos Thränen aus, 

Leben duͤnkt und zu altäglih,  W 
Sterben muß uns Mann und Maus. 
Doch man will von Jugend fagen, 
Die von Leben uͤberſchwillt; 

Auch die Rebe weint, Sie blühende, 
Draus der Wein, der purpurglähende, 
In des reifen Herbftes Tagen, 

Kraft und Freude gebend, quillt. 


Und, bei Seite mit dem Prahlen! 
Andre ſtehn genug zur Schau, 
"Denen heiße Mittagsftralen 
Abgeleckt den Wehmuthsthau. 

Wie bei alten Ritterfeſten 

Mit dem Tode zog Hanswurſt, 

Alſo folgen ſcherzhaft ſpitzige 

Und, will's Gott, ertraͤglich witzige. 
Aechtes Leid ſpaßt oft zum beſten, 
Kennt nicht eiteln Thraͤnendurſt. 


r 


Lieder find wir nur, Nomanzen, 
Alles nur von leichtem Schlag, 
"Wie man’s fingen oder tanzen, 
Pfeifen oder klimpern mag. 

Doc) vielleicht, wer flillem Deuten 
Nachzugehen fich bemhht, 

Ahnt in einzelen Gefaltungen 
Größeren Gedichts Entfaltungen 
Und ald Einheit im Zerfireuten 
Unfres Dichters ganz Gemuͤth. 


Bleibt euch dennoch Manches Heinlich, 
Nehmt’s für Zeichen jener Zeit, 

Die fo druͤckend und fo peinlich 

Alles Leben eingefchneit! 

Fehlt das äußre freie Wefen, 

Keicht erkrankt aud) das Gedicht; 

Aber nun die hingemoderte 

Freiheit Deutſchlands friſch aufloberte, 
Wird zugleich das Lied genefen, 
Kräftig fleigen an das Kicht. 


” 


Seyen denn auch wir Werkhinder 
Einer juͤngern Bruͤderſchaar, 

Deren Bau und Wachs geſuuder, 
Höher ſey, als unfrer war! 

Dieß ift, was wir nicht geloben, 
Nein! vom Himmel nur erfichn. 
Und ihr ſelbſt ja ſeyd Vernänftige, 
Die im Jetzt erſchaun das Kuͤnftige, 
Die an junger Saat erproben, 

Wie die Frucht einft wird beftehn. 


Gedichte. 
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Des Dichters Abendgang. 





Ergehſt du dih im Abendliht, — 
Das iſt die Zeit der Dichterwonne — 
So wende ftets dein Angefiht 

Zum Glanze der geſunknen Sonne! 
Im hoher Feier ſchwebt dein Geiſt, 
Du ſchaueſt in des Tempels Hallen, 
Wo alles Heil’ge ſich erſchleußt 

Und himmliſche Gebilde wallen. 


Wann aber um das Heiligthum 

Die dunkeln Wolken niederrollen: 
Dann iſt's vollbracht, du kehreſt um, 
Beſeligt von dem Wundervollen. 

In ſtiller Ruͤhrung wirſt du gehn, 
Du traͤgſt in dir des Liedes Gegen; 
Das Lichte, das du dort gefehn, 
Umglänzt dich mild auf finftern Wegen. 


— 


Anden Tod 





Der du ſtil im Abendlichte 
Wandelft durch der Erde Beet, 
Klare Blumen, goldne Früchte 
Sammelft, die dir Gott geſa't: 
Schon, o Tod, was, fanft entzuͤcet, 
An des Lebens Bruft fih fhmiegt, 
Sich zum füßen Liede wiegt 

Und zum Mutterauge blicket! 


Laß der Erde ihre Söhne, 

Deren Kraft im Sturme fleugt, 
Daß ein freudiges Getöne 

Schnell aus todten Wäldern fteigt! 
Loͤſche nicht den Geift des Weifen, 
Deſſen heil’gen Sonnenglanz, 
Schön verwebt in fih’rem Tanz, 
Zugendlihe Mond’ umfreifen, 


Auf der Silberwolte fahre 

Stil dahin zur Sternezeit, 

Wo ein Greis am Hausaltare 
Jedem Abend Thränen weiht; 
Sprich die Namen feiner Lieben, 
Fuͤhr' ihn auf in ihren Kranz, 
Wo des Auges em’gen Glanz 
Keiner Trennung Zaͤhren trüben! 
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Und den Juͤngling, dem die Liebe 
Heißes Sehnen aufgewedt, 

Der in ungeftilltem Triebe 

Offne Arme ausgeftredt, 

Dann zur Blumenflur der Sterne 
Aufgeſchauet liebewarm: 

Gap’ ihn freundlich Arm in Arm, 
Trag ihn in die blaue Ferne! 


Wo es braͤutlich glänzt und hallet, 
Liebeathmend ihn umſchließt, 
Bas ihn geiftig einft umwallet 
Und mit leifem Gruß gegrüßt; 

Wo es in der Seele maiet, 

Die,. von neuem Leben jung, 
Eiger. Begeifterung, 

Ewigen Gefangs ſich freuet. 


Horfnerlied am Hochzeitmahle. 


Feftuich iſt der Freude Schal 
Durch dieß hohe Haus geſchwebet, 
und ein dumpfer Widerhall 

Aus der Gruft emporgebebet. 

In der ſchonen Jubelnacht 

Habt der Vaͤter ihr gedacht, 
Manche hohe That beſungen 

Aus ber Vorzeit Daͤmmerungen. 


Oft war dieſes Saales Raum 
Schimmervoll bei frohen Feſten, 
Wie mit jedem Lenz der Baum 
Prangt in friſchen Bluͤthenaͤſten. 
Ach! die Hier in Froͤhlichteit 
Treuer Liche Bund geweiht, 
Drunten in der Schlummerhalle 
Ruben fie beifammen alle... 


Auf des Lebens Bahn dahin 

' Gleugt der Menſch mit Sturmeseile, 
Dann in treuer Freunde Sinn 
Dauert er noch kurze Weile. 
Durch den Saal, in Erz und Stein, 
Stehn der Vorwelt lange Reih’n, 
Können nicht dad Auge heben, 
Nicht das Wort der Liebe geben. 
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Keine ewig helle That 

Hebt dich aus der Naht der Grüfte; 
Niemand fah ded Donners Pfad, 
Noch den Fittig fanfter Lifte, 

Wie du auf zu Gott geblidt, 

Wie des Freundes Hand gebrüdt, 
Wie der Liebe Kuß gegeben, 

Das entſchwindet mit bem Leben, 


Auch dad Kind, das laͤchelnd fich 
In der Mutter Arm geſchmieget; 
Und der Greis, ber wonniglich 
Enkel auf dem Schooß gemwieget; 
Und die Braut, mit Jugendluft 
Haͤngend an ded Treuen Bruſt: 
Ale lebten ſchoͤnes Leben, 

Ale fol das Lied erheben! 


Der König auf dem Thurme 


Da liegen fie alle, die grauen Höhn, 
Die dunkeln Thäler, in milder Ruh; 
Der Schlummer waltet, die Lüfte wehn 
Keinen Laut der Klage mir zu. 


Fir Alle hab’ ich geforgt und geftrebt, 

Mit Sorgen trank ie den funkelnden Wein; 
Die Naht ift gefommen, ber, Himmel belebt, 
Meine Seele wil ich erfreun. 


O du goldne Schrift durch den Sterneraum! 
Zu dir ja fhaw ich Tiebend empor. " 

Ihr Wunderflänge, vernommen kaum, 

Wie befäufelt ihr fehnlich mein Ohr! 


Mein Haar ift ergrant, mein Auge getrübt, 
Die Siegeswafen hängen im Saal, 

Habe Recht gefprohen und Necht gebt, 
Wann darf ich raften einmal? 


O felige Raft, wie verlang? ich dein! 

9 herrliche Nacht, wie ſaͤumſt du fo lang, 
Da ich ſchaue der Sterne lihteren Schein, 
Und höre volleren Klang! . 


ı 
‚> 
j 


Maillage 


Leuchtet ſchon die Frühlingefonne 
ueber See und Aue hin? 
Hat zur Stätte ftiller Wonne 
Sich gewölbt der Zweige Grün? 
Ad! die Gute, die ic meine, 
Schenke mic feinen Maienitral, 
Wandelt nit im Bluͤthenhaine, 
Ruhet nicht im Quellenthal. 


Ja! e6 waren fhön’ce’Zeiten, 

Als in buntbefränzten Reihn 
‚Hirten mit den füßen Bräuten 
Balleten zum Opferhain; 

Als die Jungfrau, Krüge tragend, 
Oft zum kühlen Brunnen trat, 

Und der Wandrer, ſehnlich fragend, 
Sie um Trunf und Liebe bat. 


Ah! dad Toben roher Stuͤrme 
Riß den goldnen Frühling fort. 
Schlöffer fliegen auf und Thuͤrme, 
Traurig faß die Jungfrau dort; 
Lauſchte nächtlichen Gefange, 
Sah hinab in's Schlachtgewuͤhl, 
Sah es, wie im Waffendrange 
Ihr getreuer Streiter fiel. 


— 10 — 


und ein Alter, dumpf und truͤbe, 
Lagerte ſich auf die Welt, 

Das die ſchoͤne Jugendliebe 

Wie ein Traum befangen hält. 

Im Xorübereiien gräßen “ 
Sich mit Blicken, vol von Schmerz, 
Die ſich feſt und ewig ſchließen 
Möchten an das trene Herz. 


Weltt, ihr Blumen und ihr Baͤume, 
Hoͤhnet nicht ber Liebe Schmerz! - 
Sterbet auch, ihr Jugendleime! 
Schmachte hin, du volles Herz! 
In die oͤde Nacht der Grüfte 
Sintt, ihr Juͤnglinge, hinab! 
Glieder wallen in die Lüfte, 
Roſen blüh'n um euer Grab. 
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ed eines Armen. 


Ic Hin fo gar ein armer Man 
Und gehe ganz allein. 

Ich möchte wohl nur einmal noch 
Recht feohen Muthes fepn. 


In meiner lieben Yeltern Haus 
War ich ein frohes Kind, 

Der bittre Kummer ift mein Theil 
Seit fie begraben find. 


Der Reichen Gärten feh” ich bluͤhn, 
3% feh? die goldne Saat: 

Mein ift der unfenchtbare Weg, 
Den Sorg’ und Müfe trat. 


Doc weil? ich gern mit flillem Weh 
In froper Menſchen Schwarm, 
Und wünfhe Jedem guten Tag, 
So herzlich und fo warm. 


O reicher Gott! du lieſſeſt doch 
Nicht ganz mich freudenleer ; 
Ein füßer Troſt für alle Welt, 
Ergießt fih himmelher. 
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Noch steigt in jedem Dörflein ja 
Dein heilig Haus empor; 

Die Orgel und der Chorgefang 
Ertoͤnet jedem Ohr. 


Noch leuchtet Sonne, Mond und Stern 
So liebevoll auch mir, 

Und wann die Abendglode halt, 

Da red’ ih, Here, mit bir. 


Einft Öffnet jedem Guten ſich 
Dein hoher Sreudenfaal, 

Dann komm’? auch ich im Feierkleid 
Und fege mich an's Mahl, 
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Geſang der Jünglinge 


Deitig iſt die Jugendzeit! 
Treten wir- in Tempelhallen, 
Wo in diftrer Cinfamfeit 
Dumpf die Tritte widerfchallen! - 
Edler Geiſt des Ernſtes fol 

Sid in Fänglingsfeelen fenten, 
Jede ſtill und andachtsvoll 

Ihrer heil'gen Kraft gedenlen. 


Gehn wir in's Gefild hervor, 

Das ſich ſtolz dem Himmel zeiget, 
Der ſo feierlich empor 

ueber'm Erdenfruͤhling fteiget! 
Eine Welt von Fruchtbarleit 
Wird aus diefer Bluͤthe brechen, 
Heilig ift die Fruͤhlingszeit, 

Soll an Zinglingsfeelen ſprechen! 


Faſſet die Pokale nur! 

Seht ihr nicht fo purpurn blinfen 
Blut der üppigen Natur? 

Laßt und hohen Muthes trinken! 
Daß fi eine Feuerkraft 

Selig in der andern fühle. 
Heilig iſt der Rebenſaſt, 

Iſt des Jugendſchwungs Geſpiele. 
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Seht das holde Mädchen hier! 

Sie entfaltet ſich im Spiele; 

Eine Welt erbläht in ihr 

Zarter, himmliſcher Gefühle. 

Sie gedeiht im Sonnenſchein, 
unſre Kraft in Sturm und Regen. 
Heilig fol das Mädchen fepn, 
Denn wir reifen und entgegen! 


Darum geht in Tempel ein, 

Edeln Ernſt in euch zu fangen; 

Stärkt an Frühling euch und Wein, 

Sonnet euch an ſchoͤnen Augen! 
Tugend, Frühling, Feſtpokal, 

Maͤdchen in der Holden Bluͤthe, 

Heilig fey’n fie allzumal 

Unfrem ernfteren Gemüthe! 
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Lied des Gaͤrtners. 





Laßt euch pfldcten, laßt euch pflcen, 
Lichte Bluͤmlein, meine Luſt! 

Denn ihr follet lieblich ſchmuͤcken 
Meiner ſchoͤnſten Fuͤrſtin Bruſt. 


Gluͤhet purpurn nach der Suͤßen 
Aeugelt blau empor zu ihr! 

Ach! ihr müßt es endlich buͤßen, 
Sinfen ohne Glanz und Bier. 


Einft auch glühten meine Wangen, 
Meine Augen hin nach ihr: 

Nun ift alles Roth vergangen, 
Aler blaue Schimmer mir. 
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Die Kapelle. 


Droben ſtehet die Kapelle, 

Schauet ſtill in's Thal hinab, 
Drunten ſingt bei Wieſ und Quelle 
Froh und hell der Hirtenknab'. 


Traurig toͤnt das Glödlein nieder, 
Schauerlic der. Leichendor ; 

Stile find die frohen Lieder, 

Und der Knabe lauſcht empor. 


Droben bringt man fie zu Grabe, 

Die fih freuten in dem Thal; 
Hirtenknabe! Hirtenfnabe! 

Dir auch fingt man dort einmal. 
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Die ſauften Tage. 





I bin fo hold den fanften Tagen, 
Wann in der erften Frühlingszeit - 
Der Himmel, blaulic aufgefchlagen , 
Zur Erde Glanz und Wärme ftreut; 
Die Thäler noch von Eife grauen, 
Der Hügel ſchon fih fonnig hebt; 
Die Mädchen fih in's Freie trauen, 
Der Kinder Spiel fi neu belebt. 


Dann ſteh' ich auf dem Berge droben 
Und feh? es alles, ftil erfreut, 

Die Bruft von leifem Drang gehoben, 
Der noch zum Wunſche nicht gedeiht. 
Ich bin ein Kind und mit dem Spiele 
Der heiteren Natur vergnuͤgt, 

In ihre ruhigen Gefühle 

Iſt ganz die Seele eingewiegt. 


Ich bin fo hold den fanften Tagen, 
Wann ihrer mild befonnten Flur 

Gerüuhrte Greife Abſchied fagen; 
Dann ift die Feier der Natur. 
Sie prangt nicht mehr mit Bhith’ und Fuͤlle, 
AN ihre regen Kräfte ruhn, 
Sie fammelt fih in füße Stille, 
In ihre Tiefen (haut fie nun. 
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Die Seele, juͤngſt fo hoch getragen, 
Sie fentet ihren ftolgen Flug, 

Sie lernt ein friedliches Entfagen, 
Erinnerung iſt ihr genug. 

Da ift mir wohl im fanften Schweigen, 
Das die Natur der Seele gab. 

Es ift mir fo, als duͤrft' ich fteigen 
Hinunter in mein files Grab, 
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Im Herbfie 





Sesd gegrüßt mit Fruhlingswonne, 
Blauer Himmel, goldne Sonnel 
Drüben aud aus Gartenhallen 

Hör ich frohe Saiten ſchallen. 


Ahneft du, o Seele, wieder 
Sanfte, füge Fruͤhlingslieder? 
Sieh umher die falben Bäume! 
Ah! es waren holde Träume. 
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Wunder, 


Sie war ein Kind vor wenig Tagen, 
Sie iſt es nicht mehr, wahrlich nein! 
Bald ift die Blume aufgefchlagen, 

Bald Hält fie halb fi wieder ein. 
Ben kann ih um dad Wunder fragen? 
Wie? oder taͤuſcht mich holder Schein? 


Ste fpricht fo ganz mit Kinderfinne, 
So fromm iſt ihrer Augen Spiel; 
Doc großer Dinge werd’ ich inne, 
Ich ſchau' in Tiefen ohne Ziel. 

Ia! Wunder find’s der füßen Minne, 
Die Minne hat der Wunder viel. 
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Mein Geſang. 





Db ich die Freude nie empfunden? 
Ob ftetd mein Lied fo traurig Fang? 
O nein! ich Iebte frohe Stunden, 
Da war mein Leben Luftgefang. 

Die milde Gegenwart der Süßen 
Verflärte mir dad Blumenjahr. 
Was Morgenträume mir verhießen, 
Das machte ftets der Abend wahr. 


O Könnten meiner Wonne zeugen 
Des Himmels und der Bäche Blau, 
Die Haine mit den Blüthenzweigen, 
Der Garten und die lichte Au! 

Die haben Alles einft gefehen, 

Und haben Alles einft gehört. 

Doch ad! fie muͤſſen traurig ftehen, 
Auch ihre Bier ift num zerftört. 


* Du aber zeuge, meine Traute! 
Du ‚Ferne mir, du Nahe doch! 
Du denkt der kindlich feohen Laute, 
Du dentft der fel’gen Blicke noch. 
Wir hatten und fo ganz empfunden, 
Wir ſuchten nicht das enge Wort; 
Uns floß der raſche Strom der Stunden 
Im freien Melodieen fort. 
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Du ſchiedeſt hin, die Welt ward öde, 
Ic flieg Hinab in meine Bruft; 

Der Lieder fanfte Klagerede 

Iſt all mein Troſt und meine Luft. 
Was bleibt mir, ald in Trauertönen 
Zu fingen die Vergangenheit? 

Und ald mich fhmerzlich hinzufehnen 
In neue goldne Kiebeszeit? 
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Möuh und Schäfer. 


Moͤnch. 
Was ſtehſt du fo in ſtilem Schmerz? 
O Schaͤfer, ſag es mir! 
Wohl ſchlaͤgt auch hier ein wundes Herz, 
Das ziehet mich zu Dir. 


Shäfer. 
Du feageft noch! o fieh umher 
In meinem trauten Thal! 
Die weite Aw’ ift blumenleer 
Und jeder Baum ift fahl. 


Mönd. 
Du klage nicht! Was ift dein Weh? 
Was, als ein fhwerer Traum? 
Bald glänzt die Blume aus dem Klee, 
Die Bläthe von dem Baum. 


Dann itebt das Kreus, davor ich nie’, 

Im grünen Baumgefild ; 

Doch ah! ed gruͤnt und blühet nie, 
Tragt ſtets ein ſterbend Bild. 


— 
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Shäfers Sonntagdlied. 





Das iſt der Tag des Heren! 
Ich bin allein auf weiter Flur, 
Noch Eine Morgenglode nur! 
Nun Stille nah und fern! 


Anbetend Enie’ ich hier. 

O ſuͤßes Grau'n! geheimes Weh'n! 
Als knieten Viele ungeſeh'n 

Und beteten init mir. 


Der Himmel, nah und fern, 

Er iſt fo Har und feierlich, 

So ganz, ald wollt’ er öffnen ſich. 
Das iſt der Tag des Herrn! 
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Geſang der Nonnen 


Erdebet euch mit heil gem Triebe, 

Ihr frommen Schweſtern, himmelan, 
Und ſchwebt auf bluͤh'nder Wolkenbahn! 
Da leuchtet uns die reinſte Sonne, 
Da ſingen wir in Fruͤhlingswonne 

Ein Lied von dir, du ew'ge Liebe! 


Ob wellen alle zarte Bluͤthen 

Von dem Genuß der ird'ſchen Glut: 
Du biſt ein ewig Jugendblut 

Und unſrer Buſen ftäte File, 

Die ew’ge Flamme, die wir ftile 
Am Altar und im Herzen hüten. 


Du ftiegeft nieder, en’ge Güte, 

Du lagft, ein laͤchelnd Himmelskind, 
Im Arm der Jungfrau, füß und lind; 
Sie durft’ aus deinen hellen Augen 
Den Glanz der Himmel in ſich faugen, 
Big fie die Glorie umgluͤhte. 


Du haft mit göttlihem Erbarmen 

Am Kreuz die Arme ausgefpannt. 

Da ruft der Sturm, da dröhnt das Land: 
Kommt her, kommt her von allen Orten! 
Ihr Todte, fprengt des Grabes Pforten! « 
Er nimmt euch auf mit offnen Armen. 


— 26 — 


O Wunderlieb', o Liebeswonne! 
At diefe Zeit ein Schlummer mir, 
So träum’ ich fehnlih nur von dir; 
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Des Kuaben Berglied. 


I bin vom Berg der Hirtentnab’, 
Seh’ auf die Schlöffer all herab. 
Die Sonne ftralt am erften hier, 
_Am längften weilet fie bei mir. 
Ich bin der Knab' vom Berge! 


‚Hier ift des Stromes Mutterhaus, 
Ich tein?? ihm friſch vom Stein heraus 
Er branst vom Fels in wilden Lauf, 
Ih fang’ ihn mit den Armen auf. 
Ih bin der Knab’ vom Berge; 


Der Berg, der ift mein Cigenthum, 
Da ziehn die Stürme rings herum, 
Und heulen fie von Nord und Süd, 
So überfcallt fie doch mein Lied: 
Ich bin der Knab' vom Berge! 


Sind Blitz und Donner unter mir, 
So fteh? ich hoch im Blauen hier; 
Ich kenne fie und rufe zu: 

Laßt meines Vaters Haus in Ruh! 
Ich bin der Anab’ vom Berge! 


Und wapn die Sturmglod einft erſchallt, 
Mandy Feuer auf den Bergen wallt, 

Dann fteig? ich nieder, tret’ in’d Glied, 

Und ſchwing mein Schwert, und fing’ mein Lieb: 
Ich bin der Knab' vom Berge! 
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Brautgeſang. 





Das Haus benedei' ich und preif es laut, 
Das empfangen hat eine liebliche Braut; 
Zum Garten muß es erbluͤhen. 


Aus dem Brautgemach tritt eine herrliche Sonn’; 
Wie Nachtigall'n Iodet die Flöte, 

Die Tiſche wuchern wie Beete, 

Und es fpringet des Weines goldener Bronn. 


Die Frauen erglühen 

Zu Lilien und Rofen; 

Wie die Lüfte, die loſen, 

Die durch Blumen ziehen, 
Rauſchet das Kuͤſſen und Kofen. 
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Entſchlunß. 


Sie tommt in dieſe ſtillen Gründe, 
Ich wag’ es heut mit kuͤhnem Muth. 
Was foll ich beben vor dem Kinde, 
Das Niemand was zu Leide thut? 


Es grüßen Ale fie fo gerne, 

Ich geh? vorbei und wag' es nicht; 
Und zu dem allerihönften Sterne 
Erheb' ich nie mein Angefiht. 


Die Blumen, die nad ihr ſich beugen, 
Die Vögel mit dem Luftgefang, 
Sie dürfen Liebe ihr bezeugen: 
Warum ift mir allein fo bang? 


Dem Himmel hab’ ich oft geflaget 
In langen Nächten bitterlich: 
Und habe nie vor ihr gewaget 
Das Eine Wort; ich liebe dich! 


Ich will mich Iagern unter'm Baume, 
Da wandelt täglich fie vorbei; 
Dann will ic reden ald im Traume, 
Wie fie mein füßes Leben ſey. 
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Ich wil — o wehe! welches Schrecken! 
Sie fommt heran, fie wird mich fehn; 
Ich will mid in den Buſch verfteden, 
Da feh’ ich fie vorübergehn. 


Lauf der Welt 


An jedem Abend geh’ ih aus, 
Hinauf den Wiefenfteg. 
Sie fhaut aus ihrem Gartenhaus, 
Es jtehet hart am Weg. 
Wir haben und noch nie beftellt,: 

Es iſt nur fo der Lauf der Welt. 


Ich weiß nit, wie es fo geſchah, 
Seit lange Hip ich fie. 

Ich bitte nicht, fie fagt nicht: ja! 

Doch fagt fie: nein! auch nie. 

Wenn Lippe gern auf Lippe ruht, 

Wir hindern’s nicht, ung diinft ed gut, 


Das Lüften mit der Nofe fpielt, 
Es fragt nicht: haft mich lieb? 
Das Röschen fih am Thaue fühlt, 
Es fagt nicht lange: gieb! 

Ich liebe fie, fie liebet mid, 
Doch Keines fagt: ich liebe dich! 
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Waldlied. 


Im Walde geh’ ich wohlgemuth, 
Mir graut vor Raͤubern nicht; 


Ein liebend Herz ift all mein Gut, 
Das fucht fein Böfewict. 


Mas rauſcht, was rafchelt durch den Buſch? 
Ein Mörder, der mir droht? 

Mein Liebhen kommt gefprungen, huſch! 
Und herzt mich fait zn Tod. 
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Seliger Tod 





Geſtorben war ic 
Bor Liebeswonne; 
Begraben lag ich 
In ihren Armen; 
Erwecet ward ich 
Don ihren Kuͤſſen; 
Den ‚Himmel ſah ih 
In ihren Augen. 


Untreue 


Die iſt Die Herrſchaft längft gegeben 
In meinem Liede, meinem Leben, 
Nur diefe Nacht, o welch ein Traum! 
O laß das ſchwere Herz mich loͤſen! 
Es ſaß ein fremd, verſchleiert Weſen 
Dort unter unſrer Liebe Baum. 


Wie haͤlt fie meinen Sinn gefangen! 
Ich nahe mic mit füßem Bangen, 
Sie aber hebt den Schleier leicht; 
Da feh’ ih — deine Lieben Augen, 
Ad! deine blauen, trauten Augen, 
Und jeder fremde Schein entweicht. 
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Die Abgeſchiedenen. 





So hab' ich endlich dich gerettet 
Mir aus der Menge wilden Reit'n! 
Du bift in meinen Arm gefettet, 
Du bift nun mein, nun einzig mein. 
Es fhlummert Alles dieſe Stunde, 
Nur wir noch leben auf der Welt; 
Wie in der Waſſer ftilem Grunde 
Der Meergott feine Göttin hält. 


Verrauſcht ift all das rohe Tofen, 

Das deine Worte mir verſchlang; 

Dein leifes, liebevolles Kofen 

It nun mein einz’ger, füßer Klang. 

Die Erde liegt in Nacht gehüllet, 

Kein Licht erglängt auf Slur und Teich; 
Nur diefer Lampe Schimmer fälet 

Noch unſrer Liebe kleines Neid. 


———— — 
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Die Zufriedenen. 


I faß bei jener. Linde 

Mit meinem trauten Kinde, 

Wir ſaßen Hand in Hand. 

Kein Blättchen rauſcht' im Winde, 
Die Sonne ſchien gelinde 

Herab aufs ftille Land. 


Wir faßen ganz verſchwiegen, 
Mit innigem Vergmügen, 

Das Herz kaum merklich ſchlug. 
Was follten wir auch fagen ? 
Was Tonnten wir uns fragen? 
Wir mußten ja genug. 


Es mot? und nichts mehr fehlen, 
Kein Sehnen konnt' uns quälen, 
Nichts Liebes war uns fern. 

Aus liebem Aug’ ein Grüßen, 
Vom lieben Mund ein Küfen 

Gab Eins dem Andern gern. 
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Hohe Liebe. 


In Liebesarmen ruht ihr trunken, 
Des Lebens Fruͤchte winken euch; 
Ein Blick nur iſt auf mich geſunken, 
Doc bin ich vor euch allen reich. 


Das Gluͤck der Erde mif? ih gerne, 
Und bie’, ein Märtyrer, hinan, 
Denn über mir, in goldner Gerne, 
‚Hat fi der Himmel aufgethan. 
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Nähe 





Ja tret in deinen Garten; 
Wo, Süße, weilft bu heut? 
Nur Schmetterlinge flattern 
Durch biefe Einſamteit. 


Doch wie in bunter Fülle 
‚Hier deine Beete ftehn! 
Und mit den Blumendüften 
Die Weſte mich ummwehn! 


Ich fühle dih mir nahe, 
Die Einfamteit belebt ; 

Wie über feinen Welten 
Der unſichtbare ſchwebt. 


Vorabend 





Mas ftreift vorbei im Dammerlicht? 
War's nicht mein holdes Kind? 

Und wehten aus dem Koͤrbchen nit 
Die Rofendüfte lind? 


Ja! morgen ift das Maienfeit, 

O morgen welche Luft! 

Wann fie fi glänzend ſchauen läßt, 
Die Röslein an der Bruſt. 


— 
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Der Sommerfaden 


Da fliegt, als wir im Felde gehen, 
Ein Sommerfaben über Land, 

Ein leicht und licht Gefpinnft der Seen, 
Und Emipft von mir zu ihr ein Band. 
Ich nehm’ ihn für ein günftig Zeichen, 
Ein Zeigen, wie die Lieb’ es braucht. 
D Hoffnungen der Hoffnungsreichen, 
Aus Duft gewebt, von Luft zerhaucht! 
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Nachts. 


Dem ſtillen Haufe blick id zu, 
Gelehnt an einen Baum; 

Dort liegt fie wohl im ſchoͤner Ruh 
Und gläht in fügem Traum. 


Zum Himmel blid’ ih dann empor, 
Er hängt mit Wolfen diät. 

Ad! Hinter ſchwarzem Woltenflor, 
Da glänzt des Vollmonds Licht. 
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Shlimme Nachbarſchaft. 


Mur felten tomm’- ich aus dem Zimmer. 
Doc will die Arbeit nicht vom Ort 
Geöffnet find die Bücher immer, 

Doc keine Seite ri’ ich fort. 


Des Nachdars lieblich Flötenfpielen 
Nimmt jegt mir die Gedanken hin, 
Und jegt muß ich hinuͤber ſchielen 
Nach meiner huͤbſchen Nachbarin. 
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Bauernregel. 


Im Sommer fuh ein Liebchen dir 
In Garten und Gefild! 

Da find die Tage lang genug, 

Da find die Nächte mild. 


. Im Winter muß der füße Bund 
Schon feit geſchloſſen ſeyn, 
So darfſt nicht lange ftehn im Schnee 
Bei Taltem Mondenſchein. 
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Hand und Grete 


Sie 
Guaſt du mir denn immer nach, 
Wo du nur mich findeft? 
Nimm die Aeuglein doc in Acht, 
Daß du nicht erblindeft! 


Er. 
Gucteſt du nicht ftetd herum, 
Würbdeft mich nicht fehen; 
Nimm dein Haͤlschen doch in Acht! 
Wirft es noch verdrehen. 
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Der Schmied. 


Ja hoͤr' meinen Schatz, 
Den Hammer er ſchwinget, 
Das rauſchet, das klinget, 
Das dringt in die Weite, 
Wie Glockengelaͤute, 
Durch Gaſſen und Platz. 


Am ſchwarzen Kamin, 
Da ſitzet mein Lieber, 
Doc geh? ich vorüber, 
Die Bälge dann faufen, 
Die Flammen aufbraufen 
Und lodern um ihn. 
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Jaͤgerlied. 


Kein? beßre Luft in dieſer Zeit, 
Als durch den Wald zu dringen, 
Wo Drofel fingt und Habicht fchreit, 
Wo Hirſch' und Rehe fpringen. 


O ſaß' mein Lieb im Wipfel grün, 
Chaͤt wie 'ne Droffel ſchlagen! 

O ſpraͤng' es, wie ein Reh, dahin, 
Daß ich es koͤnnte jagen! 
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Des Hirten Winterlied. 


O Winter, ſchlimmer Winter! 
Wie iſt die Welt fo Mein! 

Du drängft und all in die Thäler, 
In die engen Hütten hinein. 


Und geh? ich auch vorüber 

An meiner Liebiten Haus, 
Kaum fieht fie mit dem Köpfchen 
Zum Heinen Fenſter heraus. 


Und nehm’ ich's Herz in die Hände, 
Und geh? hinauf in's Haus: 

Sie ſitzt zwiſchen Vater und Mutter, 
Schaut kaum zu den Yeuglein heraus, 


9 Sommer, fhöner Sommer! 
Wie wird die Welt fo weit! 

Je höher man fteigt auf die Berge, 
ge weiter fie fi verbreit't. 


Und fteheft du auf dem Selfen, 
Traut Liebchen! ich rufe dir zu. 
Die Halle fagen es weiter, R 
Doch Niemand hört es, ald du. . 
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Und halt? ich dich in den Armen 
Auf freien Vergeshöhn: 

Bir feh’n in die weiten Lande, 
Und werden doch nicht gefehn. 


Unfand’d Gedichte. 
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Ried des Gefangenen 





Wie lieblicher Klang! 

O Lerche dein Sang, 

Cr hebt ſich, er fhwingt ſich in Wonne. 
Du nimmſt mich von hier, 

Ich ſinge mit dir, 

Wir ſteigen durch Wolken zur Sonne. 


O Lerche! du neigſt 

Dich nieder, du ſchweigſt, 

Du ſinlſt in die blühenden Auen. 
Ich ſchweige zumal 

Und ſinke zuthal, 

Ad! tief in Moder und Grauen. , 
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Der Kirchhof im Fruͤhling. 


Stiller Garten, eile nur, 

Dich mit jungem Gruͤn zu decken, 
und des Bodens letzte Spur 

Birg mit dichten Roſenhecen! 


Schlieſſe feſt den ſchwarzen Grund! 
Denn fein Anblick macht mir bange, 
Ob er Keined aus dem Bund 
Meiner Liebften abverlange. 


Will mid felbft die dumpfe Gruft, 
Nun wohlan, fie mag mich raffen! 
Duͤnkt mir glei, in friſcher Luft 

Hätt’ ih Manches noch zu ſchaffen. 
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4. Fruͤhling sahnung. 


O fanfter, füher Hauch! 
Schon weckeſt du wieder 

Mir Frühlingslieder, 

Bald blühen die Veilchen auch. 


2. Frahlingsglaube. 


Die linden Lüfte find erwacht, 

Sie fäufeln und weben Tag und Naht, 
Sie ſchaffen an allen Enden. 

O frifher Duft, o neuer Klang! 
Nun, armes Herze, ſey nicht bang! 
Nun muß fih Alles, Alles wenden. 


Die Welt wird fhöner mit jedem Tag, 
Man weiß nicht, was noch werden mag, 
Das Bluͤhen wil nicht enden. 

Es blüht das fernfte, tieffte Thal: 
Nun, armed Herz, vergiß der Qual! 
Nun muß fih Alles, Alles wenden. 





3. Sräplingsrupe, 


O legt mic nicht in's dunkle Grab, 
Nicht unter die grüne Erd’ hinab! 
Son id begraben fepn, 

Xieg’ ich in's tiefe Gras hinein. 


In Grad und Blumen lieg’ ih gern, 
Wenn eine Flöte tönt von fern, 

Und wenn hoch obenhin 

Die hellen Fruͤhlingswollen ziehn. 


4. Sräplingsfeier. 


Süßer, goldner Frühlingstag! 
Inniges Entzäden! 

Wenn mir je ein Lied gelang, 
Sollt' es heut nicht gluͤken? 


Doch warum in dieſer Zeit „ 
An die Arbeit treten? 
Fruͤhling iſt ein hohes Feſt: 
Laßt mich ruh'n und beten! 





5. 20% des Frählings. ? 


Saatengruͤn, Veilhenduft, 
Lerchenwirbel, Amſelſchlag, 
Sonnenregen, linde Luft! 


Wenn ich ſolche Worte ſinge, 
Braucht es dann noch großer Dinge, 
Dich zu preifen, Frühlingstag? 





6. Der große Frühling. 


Wohl bluhet jedem Jahre 
Sein Fruͤhling, mild und licht, 
Auch jener große, klare — 

Getroſt! er fehlt dir nicht; 

Er ift dir noch beſchieden | 
Am Ziele deiner Bahn, 
Du ahneſt ihn hienieden 
Und droben bricht er an. 
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7. Träptingstied des Recenſenten. 


Frutling iſt's, ich Taf es gelten, 
Und mic freut's, ich muß geſtehen, 
Daß man Tann ſpazieren gehen, 
Ohne juft ſich zu erfälten. 


Stoͤrche kommen an und Schwalben, 
Nicht zu fruhe, nicht zu frühe! 
Bluͤte nur, mein Baͤumchen, blühe! 
Meinethalben, meinethalben ! 


Ja! ich fühl? ein wenig Wonne, 
Denn die Lerche fingt erträglich, 
Philomele nicht alltäglich, 

Nicht fo Abel ſcheint die Sonne. 


Daß es Keinen überrafche, 

Mich im grünen Feld zu fehen! 
Nicht verſchmaͤh ich auszugehen, 
Kleiſtens Frühling in der Tafche. 


— 56 — 


Der Ungenaunten. 


Auf eines Berges Gipfel, 

Da möcht? ich mit dir ftehn, 
Auf Thäler, Waldeswipfel, 

Mit dir herniederfehn; 

Da möcht? ich rings dir zeigen 
Die Welt im Fruͤhlingsſchein, 
Und ſprechen: wär's mein eigen, 
So wär’ ed mein und bein. 


In meiner Seele Tiefen, 

O fähft du da hinab, 

Bo alle Lieder fchliefen, 

Die je ein Gott mir gab! 

Da wuͤrdeſt du erkennen: 

Wenn Wechtes ich erftrebt, 

Und mag’s auch dich nicht nennen, 
Doch iſt's von dir belebt. 
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Freie Kunſt. 


Singe, wem Gefang gegeben, 
In dem deutfhen Dichterwald! 
Das ift Freude, das ift Leben, 
Wenn's von allen Zweigen fallt. 


Nicht an wenig ftolge Namen 
Iſt die Liederkunft gebannt! 
Ausgeftreuet ift der Samen 
Ueber alles deutſche Land. 


Deines vollen Herzens Triebe, 
Sieb fie keck im Klange frei! 
Säufelnd wandle deine Liebe, 
Donnernd und dein Zorn vorbei! 


Singft du nicht dein ganzes Leben, 
Sing’ doch in der Jugend Drang! 
Nur im Blüthenmond erheben 
Nachtigallen ihren Sang. 


Kann mans nicht in Bücher binden, 
Was die Stunden dir verleihn: 
Sieb ein fliegend Blatt den Minden, 
Muntre Jugend haſcht es ein. 
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Fahret wohl, geheime Kunden, 
Nekromantik, Alchymie! 
Formel Halt uns nicht gebunden, 
Unfre Kunſt heißt Poefie. 


‚Heilig achten wir die Geifter, 
Aber Namen find und Dunft; 
Würdig ehren wir die Meifter, 
Aber frei ift und die Kun. 


Nicht in Falten Marmorfteinen, 
Nicht in Tempeln, dumpf und todt: 
In den frifhen Cichenhainen 

Webt und rauſcht der deutſche Gott. 
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Tg bitr euch, tdeure Sänger, 
Die ihr fo geiſtlich ſingt, 
Führt diefen Ton nicht länger, 
So fromm er end) gelingt! 
Will Einer merten laſſen, 
Daß ee mit Gott ed hält, 

So muß er fee erfaſſen 

Die arge, böfe Welt. 
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Auf eine Tänzerin 


Menn du den leichten. Reigen fuͤhreſt, 
Wenn du den-Boden kaum berühreft, 
Hinſchwebend in der Jugend Glanz: 
Im jedem Aug’ ift dann zu leſen, 

Du ſeveſt nicht ein irdiſch Weſen, 
Du feyeft Aether, Seele ganz. 


Mir aber grauet: wenn nad oben 

Du ploͤtzlich wuͤrdeſt nun enthoben, 

Wie wäreft, Seele, du bereit? — 
Wohlan! der fih auf Blumen fhaudelt, 
Der Schmetterling, der ewig gaudelt, 
IR Sinnbild der Unfterblichkeit. 


Auf einen verhungerten Dichter, 





©» war e8 dir befcheeret, 
Du lebteft kummervoll, 

Du haſt dich aufgezehret, 
Recht wie ein Dichter foll. 


Das gab die Pieride 

An deiner Wiege Fund; 

Sie weihte dir zum Liede, 
Zu Andrem nicht, den Mund. 


Die Mutter ftarb dir frühe, 
Man fah an dem Verluſt, 
Daß dir*fein Heil erblühe 
Von einer ird’fchen Bruft. 


Die Welt mit ihren Schägen, 
Mit allem Ueberfluß, 

Sol nur dein Auge legen, 
Für Andre der Genuß! 


Der Frühling war dein Leben, 
Die Bluͤthe war dein Traum, 
Ein Andrer preßt die Reben, 
Ein Andrer leert den Baum. 
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Du haſt an manchem Tage 
Den Waſſerkrug geftürzt, 
Indeß man Feftgelage 
Mit deinem Lied gewuͤrzt. 


Du warft fon hier verkläret 
Und wenig mehr, als Geift, 
Nun bift du heim gefehret, 
Wo man Ambrofia fpeist. 


Zu Grab getragen werde 
Was einem Leichnam gleicht! 
Du druͤckeſt nicht die Erde, 
Sey dir. die Erde leicht! 
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Das Thal, 


Wie willſt du dich mir offenbaren, 

Wie ungewohnt, geliebtes Thal? 

Nur in den frühften Jugendjahren 
Erſchienſt du ſo mir manchesmal. 

Die Sonne ſchon hinabgegangen, 

Doch aus den Baͤchen Harer Schein! 
Kein Lüften fpielt mir um die Wangen, 
Doc fanftes Raufhen in dem Hain! 


Es duftet wieder alte Kiebe, 

Es grünet wieder alte Luft; 

Ja felbft bie alten Liedertriebe 

Beleben dieſe kalte Bruft. 

Natur! wohl braudt es folder Stunden, 
So innig und fo liebevoll, 

Wenn diefes arme Herz gefunden, 

Das weltende genefen fol! 


Bedrängt mich einft die Welt noch bänger,, 
So ſuch' ich wieder dih mein Thal! 
Empfange dann den Franken Sänger 

Mit folher Milde noch einmal! 

Und finP id) dann ermattet nieder, 

So öffne leiſe deinen Grund, 

Und nimm mic auf, und fchließ ihn wieder, 
Und grüne fröhlich und gefund! 


— 
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Ruhethal. 


Wann im legten Abendſtral 
Goldne Wolkenberge ſteigen 
und wie Alpen ſich erzeigen, 
Frag' ich oft mit Thraͤnen: 
Liegt wohl zwifchen jenen 
Mein erfehntes Ruhethal? 
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Maruiliſed. 





Wenig Hab ic) noch empfunden 
Bon der werthen Fruͤhlingszeit; 

AN die Luft und Lieblichkeit 

Hat zu mir nicht Bahn gefunden. 
Ach! was follt? ein Herz dabei, 

Dad ſich fo gerriffen fühlet! 

Jetzt empfind' ich erft den Mai, 
Seit der Sturm in Bläthen wühlet, 
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Kay 





Rebeudig. ſeyn begraben, 

Es iſt ein ſchlimmer Stern; 
Doch kan man uUngluc haben, 
Das jenem nicht zu fern: 

Wenn man bei heißem Herzen 
Und innern Lebens voll, 

Bor Kimmernif und Schmerzen 
Fruͤhreitig altern fol. 
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Rechtfertigung. 
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An einem heitern Morgen. 


O blaue Luft nach trüben Tagen, 
Wie kannſt du ſtillen meine Klagen ? 
Ber nur am Degen krank geweſen, 
Der mag durch Sonnenfdein genefen. 


O blaue Luft nach trüben Tagen, 

Doc ftillft du meine bittern Klagen! 

Du glängeft Ahnung mir zum Herzen: 
Wie himmliſch Freude labt nah Schmerzen. 


Gruß der Seelen 





Loͤſen ſich die ird'ſchen Bande? 
Wird auch mir die Schwinge frei? 
Daß ich in dem Heimathlande, 
Freundin, dir vereinigt ſey? 

Ja! dein feliges Entſchweben 

30g mir längft den Blick empor; 
Sept im Lichte, jegt Im Leben 
Sind’ ich, die ich nie verlor. — 


» Was vernehm? ich? lockſt du nieder, 
Oder jteigft du auf zu mir? 

Lacht mir Erdenfrühling wieder, 
Oder bluͤht ein fhön’rer hier? 

Ia! in dieſer lichten Höhe 

Haft du Eine mir gefehlt. 

Komm! ich fühle deine Nähe, 

Die den Himmel mir befeelt.“ 
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Auf der Meberfahrt. 


Ueber biefen Strom, vor Jahren, 
Bin ih einmal (dom gefahren. 

Hier die Burg im Abendſchimmer, 
Drůuben rauſcht das Wehr, wie immer. 


Und von biefem Kahn umſchloſſen 
Waren mit mir zween Genoffen: 
Ad! ein Freund, ein vatergleicher, 
Und ein junger, hoffnungsreicher. 


Jener wirkte ſtill hienieden 

Und fo ift er auch gefchieben,, 
Diefer, braufend vor und Allen, 
Iſt in Kampf und Sturm gefallen. 


So, wenn ich vergangner Tage, 
Gluͤclicher, zu denken wage, 
Muß ich ftetd Genoffen miffen, 
Cheure, die ber Tod entriffen. 


Doch was alle Freundfchaft bindet, 
I, wenn Geift zu Geift fid findet; 
Geiſtig waren jene Stunden, 
Geiſtern bin ich noch verbunden, — 
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Nimm nur, Fährmann, nimm die Miethe, 
Die ich gerne dreifach biete! 

Zween, bie mit mir überfuhren, 

Waren geiftige Naturen. 
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WW anderliedern 





1. Lebewohl. 


Lebe wohl, lebe wohl, mein Lieb 
Muß noch heute fheiden. 

Einen Kuß, einen Kuß mir gieb! 
Muß dic ewig meiden, 


Eine Bluͤth', eine Bluͤth' mir brich, 
Von bem Baum im Garten! 

Keine Frucht, keine Frucht für mich! 
Darf fie nicht erwarten. 





2. Syeiden und Meiden. 


So ſoll ich nun dich meiden, 

Du meines Lebens Luſt! 
Du kuͤſſeſt mich zum Scheiden, 

Ich druͤce dich an die Bruſt. 


Ach Liebchen! heißt das meiden, 
Wenn man ſich herzt und kuͤßt? 
Ach Liebchen! heißt das ſcheiden, 
Wenn man ſich feſt umſchließt? 


DE 
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3 Inder Ferne 


Wir ruhen unter den Bäumen bier, 
Die Vöglein hör’ ich fo gerne. 

Wie finget ihr ſo zum Herzen mir! 
Von unfrer Liebe was wiſſet ihr 

In diefer weiten Ferne? 


Will ruhen hier an des Baches Rand, 
Mo duftige Bluͤmlein ſprießen. 

Wer hat euch, Blimlein, hieher gefandt? 
Sepd ihr ein herzliches Liebespfand 

Aus der Ferne von meiner Süßen? 


4. Morgenlied. 


Noch ahnt man kaum der Sonne Licht, 
Noch find die Morgengloten niht 
Im finfteen Thal erflungen. 


Wie ſtill des Waldes weiter Raum! | 
Die Voͤglein zwitfhern nur im Traum, 
Kein Sang hat ſich erſchwungen. 


Ich hab’ mich längft in's Feld gemacht, 
Und habe ſchon dieß Lied erdacht, 
Und hab’ es laut gefungen. 
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5 Naytreife 


Io reit ins finfre Land hinein, 

Nicht Mond, noch Sterne geben Schein, 
Die falten Winde tofen. 

Oft hab’ ich diefen Weg gemacht, 

Wann goldner Sonnenfhein gelacht, 
Bei lauer Luͤfte Kofen. 


Ich rei? am finftern Garten hin, 
Die duͤrren Bäume faufen drin, 
Die welten Blätter fallen. 

‚Hier pflegt? ich in der Mofenzeit, 
Wann Ales ſich ber Liebe weiht, 
Mit meinem Lieb zu wallen. 


Erloſchen ift ber Sonne Stral, 
Verweltt die Mofen allzumal, 

Mein Lieb zu Grab getragen. 

Ich reit' in's finftre Land hinein, 
Im Winterfturm, ohn' allen Schein, 
Den Mantel umgefhlagen. 





6. Winterreiſe. 


Bei diefem kalten Wehen 
Sind alle Straßen leer, 
Die Waſſer ftille ſtehen, 
Ich aber fhweif umher. 
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Die Sonne ſcheint fo trübe, 
Muß früh hinuntergehn, 
Erloſchen ift die Liebe, 

„Die Luft kann nicht beftehn. 


Nun geht der Wald zu Ende, 
Im Dorfe mach? ich Halt, 
Da wärm’ ich mir die Hände, 
Bleibt auch das Herze kalt. 


7. Abreiſe. 


So hab' ich nun die Stadt verlaffen, 
Wo ich gelebet lange Zeit; 

Ich ziehe rüftig meiner Straßen, 

Es giebt mir Niemand das Geleit. 


Man hat mir nicht den Rod zerriffen, 
Es wär? auch Schade für das Kleid! 
Noch in bie Wange mich gebifen 

Vor übergroßem Herzeleid. 


Auch Keinem hat’s den Schlaf vertrieben, 
Daß ich am Morgen weiter geh’; 

Sie fonnten’s halten nach Belieben; 

Von Einer aber tut mir’s weh. 


' 
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8. Eintehr 


Bei einem Wirthe, wundermild, 
Da war ich juͤngſt zu Gaſte; 

Ein goldner Apfel war ſein Schild 
Au einem langen Aſte. 


Es war der gute Apfelbaum, 

Bei dem ich eingekehret; 

Mit füßer Koft und friſchem Schaum 
Hat er mid) wohl genähret. 


Es kamen in fein grünes Haus 

Viel leichtbeſchwingte Gaͤſte; 

Sie ſprangen frei und hielten Schmaus 
Und fangen auf das Beſte. 


Ich fand ein Bett zu füßer Muh 
Auf weichen, grünen Matten; 

Der Wirth, er decte felbft mich zu 
Mit feinem kühlen Schatten. 


Nun fragt? ich nach der Schuldigkeit, 
Da ſchuͤttelt' er den Wipfel. 

Gefegnet fey er allegeit, 

Bon der Wurzel bis zum Gipfel! 
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9 Heimtehr. 


O brich nicht, Steg, du zitterſt fehr! 
O ſtuͤrz nicht, Feld, du dräueft ſchwer! 
Welt, geh nicht unter, Himmel, fall nicht ein, 
Ch? ich mag bei der Liebſten ſeyn! 
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Zimmerſpruch. 


Das neue Haus iſt aufgericht't, 
Gebet, gemauert iſt es nicht, 
Noch koͤnnen Regen und Eonnenfhein 
Von oben und überall herein: 
Drum rufen wir zum Meifter der Welt, 
Er wolle von dem Himmelszelt 
Nur Heil und Segen gießen aus 
‚Hier über dieſes offne Haus. 
„Zuoberit wol? er gut Gedeih'n 
In die Kornböden ung verleih'n; 
In die Stube Fleiß und Frömmigteit, 
In die Kühe Maß und Reinlickeit, 
In den Stall Gefundpeit aermeift, 
In den Keller dem Wein einen guten Geift; 
Die Fenfter und Pforten wol? er weih’n, 
Daß nichts Unfelig’s komm’ herein, 
Und daß aus diefer neuen Thuͤr 
Bald fromme Kindlein ſpringen fuͤr. 
MNun, Maurer, decket und mauret aus! 
Der Segen Gottes iſt im Haus. 
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Verfpätetes Hochzeitlied. 


Die Mufe fehlt nicht felten, 
Wenn man fie eben-wil; 

Sie ſchweift in fernen Welten 
Und nirgends hält fie ſtill. 
Die Schwärmerin verträumet 
Gar oft den Glockenſchlag, 
Was fag’ ich? fie verſaumet 
Selbft einen Hoczeittag, 


So auch zu eurem gefte 
Erſcheinet fie zu fpät, 

Und bittet num aufs Befte, 
Daß ihr fie nicht verſchmaͤht. 
Des. fhönften Gluͤkes Schimmer 
Erglängt euch eben dann, 

Wenn man euch jegt und immer 
Ein Brautlied fingen Tann. 
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Theelied. 





Ihr Saiten, tönet fanft und leiſe, 
Vom leichten Finger kaum geregt! 
Ihr töhet zu des Bärtiten Preife, 
Des Zärtften, was die Erde heat. 


In Indiens mythifhem Gebiete, 
Wo Frühling ewig ſich erneut, 
O Thee, du felber eine Mpthe, 
Verlebſt du deine Blüthezeit. 


Nur zarte Bienenlippen (hlürfen 
Aus deinen. Kelchen Honig ein, 
Nur bunte Wundervögel dürfen 
Die Sänger deines Ruhmes ſeyn. 


Wann Liebende zum ſtillen Feſte 
In deine duft’gen Schaften fliehn, 
Dann rühreft leife du die Aeſte 
Und ftreueft Blüthen auf fie bin. 


So wächfeft du am Heimathftrande, 
Rom zeinften Sonnenlicht genährt. 
Noch hier in diefem fernen Lande 

Iſt und dein zarter Sinn bewährt. 
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Denn nur die holden Frauen halten 
Dich in der mütterlihen Hut; 

Man ficht fie mit dem Kruge walten, 
Wie Nymphen an der heifgen Flut. 


Den Männern will es ſchwer gelingen, 
Zu fühlen deine tiefe Kraft; 

Nur zarte Frauenlippen dringen 

In deines Zaubers Cigenfchaft. 


Ich felbft, ber Sänger, der dich feiert, 
Erfuhr noch beine Wunder nicht; 
Doch was der Frauen Mund betheuert, 
Iſt mir zu glauben heil’ge Pflicht. 


Ihr aber möget fanft verklingen, 
Ihr meine Saiten, kaum geregt! 
Nur Frauen können würdig fingen 
Das Zärtfte, was die Erde hegt. 
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Metzelſuppenlied. 


Mir haben hent nach altem Brauch 
Ein Schweinchen abgeſchlachtet; 

Der iſt ein juͤdiſch ecler Gauch, 
Wer ſolch ein Fleiſch verachtet. 

Es lebe zahm und wildes Schwein! 
Sie leben alle, groß und Hein, 

Die blonden und die braunen! 


So ſaͤumet denn, ihr Freunde, nicht, 

Die Würfte zu verfpeifen, 

Und laßt zum wuͤrzigen Gericht 

Die Becher fleißig kreiſen! 

Es reimt ſich trefflich: Wein und Schwein, 
und paßt ſich koͤſtlich: Wurft und Durft, 
Bei Wuͤrſten gilt's zu buͤr ſten. 


Auch unſer edles Sauerkraut, 

Wir follen’s nicht vergeſſen; 

Ein Deutſcher hat's zuerſt gebaut, 

Drum iſt's ein deutſches Eſſen. 

Wenn ſolch ein Fleiſchchen, weiß und mild, 
Im Kraute liegt, das ift ein Bild 

Die Venus in den Nofen. 
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Und wird von ſchoͤnen Händen dann 
Das ſchoͤne Fleiſch zerleget, 

Das iſt was einem deutſchen Mann 
Gar ſuͤß das Herz beweget. 

Gott Amor naht und lachelt ſtill, 

und denkt: nur daß, wer kuͤſſen will, 
Zuvor den Mund ſich wiſche! 


Ihr Freunde, tadle Keiner mich, 
Daß ich von Schweinen ſinge! 

Es tnupfen Kraftgedaulen ſich 
Oft an geringe Dinge. 

Ihr kennet jenes alte Wort, 

Ihr wißt: es findet hier und dort 
Ein Schwein auch eine Perle. 
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Trinklied. 


Was iſt das für ein durſtig Jahr! 
Die Kehle lechzt mir immerdar, 

Die Leber dorrt mir ein. 

Ich bin ein Fiſch auf trodnem Sand, 
Ich bin ein duͤrres Ackerland; 

O ſchafft mir, ſchafft mir Wein! 


Mas weht doch jetzt für trockne Luft! 
Kein Regen hilft, kein Thau, kein Duft, 
Kein Trunk will mir gedeihn. 

Ich tein® im allertiefften Zug, 

Und dennoch wird mir’s nie genug, 

Fallt wie auf heißen Stein. 


Was herrſcht doch für ein hig’ger Stern! 
Er zehrt mir recht am innern Kern 

Und macht mir Herzenspein. 

Man bächte wohl, ich fen verliebt; 

3a, ja! die mir zu trinken giebt, 

Soll meine Liebfte ſeyn. 


Und wenn ed euch, wie mir, ergeht, 
So betet, das der Wein geräth, 
Ihr Teinker insgemein! 

O heilger Urban, ſchaff ung Troft! 
Gieb heuer ung viel edeln Moft, 
Daß wir did) benedein ! 


—_ 


Trinklied. 


Wir ſind nicht mehr am erſten Glas, 
Drum denlen wir gern an dieß und das, 
Was rauſchet und was brauſet. 


So denken wir an den wilden Wald, 
Darin die Stuͤrme ſauſen, 

Wir hoͤren, wie das Jagdhorn ſchallt, 
Die Roſſ' und Hunde brauſen, 

Und wie der Hirſch durch's Waſſer ſetzt, 
Die Fluten rauſchen und wallen, 
Und wie der Jäger ruft und hetzt, 

Die Schuͤſſe fhmetternd fallen. 


Bir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denfen wir gern an dies und das, 
Was raufchet und mas braufet. 


So denten wir an das wilde Meer, 

Und hören die Wogen braufen, 

Die Donner rollen drüberher, 

Die Wirbelminde faufen. 

Ha! wie das Schifflein ſchwankt und dröhnt, 
Wie Maft und Stange fplittern, 

Und wie der Nothſchus dumpf ertönt, . 

Die Schiffer finchen und. zittern! 
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Wir ſind nicht mehr am erſten Glas, 
Drum denfen wir gern an dieß und das, 
Was rauſchet und was brauſet. 


So denken wir an bie wilde Schlacht, 
Da fechten die deutfhen Männer, 

Das Schwert erflirrt, die Lanze Tracht, 
Es ſchnauben die muth’gen Renner. 
Mit Trommelwirbel, Teommetenfhall, 
So zieht dad Heer zum Sturme; 

Hin ſtuͤrzet von Kanonenknall 

Die Mauer fammt dem Thurme. 


Wir find nicht mehr am erfien Glas, 
Drum denken wir gern an dies und dad, 


Was rauſchet und was brauſet. 


So denken wir an den juͤngſten Tag, 
Und hören Pofaunen ſchallen, 

Die Gräber fpringen von Donnerſchlag, 
Die Sterne vom Himmel fallen. 

Es braust die offne Hoͤllenlluft 

Mit wildem Flammenmeere, 

Und oben in der goldnen Luft, 

Da jauchzen die fel’gen Chöre. 


Wir find nicht mehr am erſten Glas, 
Drum denken mit gern an dies und das, 
Was rauſchet md mad braufet. 
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Und nach dem Wald uud ber wilden Jagd, 
Nah Sturm und Wellenfhlage, 

Und nach der deutfchen Männer Schlacht, 
Und nad) dem jüngften Tage: 

So dentken wir an ung felber noch, 

An unfer ſtuͤrmiſch Singen, 

An unfer Jubeln und Lebehoch, 

An unfrer Vecher Klingen. 


Wir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denken wir gern an dieß und das, 
Was raufhet und was braufet. 
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. 
Kied eines deutfhen Sängers, 


I fang in vorrgen Tagen 
Der Kieder mancherlei, 

Kon alten, frommen Sagen, 
Bon Minne, Wein und Mai. 
Nun ift ed ausgefungen, 

Es dinkt mic alles Tand: 
Der Heerſchild ift erflungen, 
Der Ruf: für's Vaterland! 


Man fagt wohl von den Katten: 

Sie legten Erzring' an, 

Bis fie gelöst fi hatten 

Mit einem erſchlag nen Mann. 

Ich flag’ den Geift in Bande 

Und werf an den Mund ein Schloß, 
Bis ih dem Vaterlande 

Gedient ald Schwertgenoß. 


Und bin ich nicht geboren 

3u hohem Heldenthum, 

ft mir das Lied erkoren 

Zu Luft und ſchlichtem Ruhm: 
Doch möcht? ich Eins erringen 
In dieſem beil’gen Krieg: 
Das edle Recht, zu fingen 
Des deutſchen Volles Sieg. 


— 
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Auf das Kind eines Dichters, 


Sey uns willkommen, Dicterfind, 
An deines Lebens goldner Pforte! 
Wohl ziemen dir zum Angebind, 
Sich Lieder und prophet’fche Worte. 


In großer Zeit erblüheft du, 

In ernften Tagen, wundervollen, 
Bo über deiner kind'ſchen Ruh 
Des heil’gen Krieges Donner rollen. 


Du aber ſchlummre felig hin 

In angeftammten Dicpterträumen 

Von Himmelsglan; und Waldesgrän, 
Von Sternen, Blumen, Bläthenbäumen! 


Derweil verrauſchet der Orkan, 

Es weicht der blut'gen Zeiten Truͤbe; 
Wohl bluͤhſt als Jungfrau du heran, 
Du kuͤndeſt ſo das Reich der Liebe. 


Was einſt als Ahnung, Sehnſucht nur 
Durchdrungen deines Vaters Lieder, 
Das ſinkt von ſel'ger Himmelsflur 
Als reiches Leben dir hernieder. 
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Vorwaͤrts! 


Vorwarts! Fort und immerfort: 
Rußland rief das ſtolze Wort: 
Vorwärts! 


Preußen hört das ftolze Wort, 
Hört es gern und hallt es fort: 
Vorwärts! 


Auf, gewalt’ges Oeſterreich! 
Vorwaͤrts! thus den andern gleich! 
Vorwärts! 


Auf, du alted Sachfenland ! 
Immer vorwärts, Hand in Hand! 
Vorwaͤrts! 


Baiern, Heſſen, ſchlaget ein! 
Schwaben, Franken, vor zum Rhein! 
Vorwaͤrts! 


Vorwaͤrts, Holland, Niederland! 
Hoch das Schwert in freier Hand, 
Vorwärts! 


Grüß euch Gott, du Schweizerbund! 
Elſaß, Lothringen, Burgund! 
Vorwaͤrts! 
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Vorwärts, Spanien, Engelland! 
Reicht den Brüdern bald die Hand! 
Berwärts! 


Vorwärts, fort und immer fort! 
Guter Wind und naher Port! 
Vorwärts! 


Qormärts heißt ein Feldmarſchall. 
Vorwärts, tapfre Streiter al! 
Vorwärts! 
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Die Siegesbotſchaft. 
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An das Vaterland. 





Dir möͤcht' ich dieſe Lieder weihen, 
Geliebtes deutſches Vaterland! 

Denn dir, dem neuerſtand'nen, freien, 
Iſt all mein Sinnen zugewandt. 


Doch Heldenblut iſt dir gefloſſen, 
Dir ſank der Jugend ſchoͤnſte Zier: 
Nach ſolchen Opfern, heilig großen, 
Was gälten dieſe Lieder dir? 
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Die deutſche Sprachgeſellſchaft. 


1817. 





Gelehrte deutſche Männer, 
Der deutſchen Rede Kenner, 
Sie reihen fi die Hand, 
Die Spradje zu ergründen, 
Zu regeln und zu ruͤnden, 
In emfigem Verband. 


Indeß nun diefe walten, 
Beftimmen und geftalten 

Der Sprache Form und Bier: 
So ſchaffe du inwendig, 
Thatkraͤftig und lebendig, 
Geſammtes Volk, an ihr! 


Ja! gieb ihr du die Reinheit, 

Die Klarheit und die Feinheit, 
Die aus dem Herzen ſtammt! 

Gieb ihr den Schwung, die Stärke, 
Die Glut, an der man merke, 
Daß fie vom Geifte flammt! 


An deiner Sprache rüge 

Du fhärfer nichts, denn Lüge, - 
Die Wahrheit fey ihr Hort! 
Verpflanʒ auf deine Jugend 

Die deutfpe Treu’ und Tugend 
Zugleich mit deutihem Wort! 
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Zu buhleriſchem Girren 

Laß du ihn niemals kirren, 
Der ernften Sprade Klang! 
Sie ſey dir Wort der Treue, 
Sey Stimme zarter Scheue, 
Sey ähter Minne Sang! 


Sie diene nie am Hofe 

Als Gaudlerin, als Zofe, 

Das Lispeln taugt ihr nicht ; 
Sie töne ſtolz, fie weihe 

Sich dahin, wo der Freie 

Für Recht, für Freiheit fpricht! 


Wenn fo der Sprache Mehrung, 
Verbefferung und Klärung 

Bei dir von ftatten geht: 

So wird. man fagen müffen, 
Daß, wo ſich Deutſche grüßen , 
Der Athem Gottes weht. 
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Ernſt der Zeit. 





Mann ward der erfte Kranz gewunden? 
Wann flog der erfte Ball an's Biel? 
Wann ward ber heitre Tanz erfunden? 
Und warn das loſe Pfänderfpiel? 


Ach! wohl in fernen, fernen Tagen, 
Die unfern hätten’s nie erdacht, 
Wo bald im Feld die Wölter fhlagen 
Und bald der innre Bank erwacht. 


Sm, Google 
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Ausſicht. 


Wird das Lied nun immer toͤnen 
Mit dem ernſten, ſcharfen Laut? 
Und das Feld des heitern Schönen 
Bleibt es forthin ungebaut? 


Sind die Wälder erſt gelihtet 
Und bie Sumpfe abgeführt, 
Dann zu reiner Sonne richtet 
Sich das Ange, fromm gerührt. 


Un die Mitten 





Mütter! die ihr euch erquidt 
An der Kinder theuren Zügen, 
Und mit ahnendem Vergnügen 
Vieles Känft’ge drin erbliet: 


Schaut einmal recht tief hinein, 
Und verfhafft uns fihre Kunde: 
Wird der Väter Kampf und Wunde 
In den Kindern fruchtbar feyn? 
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An die Maͤdchhen. 


Ihr befonders dauret mich, 
Arme Mädchen, inniglich, 

Daß ihr juft in Zeiten fielet, 
Wo man wenig tanzt und fpielet. 


Eine Maͤdchenjugend ift 
Abgebläht in kurzer Friſt; 
Muͤſſet ihr num Bläthe tragen 
In fo rauhen, trüben Tagen! 


Sa! mir duͤnket oft fo fehr 
Eure Jugend freudenleer, 
Daß euch keine Zuflucht bliebe, 
Als die wahre, fromme Liebe. 
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Dieneuve Muffe 





Als ich mid, des Rechts befliffen 
Gegen meines Herzens Drang, 
Und mich halb nur losgeriſſen 
Don dem lockenden Gefang: 
Wohl dem Gotte mit der Binde 
Ward noch manches Lied geweiht, 
Keines jemals, dir, o blinde 
Göttin der Gerechtigkeit! 


Andre Zeiten, andre Mufen! 

Und in dieſer ernften Zeit 

Schüttert nichts mir fo den Buſen, 
Weckt mich fo zum Kiederftreit: 

Als wenn du, mit Schwert und Wage, 
Themis, thronft in deiner Kraft, : 
Und die Völker ruft zur Klage, 
Könige zur Rechenſchaft! 


Baterländifhe Gedichte. 
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Baterländifhe Gedichte. 
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"1. Am 18. Oktober 1815. 


Herrn Bürgermeifter Kläpfel, 
ſtandiſchem Abgeordneten der Stadt Stuttgart. 


Die Schlacht der Völter ward geſchlagen, 
Der Fremde wid von deutfcher Flur, 
Doch die befreiten Lande tragen 

Noch mandes vor’gen Dranges Spur; 
Und wie man aus verfunPnen Städten 
Erhab’ne Götterbilder gräbt, 

So ift manch heilig Recht zu retten, 
Das unter wiäften Trümmern lebt. 


Zu retten gilt’s und aufzubauen, 

Doc dad Gedeihen bleibet fern, 

Wo Liebe fehlet und Vertrauen 

Und Eintracht zwiſchen Volt und Herrn. 
Der Deutſche ehrt? in allen Zeiten 

Der Fürften heiligen Beruf, 

Doch liebt ex, frei einherzuſchreiten 
Und, aufrecht, wie ihn Gott erſchuf. 
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So wirkt auch ihr im feften Bunde, 
Ihr guten Hüter unſres Rechts! 

Ihr bauet auf dem alten Grunde 

Das Wohl des künftigen Geſchlechts. 
Uneingedent gemeinen Lohnes, 

Seyd ihr beharrlich, emfig, treu; 

Des Volles Würde, wie des Thrones, 
Beachtet ihr mit heil'ger Scheu. 


Drum, da wir heut das Feſt begehen, 
Dem tauſend Freudenſeuer früh’, 
und, wo ſie nicht von Bergen wehen, 
Doc tief in allen Herzen glüh’n: 
Was kann fo edlen Schmud gewähren 
Dem Mahle, das ung hier vereint, 
Als einen Mann bei und zu ehren, 
Der’s fo getreulich mit uns meint! 


Den Mann, der, unfrer Stadt entfproffen,, 
Stets ihres Wohles treu gedacht, 

Dem wir und innig angeſchloſſen, 

Der unfer Cheuerſtes bewacht; 

Der unerfdüttert ausgehalten 

Im Sturm der ſchrecensvollen Beit, 

Und der auch jegt mit kräfigem Walten 
Dem neuen Wert fein Leben. weiht. 
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Nie kommt dad Wort, ihr treuen Wäter! 
Dem heißen Herzensdante gleich, 

Nie ſpricht es aus, ihr Volksvertreter! 
Wie wir fo Eines find mit euch. 

As jüngft in hehren Tempelpallen 

Die Menge fih mit euch erbaut, 

Da ſprach dad Schweigen über Allen 
Mehr, als der hellſte Jubellaut. 


So laß dir’s, Edler, denn gefallen 
Bei unfrem feöhlihen Gelag, 

Und wil dich duͤſtrer Eruſt ummallen, 
So ben!’ an kuͤnft'gen Feſtestag: 
Wann jener Schlacht Gewitterſegen 
Sichtbar auch unſer Heil erneut, 
Wann ſich die Saaten ſchwellend regen, 
Die ihr im Saͤmond ausgeſtreut! 
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2. Das alte gute Recht. 


Mo je bei altem, gutem Wein 
Der Würtemberger seht, 

Da foll der erfte Trinkſpruch ſeyn: 
Das alte, gute Recht! 


Das Recht, das unfres Fürften Haus 
Als ftarker Pfeiler fügt, 

Und das im Lande ein und aus 

Der Armuth Hätten ſchuͤtzt. 


Das Recht, dad und Geſetze giebt, 
Die keine Willkuͤhr bricht; 

Das offene Gerichte licht 

Und gültig Urtheil fprict. 


Das Recht, das mäßig Steuren ſchreibt 
Und wohl zu rechnen weiß, 

Das an der Kaffe ſitzen bleibt 

Und kargt mit unfrem Schweiß. 


Das unfer heil’ges Kirchengut 
Als Schugpatron bewacht, 

Das Wiſſenſchaft und Geiftesglut 
Getreulich nährt und faht. 
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Dad Recht, das jedem freien Mann 
Die Waffen giebt zur Hand, 
Damit er ſtets verfechten kann 

Den Fürften und das Land. 


Das Net, das Jedem offen läßt 
Den Zug in alle Welt, 

Das und allein durch Liebe feft 
Am Mutterboden hält. 


Das Recht, def wohlverdienten Ruhm 
Sahrhunderte bewährt, 

Das Jeder, wie fein Chriftenthum, 
Don Herzen liebt und ehrt, 


Das Net, das eine ſchlimme Zeit 
Xebendig ung begrub, 

Das jegt mit neuer Regſamkeit 
Sich aus dem Grab erhub. 


Sa! wenn auch wir von hinnen find, 
Beſteh' es fort und fort, 

Und fey für Kind und Kindeskind 
Des ſchoͤnſten Glüdes Hort! 


Und wo bei altem, gutem Mein 

Der Würtemberger zecht, 

Sol ftets der erſte Trinkſpruch ſeyn: 
Das alte, gute Recht! 


— 
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3 Würtemberg 


Mas kann dir aber fehlen, 
Mein thenred Vaterland? 
Man hört ja weit erzählen 
Bon deinem Segensſtand. 


Man fagt: du fenft ein Garten, 
Du feyft ein Parabied; 

Was kannſt du mehr erwarten, 
Wenn man dich felig pries? 


Ein Wort, das fih vererbte, 
Sprach jener Ehrenmann: 
Wenn man dich gern verberbte, 
Daß man es doch nicht kann. 


und iſt denn nicht ergoſſen 
Dein Fruchtfeld wie ein Meer? 
Kommt nicht der Moſt gefloſſen 
Von taufend Hügeln her? 


Und wimmeln dir nicht Fiſche 
In jedem Strom und Teich? 
Iſt nicht dein Waldgebuͤſche 
An Wild nur allzu reich? 
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Treibt nicht die Wollenherde 
Auf deiner weiten Alb? 
Und nähreft du nicht Pferde 
Und Rinder allenthalb? 


‚Hört man nicht fernbin preifen 
Des Schwarzwalds ftämmig Holz? 
Haft du nicht Salz und Eifen, 
Und felbit ein Körnlein Golds? 


Und find nicht deine Frauen 
So haͤuslich, fromm und treu? 
Erbluͤht in deinen Gauen 
Nicht Weinsberg ewig nen? 


Und find nicht deine Männer 
Arbeitfam, redlich, ſchlicht? 
Der Friedenswerte Kenner, 
Und tapfer, wenn man fiht? 


Du Land des Korns und Weines, 
Di ſegenreich Geſchlecht, 

Was fehlt dir? — AU und Eines: 
Das alte, gute Recht. 
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4. Sefpräd.. 





„Und immer nur vom alten Recht? 
„Wie du fo ftörrig bift!« 

Ich bin des Alten treuer Knecht, 
Weil es ein Gutes ift. 


„Das Bere, nicht das Gute nur, 
„su rühmen, ſey dir Pflicht!“ 

Vom Guten hab’ ich fihre Spur, 
Vom Bepren, leider! nicht. 


„Wenn ich dir's aber weifen kann, 
„So merk’ und trau’ auf mih!« 
Ich ſchwoͤr auf feinen einzeln Mann, 
Denn Einer bin aud ich. 


„Iſt weifer Rath dir fein Gewinn, 
„Wo zuͤndeſt du dein Licht?“ 

Ich halt? es mit dem ſchlichten Sinn, 
Der aus dem Volfe fpricht. 


„Ich fehe, daß du wenig weißt 
Von Schwung und Schöpferkraft.“ 
Ich Jobe mir den ftillen Geift, 

Der mählig wirft und ſchafft. 
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„Der ächte Geiſt ſchwingt ſich empor 
„Und rafft die Zeit fih nah.“ 
Was nicht von innen Feimt hervor, 
Iſt in der Wurzel ſchwach. 


„Du haft das Ganze nicht erfaßt, 
„Der Menfhheit großen Schmerz.“ 
Du meinft es Löblich, doch du haft 

Für unfer Volk kein Herz. 


Untand3 Gerichte, " 8 


5. 
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An die Volksvertreter. 


Sgaffet fort am guten Werte 
Mit Befonnenheit und Stärke! 
Laßt euch nicht dad Lob bethören, 
Laßt euch nicht den Tadel ftören! 


Tadeln euch die Ueberweifen, 
Die um eigne Sonnen reifen: 
Haltet fefter nur am ächten, 
Alt = erprobten einfach Rechten! 


Hoͤhnen euch die herzlos Kalten, “ 
Die Ergläh’n für Thorheit halten: 
Brennet heiffer nur und treuer 

Von des edlen Eifers Feuer! 


Schmaͤh'n euch Jene, die zum Guten 
Kautern Antrieb nie vermuthen: 

Zeigt in defto ſchoͤnrer Klarheit 

Neinen Sinn für Recht und Wahrheit! 


Was ihr Treued und erwiefen, 
Sey von und mit Dank gepriefen! 
Was ihr ferner werdet bauen, 
Sep erwartet mit Vertrauen ! 
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6. Am 18. Oktober 1816. 


Wenn heut ein Geift herniederftiege, 
Zugleich ein Sänger und ein Held, 
Ein folder, der im heil’gen Kriege 
Gefallen auf dem Giegesfeld, 

Der fänge wohl auf deutſcher Erde 

in fcharfes Lied, wie Schwertesſtreich, 
Nicht fo, wie ich es Finden werde, 
Nein! himmelsträftig, donnergleich: 


„Man fprah einmal von Feftgeläute, 
Man ſprach von einem Fenermeer, 
Doch was dag große Feit bedeute, 
Weiß es denn jegt noch irgend wer? 
Wohl miffen Geifter niederfteigen,, 
Von heil’gem Eifer aufgeregt, 

Und ihre Wundenmale zeigen, 

Daß ihe darein die Finger legt.“ 


„Ihr Fürften! ſeyd zuerſt befraget: 
Vergaßt ihr jenen Tag der Schlacht, 
An dem ihr auf den Kuieen lager 

Und huldigtet der höhern Macht? 
Wenn eure Schmach die Möller lösten, 
Wenn ihre Treue fie erprobt, 

So iſ's an euch, nicht zu vertroͤſten, 
Bm le iſt en jetzt, was ihr gelobt.“ 
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„Ihr Völker! die ihr viel gelitten, 


Vergaßt auch ihe den ſchwuͤlen Tag? 


Das Herrlihfte, was ihr erftritten, 

Wie kommts, daß ed nicht frommen mag? 
Zermalmt habt ihr die fremden Horden, 
Doch innen hat fi nichts gehellt, 

Und Freie ſeyd ihr nicht geworden, 

Wenn ihre das Recht nicht feftgeftellt.“ 


„Ihr Weifen! muß man end; berichten, 
Die ihr doch Alles willen wol, 

Wie die Einfältigen und Schlichten 
Für Mares Recht ihr Blut gezolt? 
Meint ihr, daß in den heißen Gluten 
Die Zeit, ein Phoͤnir, ſich erneut, 
Nur um die Gier auszubruten, 

Die ihr gefchäftig unterftreut?“ 


„Ihr Fürftenräth” und Hofmarſchaͤlle, 
Mit träbem Stern auf Falter Bruft, 
Die ihr vom Kampf um Leipzigs Wälle 
Wohl gar bis heute nichts gewußt, 
Vernehmt! an diefem heut’gen Tage 
Hielt Gott der Kerr ein groß Gericht. 
— Ihr aber hört nicht, was ich fage, 
Ir glaubt an Geifterftimmen wicht.“ 
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» Was ich gefollt, hab’ ich gefungen, 

Und wieder ſchwing' ich mich empor, 
Was meinem Blick fih aufgedrungen, 
Verkänd’ ich dort dem fegen Chor: 
Nicht rühmen kaun ich, nicht verdammen, 
untroͤſtlich iſt's noch allerwaͤrts, 

Doch ſah ich manches Auge flammen 

Und Hopfen hört’ ich manches Herz.“ 


—— 
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7. Schwindelhaber. 





Ei! wer hat in dieſem Jahre 
au den Wuſt in's Korn gebracht, 
Mutterkorn und andre Waare, 
Die im Kopfe daͤmiſch macht, 
Raden, Ruß, am meiſten aber 
Schwindelhaber, Dippelhaber? 


Was die neuen Fruͤchte taugen, 
Sah man jüngft beim Schuͤtzenfeſt: 
Allen tanzt’ es vor ben Augen 
Und nicht Einer traf in's Neſt; 
In dem jungen Bier war aber 
Schwindelhaber, Dippelhaber. 


Worfeln ſoll man, beuteln, ſieben, 
Was der Krankheit Spuren trägt; 
Tuͤchtig werd’ es durchgetrieben, 
Abgegerbt und ausgefegt! 

Weg den Wuft, befonders aber 
Schwindelhaber, Dippelhaber! 


Die ihr forgt in unſtem Namen 
Fuͤr die neue, große Saat, 
Sichtet aus ben falfhen Samen, 
Der fon fo viel Böfes that: 
Naden, Ruß, vor allem aber 
Schwindelhader, Dippelhaber! 


— 
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8. Hausrecht. 


Tritt ein zu dieſer Schwelle! 
Willkommen hier zu Land! 
Leg’ ab den Mantel, ſtelle 
Den Stab an diefe Wand! 


Sig’ obenan zu Tiſche! 

Die Ehre ziemt dem Gaſt. 
Was ich vermag, erfrifche 
Dich nach des Tages Lat! 


Wenn ungerechte Rache 

Di aus der Heimath trieh, 
Nimm unter meinem Dade 
AS theurer Freund vorlieb! 


Nur Eins ift, was ich bitte: 
Laß du mir ungeſchwaͤcht 
Der Väter fromme Sitte, 
Des Haufes Heilig Recht! 
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9. Das Herz für unfer. Volk, 


An unfser Väter Thaten 
Mit Liebe fih erbau'n, 
Fortpflanzen ihre Saaten, 
Dem alten Grund vertrau'n; 
In folhem Angedenten 

Des Landes Heil erneu'n; 

Um unfee Schmach ſich fränfen, 
Sich unfeer Ehre freu'n; 
Sein eignes Ich vergeflen 

In aller Luft und Schmerz: 
Das nennt man, twohlermeflen; 
Für unfer Volt ein Herz. 


Was unfre Väter ſchufen, 
Berträmmern ohne Scheu, 
Um dann hervorzurufen 

Das eigne Luftgebäu; 

Fuͤhllos die Männer läftern, 
Die wir und ausgewählt, 
Weil fie dem Plan von geftern 
Zu huldigen verfehlt; 

Die alten Namen nennen 
Nicht anders, ald zum Scherz: 
Das heißt, ich darf befennen, 
Für unfer Volt Fein Herz. 
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gest, da von neuem Lichte 
Die Hoffnung ſich belebt, 
Und da bie Volksgeſchichte 
Den Griffel wartend hebt: 

O Fuͤrſt! für defien Ahnen 
Der unfern Bruft gepocht, 
Und unter deſſen Fahnen 
Die Jugend Ruhm erfocht, 
gest, unvermittelt, neige 
Du dich zu unfrem Schmerz! 
Sa! du vor Allen zeige 

Für unfer Volk ein Herz! 


10. 
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Neujahrswunſch 1817. 


Mer redlich Hält zu feinem Volle, 
Der wuͤnſch' ihm ein gefegnet Jahr! 
Vor Mißwachs, Froft und Hagelwolte 
Behuͤt' und aller Engel Schaar! 

Und mit dem bang erfehnten Korne, 
Und mit dem lang entbehrten Wein, 
Bring’ ung dieß Jahr in feinem Horne 
Das alte gute Recht herein! 


Man kann in Wünfchen ſich vergeflen, 
Man winfhet leicht zum Ueberfluß, 
Wir aber wuͤnſchen nicht vermeſſen, 
Wir wänfhen, was man wuͤnſchen muß. 
Denn fol der Menfch im Leibe leben, 
So brauchet er fein täglich Brot, 

Und fol er fih zum Geift erheben, 

So ift ihm feine Freiheit noth. 


11. Den Landfiändern 
vum Enrifopnstag 1817. 


Und wieder ſchwankt die ernfte Wage, 
Der alte Kampf belebt fih neu; 

Jetzt kommen erft bie rechten Tage, 

Wo Korn fi) fondern wird von Spreu, 
Bo man ben Falfhen von dem Treuen 
Gehörig unterfdeiben kann, 

Den Unerfhrodnen von dem Scheuen, 
Den halben von dem ganzen Mann. 


Den wird. man für er laucht erkennen, 
Der von dem Recht erleuchtet iſt, 

Den wird man einen Ritter nennen, 
Der nie fein Ritterwort vergißt, 

Den Geiftlihen wird man verehren, 
In ben fi regt ber freie Geift, 

Der wird ald Bürger ſich bewähren, 
Der feine Burg zu firmen weißt. 


Jetzt wahret, Männer, eure Würde, 
Steht auf zu männlihem Entſcheid! 
Damit ihr nicht dem Land zur Buͤrde, 
Dem Ausland zum Gelächter fepd. 

Es iſt fo viel fhon unterhandelt, 

Es ift gefprochen fort und fort, 

Es ift gefchrieben und gefandelt — 

& ſprecht nun euer letztes Wort! 
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Und lann es nicht fein Biel erſtreben, 
So tretet in dad Volt zurüc! 

Daß ihr vom Mechte. nichts vergeben, 
Sey euch ein lohnend ftolzes Glie! 
Erharret ruhig und bedenfet: 

Der Freiheit Morgen fteigt herauf, 
in Gott iſt's, der die Sonne lenket, 
Und unaufhaltſam ift ihr Lauf! 
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12. Geber eines Würtembergers. 


Der du von deinent ew’gen Thron 
Die Voͤlker huͤteſt, groß und Heine: 
Gewiß! du blickſt auch auf das meine, 
Du fiehft das Leiden, fiehft den Hohn. 


Zu unfrem König, deinem Knecht, 
Kann nicht des Volles Stimme kommen; 
Haͤtt' er fie, wie er will, vernommen, 
Bir hätten längft dad theure Recht. 


Doc dir iſt offen jeglih Thor, 

Dir feine Scheidwand vorgefchoben, 
Dein Wort ift Donnerhall von oben: 
Sprich du an unfres Königs Ohr! 


13. Nachr u f. 





Noch iſt fein Fuͤrſt fo hochgefuͤrſtet, 

So auserwaͤhlt fein irdſcher Mann, 

Daß, wenn die Welt nach Freiheit duͤrſtet, 
Er ſie mit Freiheit traͤnken kann, 

Daß er allein in ſeinen Haͤnden 

Den Reichthum alles Rechtes hält, 

um an bie Voͤller auszufpenden 

So viel, fo wenig ihm gefält. 


Die Gnade fließet aus vom Throne, 
Das Recht ift ein gemeine Gut, 

Es Liegt in jedem Erdenfohne, 

Es quillt in und wie Herzensblut; 
und warn fih Männer frei erheben 
Und treulich ſchlagen Hand in Hand, 


. Dann tritt dad innre Mecht in's Leben 





Und der Vertrag giebt ihm Beſtand. 


Vertrag! es ging auch hier zu Lande 
Bon ihm der Nechte Satzung aus, 

Es knuͤpfen feine heil'gen Bande 

Den Volksſtamm an das Fuͤrſtenhaus. 
Ob Einer im Palaft geboren, 

Im Fuͤrſtenwiege fen gewiegt, 

als Herrſcher wird ihm erſt geſchworen, 
Wenn der Vertrag beſiegelt liegt, 
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Solch theure Wahrheit ward verfochten, 
Und überwunden iſt ſie nicht. 

Euch, Kämpfer, ift Fein Kranz geflochten, 
Wie der beglädte Sieg ihn fiht: 

Nein, wie ein Fähnrich, wund und blutig, 
Sein Banner rettet im Gefecht, 

So blickt ihr, tief gekraͤnkt, doch muthig 
und ſtolz auf das gewahrte Recht. 


Kein Herold wird's den Voͤllern kuͤnden 
Mit Yaufen= und Trommetenſchall, 
Und dennoch wird ed Wurzel gründen 
In deutfhen Gauen überall: 

Daß Weisheit nicht dad Recht begraben, 
Noch Wohlfahrt es erfegen mag, 

Daß bei dem biedern Volk in Schwaben 
Das Recht befteht und der Vertrag! 
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14. Prolog zu dem Trauerfpiel: Ern ſt, 
Herzog von Schwaben. 


(But Geier der wärtempergifgen Verfaſſung wurde am 
29. Dftober 1819 auf dem Hof- und National: Theater zu 
Stuttgart das genannte Trauerfpiel des Verfaſſers biefer 
Gedichte mit dem hier abgedruckten Prolog aufgeführt.) 


Ein ernites Spiel wird euch voruͤbergehn, 

Der Vorhang hebt ſich über einer Welt, . 

Die langſt hinab iſt in der Zeiten Strom, 

Und Kämpfe, längft ſchon ausgekaͤmpfte, werden 
Vor euern Augen fürmifh fih erneu’n. 


Zween Männer, edel, bieder, fromm und kühn, 
Zween Freunde, treu und feſt bis in den Tod, 
Preiswerthe Namen deutfcher Heldenzeit, 

Ihr werdet fehn, wie fie, geächtet, irren 

Und, in Verzweiflung fechtend, untergehn. 


Das ift der Fluch des unglüdfel’gen Landes, 
Wo Freiheit und Gefeß darnieder liest, 

Daß fi) die Beſten und die Edelften 

Verzehren muͤſſen in fruchtiofem Harm, 

Daß, die für's Vaterland am reinften gluͤh'n, 
Gebrandmarkt werden ale des Land's Verräther, 
Und, die noch jüngft des Landes Retter hießen, 
Sich fluͤchten müffen an des Fremden Heerd. 
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Und während fo die befte Kraft verdirbt, 
Erbluͤhen, wuchernd in der Hölle Segen, 
Gewaltthat, Hohmuth, Feigheit, Schergendienft. 
Wie anders, wenn aus fturmbewegter Zeit 
Geſetz und Ordnung, Freiheit fih und Recht 
Emporgerungen und ſich feitgepflanzt! . 

Da drängen die, fo grollend ferne ftanden, 

Sich fröhlich wieder In der Bürger Reih'n, 

Da wirket jeder Geift und jede Hand, 
Belebend, fördernd, für des Ganzen Wohl, 

Da glänzt der Thron, ba lebt die Stadt, da grünt 
Das Feld, da blicken Männer frei und ſtolz; 
Des Fürften und des Volles Rechte find 
Verwoben, wie fih Ulm’ und Reb' umfchlingen, 
Und für des Helligthums Vertheidigung 

Steht Jeder freudig ein mit Gut und Blut. 


Man rettet gern aus truͤber Gegenwart 

Sich in das heitere Gebiet der Kunft, 

Und für die Kränkungen der Wirklichfeit 

Sucht man fih Heilung in des Dichters Träumen. 
Doc heute — wen vielleicht der Buͤhne Spiel 
Verwundet, ber gedenfe, fih zum Troſte, 

Welch Zeit wie wahr und wirklich heut begehn! 
Da mag er feh’n, fir was die Männer ſterben. 


Noch fteigen Götter auf die Erde nieder. 

Noch treten die Gedanken, bie der Menſch 

Die hoͤchſten achtet, in das Leben ein. 

Ja! mitten in der wildverworenen Zeit 
Ustanı’s Gedichte. 9 
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Erſteht ein Fuͤrſt, vom eignen Geiſt bewegt, 
Und reicht hochherzig ſeinem Volt die Hand 
Zum freien Bund der Ordnung und des Rechts. 
Ihr habt's geſehen, Zeugen ſevd ihr alle, 

In ihre Tafeln grab’ es die Geſchichte! 

Heil diefem König, diefem Wolfe Het! 


Sinngedidte 


—— 


w * 





An Apollo, den Symetterling. 


Goͤttlicer Apenfohn, fe huldreich une Cpigrainmen! 
UBER per: en Kluft flatterſt du, fpielend im 
24 





Glanz. 
“ai ı s 
.. 1. 
Durch der Schlachten Gewühl biſt du ſtets hbcher · ge⸗ 
wandelt, 


Aus Stamanders Gewog tratit du gerettet hervor ; 
Als du der Junsfcan Hand empfingft im Tempel des 
Geiedens,  , * 
Goͤttergleicher Achill! traf dich der tödliche Pfeil. 


2. J 


Dort nun thronet ·Achill, ein Gott, in der Betigen Lande, 
Wogen umfchlingen g6; du, Göttin der Mogen, 
den Sohn. 
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Narzip und Echo. 
1. 
Seitſam fpielefkpu oft mit Sterblichen, Amor! es liebet 
Einen Schatten Narziß, aber ihn liebet ein Hall. 
2. 
Das noch troͤſtete ſie, das Wort des ſproͤden Geliebten 
Nachzuſtoͤhnen; mın gar iger zur Blume verſtummt. 
PN 
Schmerzlic dachte Narziß: o wär 


ling! N. 
Echo dachte fogleih: könnt’ ich As eWaͤdchen zurüd! 





6 1. . 


Amor, uld. Meß dein Spiel! bald Loc Afpie ggeflice 
FE 2 ec, ih 
⸗ der finbifchen Hand drehſt dh” green 


Narziß. 


/ 





a 


Götter des Alterthums. 


Sterbliche wandelte ihr in Blumen, Götter von ‚Hellas, 
Ach! nun, wi ihr felbft Blümchen des neuen 
zn Sebi 


De 
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Tetris Platte 


Hier iſt das Felſenriff, drauf Tell aus der Barke ge: 
fprungen ; 

Sieh! ein ewiged Mal hebet dem Tuͤhnen ſich hier. 
Nicht die Kapelle dort, wo fie jährliche Meſſen ihm fin 
gen! 

Nein! des Mannes Geftalt, fiehft du, wie herrlich 

J fie ſteht? 
Schon mit dem einen Fuße betrat er die heilige Erbe, 
Stößt mit dyn andern hinaus weit das verzwei⸗ 


felnde Säf. 
ni Pac Si, noch von Erz, nicht Ar: 
- beit der Hände, " 


Nur dem geiſtigen Blick Freier erſcheinet ed Klar; 

Und je wilder der Sturm, je höher brauer ai Bran: 
dung, 

ver nur hebt fid die pefalt. > 








. yr 

Mandrer! e8"ziemet. bir wohl, in der Ruinen 
zu fhlummern, 

Traͤumend bauft du vielleicht hefrlich fie wieder dir 


auf. x 
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Begräonig 


Als des Gerechten Sarg mit Heiliger Erde bededt war, 
Dedte der Himmel darauf freundlich den filbernen 
Schnee. 





Mutter und Kind. 


Mutter. B 
Blicke zum Himmel, mein Kind! dort wohnt dir ein 
feliger Bruder, 
Beil er mi nimmer betruͤbt, führten die Engel 
ihm Hin. „ 
sind. " 
Daß kein Engel mid) je von der liebenden Bruft dir ent: 
führe, 
Mutter, fo fage du mir, wie ich begrüben dich Tann! 
— 


ar znaqht.“ 


Horch! wie branfet der Sturm und der fhwellende 
, Stromajn der Nacht hin! 
Schausig ſuͤßes Gefühl! lieblicher Frifhling, du nahſt! 





Im Mai 


Blumen und Bluthen wie licht, und das Glorienlaub 
um die Bäume! 
Bleib nur, Himmel, bewöltt!" Erde hat eigenen Glanz. 
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zaufg 


Als der Wind ſich erhob, da flog, gerblättert, die Blume, 
Aber der Schmetterling fett? in dem Laube ſich feſt. 


Amors Pfein 
Amor! dein mächtiger Pfeil, mic hat er tödlich ger 
troffen, 


Schon im elyſiſchen Land wacht? ich, ein Seliger, 
auf. 


» — 


* 
Traumbeutung . 


Geſtern hatt' ich geträumt, mein Maͤdchen am Keniter 
zu ſehen; 
Doch was ſah ich des Tags? Blumen der Lieblichen 
’ nur. 
Heute nun war mir im Traum, als ſaͤh' ich am Feniter 
die Blumen; 
Darum fhau? ig gewiß heute die Liebliche ſelbſt 





Die Roſen. 


Oft einſt Hatte fie mich mit duftigen Roſen befhpentet; 
Eine noch ſproßte mir juͤngſt aus der Geliebteſten 
Grab. 
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Antwort. 





Das Nöshen, das du mir geſchickt, 
Von deiner lieben Hand gepfläct, 

Es lebte kaum zum Abendroth, 

Das Heimweh gab ihm fruͤhen Tod; 
Nun ſchwebet gleich ſein Geiſt von hier 
Als kleines Lied zuruͤck zu dir. 


Die Schlummernde. 





Wann deine Wimper neidifch fait, 
Dann muß in deiner innern Welt 
Ein liter Traum beginnen ; 

Dein Auge ftralt nad, innen. 
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Deine Augen find nicht hiermelbian, 
Dein Mund, er ift kein Rofenmmd, 
Nicht Bruft und Arme Lilien, 

Ach! welh ein Frühling wäre das, 
Wo ſolche Lilien, ſolche Roſen 

Im Thal und auf den Höhen bluͤhten, 
Und alles das ein Marer Himmel 
Unfinge, wie dein blaues Ang’! 
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Greifenworte 


Sagt nit mehr: guten Morgen! guten Tag! 
Sagt immer: guten Abend! gute Nacht! 
Denn Abend ift ed um mic und die Naht 
Iſt nahe mir; o wäre fie fhon da! 





Komm ber, mein Kind! o du mein füßes Leben! 
Nein! komm, mein Kind, o du mein füßer Tod? 
Denn Alles, was mir bitter, nenn’ ich Leben, 
Und was mir füß ift, nenn’ ich alled Tod. 
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Auf den Tod eines Landgeiſtlichen. 


Bleibt abgeſchied'nen Geiſtern die Gewalt, 

Zu kehren nach dem ird'ſchen Aufenthalt, 

So kehreſt du nicht in der Mondennacht, 

Wann nur die Sehnſucht und die Schwermuth wacht. 
Nein! wann ein Sommermorgen niederſteigt, 

Wo ſich im weiten Blau kein Wölthen zeigt, - 

Wo hoch und golden fih die Ernte hebt, 

Mit rothen, blauen Blumen hell durchwebt, 

Dann wandelft du, wie einft, durch das Gefild 

Und gruͤßeſt jeden Schnitter freundlich mild. 
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Schickſal. 


Ja, Schiefal! ich verfiehe dich: 

Mein Gl iſt nicht von dieſer Welt, 
Es bläpt im Traum der Dichtung nur. 
Du fendeft mir der Schmerzen viel 
Und giebft für jedes Leid ein Lied. 


—— 
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Aufeinen Grabſtein. 


Wenn du auf diefem Leichenfteine 
Verſchlungen fieheft Hand in Hand, 

Das zeugt von irdifhem Vereine, 

Der innig, aber kurz, beftand, 

Es zeugt von einer Abfchiedftunde, 

Wo Hand aus Hand ſich ſchmerzlich rang, 
Von einem heil'gen Seelenbunde, 

Von einem himmliſchen Empfang. 
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In ein Stammbuch. « 


Die Zeit, in ihrem Fluge, ſtreift nicht blos 
Des Feldes Blumen und ded Waldes Schmud, 
Den Glanz der Tugend und die frifhe Kraft: 
Ihr ſchlimmſter Raub trifft die Gedantenwelt. 
Was {höm und edel, reich und göttlich war, 
Und jeder Arbeit, jeden Opfers wertb, 

Das zeigt ſich uns fo farblos, hohl und Hein, 
So nichtig, daß wir felbft vernichtet find. 

Und dennoch wohl und, wenn die Afche treu 
Den Funken hegt, wenn das getäufchte Herz 
Nicht müde wird, von neuem zu erglühn! 

Das Aechte doch ift eben diefe Glut, 

Das Bild ift höher, als fein Gegenftand, 

Der Schein mehr Wein, als die Wirklichteit. 
Wer nur die Wahrheit fieht, hat ausgelebt; 
Das Leben gleicht der Buͤhne, dort wie hier 
Muß, wann die Täufhung ‚weicht, der Vorhang fallen. 
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Auf Wilhelm Haufſ's frühes Hinſcheiden. 





Dem jungen, feifhen, farbenhellen Leben, 

Dem reihen Frühling, dem Fein Herbſt gegeben, 
Ihm laffet und zum Todtenopfer zollen 

Den abgeknickten Zweig — den blüthenvollen ! 


Noch eben war von dieſes Frühlings Scheine 
Das Vaterland beglänzt. — Auf fhroffem Steine, 
Dem man die Burg gebrochen, hob ſich neu 
Ein Wollenſchloß, ein zauberhaft Gebau. 
Doc in der Höhle, wo die fille Kraft 
Des Erdgeiſts — räthfelhafte Formen ſchafft: 
Am Fadelicht der Phantafie entfaltet, 
Sah'n wir zu Heldenbildern fie geitaltet; 
Und jeder Hall, in Spalt’ und Kluft verftedt, 
Ward zu befeeltem Menfchenwort erwedt. 
Mit Heldenfahrten und mit Feltestängen, 
Mit Satyrlarven und mit Blumenkränzen 
Umtleidete dad Alterthum den Sarg, 
Der heiter die verglähte Aſche barg: 
So hat au Er, dem unfre Thräne thaut, 
And Lebensbildern fih den Sarg erbaut. 
Die Aſche ruht — der Geift entfleugt auf Bahnen 
Des Lebens, deffen Fuͤlle wir nur ahnen, 
Wo auch die Kunft ihr himmliſch Ziel erreicht 
Und vor dem uUrbild jedes Wild erbleicht. 
—— 
udlands Gerichte, 10 
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Vermaͤchtnuiß. 





Ein Sänger in den frommen Rittertagen, 

Ein kuͤhner Gtreiter in dem heil'gen Lande, 
Durchbohrt von Pfeilen, lag er auf dem Sande, 
Doch konnt’ er dieß noch feinem Diener fagen? 


„Verſchleuß mein Herz, wann ed nun ausgeſchlagen, 
In jener Urne, die vom Heimathſtrande 

Ic hergebracht mit manchem Liebespfande! 

Drin ſollt du e8 zu meiner Herrin tragen!“ — 


So ih, Geliebte! der nur dich gefeiert, 
Verblute, fern von dir, in Liebesſchmerzen, 
Schon decket meine Wangen Tobesbläffe. 


Wann deinen Sänger Grabesnacht umfcleiert, 
Empfange du das treufte aller Herzen 
In des Sonetted goldenem Gefäße! 
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Un Petrarka. 


Wenn du von Laura Wahres haſt geſungen, 
Bon hehrem Blick, von himmliſcher Gebaͤrde: — 
uud ferne ſey, daß angefochten werde, 

Was dir das innerſte Gemuͤth durchdrungen! — 


Bar fie ein Zweig, im Paradied entfprungen, 
Ein Engel in der irdiſchen Beſchwerde, 

Ein zarter Fremdling auf der rauhen Erde, 
Der bald zur Heimath ſich zurädgefchtwungen: 


& fürcht ich, daß auch auf dem golduen Sterne, 
Wohin du, ein Verklaͤrter, nun gekommen, 
Du nimmer dad Erſehnte wirft erringen; 


Denn Jene flog indeß zur höhern Zerne, 
Sie ward in Heil’gern Sphären aufgenommen, 
Und wieder mußt du Liebesklage fingen. 


—— 
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In Varnhagens Stammbuch. 





Als phoͤbus ſtart mit Mauern, Thurmen, Gittern 
Die Koͤnigsburg von Niſa half bereiten, 

Da legt’ er feiner Lyra goldne Saiten 

Auf einen Manerftein mit leifem Schittern. 


Die Zinne Tonnte nicht fo fehr verwittern, 

Daß nicht den Marmor noch in fpäten Seiten, 
Selbft bei des Fingers leichtem Drübergleiten, 
Durchklungen hätt? ein fanft melobifh Sittern. 


So legt’ auch ich auf dieß Gedächtnißblatt, 
Das du wohl öfters, blätternd, wirft berühren, 
Mein Saitenfpiel, auch gab es einen Ton? 


Und dennoch zmeifl’ ih, ob an biefer Statt 
Du jemals einen Nachklang werdeſt fpüren, 
Denn ich bin Phöbus nicht, noch Phoͤbus Sohn. 
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Un Kerner 





Es war in traurigen Novembertagen, 
Ich war gewallt zum ftilen Tannenhaine 
Und fand gelehnet an der höchften eine, 
Da bielt ich deine Lieder aufgefchlagen. 


Verſunken war ich in die frommen Sagen: 
Bald niet? ih vor Sankt Albans Wunderfteine, 
Bald ſchaut' ih Megiswind im Nofenfcheine, 
Bald fah ich. Helicena's Muͤnſter ragen. 


Welch lieblich Wunder wirkten deine Lieder! 
Die Hoͤh erſchien in goldnem Maienftrale 
Und Frühlingsruf ertönte duch die Wipfel. 


Doch bald verſchwand der Wunderfrühling wieder, 
Er durfte nicht ſich fenken in bie Thale, 
Im Fluge ftreift’ er nur der Erde Gipfel. 
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Auf Karl Gangloff’3 Tod. 


(+ am 46. Mai 1814, 24 Jahre alt, zu Mertlingen 
im BWürtembergifhen, an einer Nervenfranfheit. Die nach⸗ 
ftehenden Gonette beziehen ſich auf die Ieyten Zeichnungen 
und Entwürfe des genialen jungen Künftiers.) 


4. 


In diefer Zeit, fo reich an ſchoͤnem Sterben, 
An Heldentod in frühen Jugendtagen, 

Ward dir's nicht, auf dem Siegesfeld erſchlagen, 
Den heil’gen Eichenkranz dir zu erwerben. 


Beſchleichend Fieber brachte. dir Verderben, 

Du wurdeſt bei der Eltern Weheklagen 

Aus deinem Heimathhaufe hingetragen 

Zur Stätte, die nicht Blut, nur Blumen färben: 


Doc nein! auch dich ergriff die Beit des Ruhmes, 
Dich drängt’ es, eine Hermannsſchlacht zu ſchaffen, 
Ein ſinnig Denkmal deutſchen Heldenthumes. 


Wohl hoͤrteſt du noch ſcheidend Kampfruf ſchallen, 
Es wogt' um did von Männern, Roſſen, Waffen: 
. So bit du in der Hermannsſchlacht gefallen. 


—— 


— 154 — 


2. 


Nach Hohem, Wuͤrd'gem nur haſt du gerungen, 
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3. 


Bedeutungsvoll Haft du dein Kuͤnſtlerleben 
Mit jenem frommen, ftilen Bild gefchloffen: 
Wie Abraham mit feines Stammes Genoffen 
Das Land begrüßt, das ihm der Herr gegeben. 


Da lehnen fie auf ihren Wanderftäben, 

Von Wald und Felfenhang noch halb umſchloſſen, 
Doc) herrlich fehn fie unter ſich ergoſſen 

Das weite Land voll Kornes und voll Neben. 


So bift aud du num, abgefhieb’ne Seele, 
Aus diefes Erdelebens rauher Wilde 
An deiner Wand’rung frohes Ziel gekommen; 


Und durch das finftre Thor der Grabeshöhle 
Erblickſt du fhon die feligen Gefilde, 
Das himmlifhe Verheifungsland der Frommen. 
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Un den Unfihtbaren. 


Du, den wir ſuchen auf fo finftern Wegen, 
Mit forfhenden Gebanten nicht erfaflen, 
Du haft dein heilig Duntel einft verlaſſen 
Und trateft fihtbar deinem Volk entgegen. 


Welch füßes Heil, dein Bild ſich einzuprägen, - 
Die Worte deined Mundes aufzufaflen! 

O felig, die an deinem Mahle faßen! 

O felig, der an deiner Bruft gelegen! 


Drum mar es auch Fein feltfames Gelüfte, 
Wenn Pilger ohne Zahl vom Lande fließen, 
Wenn Heere kaͤmpften an der fernften Küfte: 


Nur um an deinem Grabe noch zu beten, 
"Und um in frommer Inbrunft noch zu kuͤſſen 
Die heil'ge Exde, die dein Fuß betreten. 
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Todesgefuͤhl. 


Wie Sterbenden zu Muth, wer mag es ſagen? 
Doch wuuderdar ergriff mich's dieſe Nacht; 

Die Glieder ſchienen ſchon in Todes Macht, 
Im Herzen fühlt? ich letztes Leben ſchlagen. 


Den Geift befiel ein ungewohntes Sagen, 
‚Den Geiſt, der ftets fo fiher ſich gedacht; 
Erloͤſchend jest, dann wieder angefacht, 

Ein mattes Flämmchen, das die Winde jagen. 


Wie? hielten ſchwere Träume mic befangen? 
Die Lerche fingt, der rothe Morgen glüht, 
Ins vege Leben treibt mic neu Verlangen. 


Wie? oder ging vorbei der Todesengel? 
Die Blumen, die am Abend friſch gebläht, 
Sie hängen hingeweltet dort vom Stengel. 
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Wir waren neugeboren, himmliſch helle 

War uns der Liebe Morgen aufgegangen. 

Wie glähten, Laura, Lippen dir und Wangen! 
Dein Auge braunt', es ſchlug des Buſens Welle, 


Wie wallt' in mir des neuen Lebens Quelle! 
Wie hohe Kräfte raſtlos mic, durchdrangen! 
Sie liefen wicht des Schlafes mich verlangen, 
Zebenbig kurzer Traum vertrat die Stelle. 


Sa! Lieb’ iſt höher Leben im gemeinen; 
Das waren ihre regen Lebenszeichen: 
Nun fu’ ic fie an Dir, in mir vergebens, 


Drum muß ih, Laura! dich und mic; beweinen: 
Wir beide find erloſchner Liebe Leihen, 
Und traf der Tod bes licbelofen Lebens, 


Seifierleben 


Von dir getrennet, lieg? ich wie begraben, 
Mich grüßt fein Saͤuſeln kinder Fruͤhlingsluͤfte; 
Kein Lerhenfang, kein Balfam füßer Dilfte, 
Kein Stral der Morgenfonue kaun mic, laben. 


Wann fih die Lebenden dem Schlummer gaben, 
Wann Todte fteigen aus dem Schooß der Grüfte, 
Dann ſchweb' ich träumend über Höhn und Kläfte, 
Die mic fo fern von dir gedränget haben. 


Dur den verbottuen Garten darf ich geben, 
Durch Thüren wandl' ich, die mir fonft verriegelt, 
Dis zu der Schönheit ſtillem Heiligthume. 


Erſchreckt dich Geiſterhauch, du zarte Blume? 


Es ift der Liebe Weh’n, das dich umfluͤgelt. 
2eb’ wohl! ich muß in’s Grab, die Hahne Frähen. 


“ 


’ 
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Deder Frühling 


Wohl denk' ich jener fel’gen Iugendträume, 
Obſchon ſich die Gefühle mir verfagen, 
Wann in den erften, milden Frühlingstagen 
Im Buſen ſich mır drängten volle Keime. 


Die Ahnung loctte mich in ferne Räume, 

Wenn wo ein Laut des Lenzes angefchlagen ; 

Die Hoffnung wollte fih zum Lichte wagen, 

Wie aus den Knospen frifhes Grin der Bäume. 


Doch nun, da ich das Hoͤchſte juͤngſt genoffen, 
Geriffen aus dem innigften Vereine, 
Tom reichten Paradiefe kaum verftoßen: 


Was follen num mir halbergrinte Triften, 
Einfamer Amfelfhlag im todten Haine, 
Ein armes Veilchen, noch fo füß von Düften? 


— 


i 
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Die theure Stelle 


Die Stelle, wo id) auf verfhlung'nen Wegen 
Begegnete dem wunderſchoͤnen Kinde, 

Das, leicht voruͤbereilend mit dem Winde, 
Mir fpendete des holden Blickes Segen: 


Wohl möcht? ich jene Stelle liebend hegen, 

Dort Beihen graben in des Baumes Ninde, 

Mid fhmiden mit der Blumen Angebinde, 

Zu Träumen mid in Schatten legen. 
. 


Doch fo verwirrte mid" jees Selle, 
Und fo geblendet bil ich ‘von dem Bilde, 
Daß lang ich wie ein Trunfner mußte wanken; 


Und num mit allem Streben ber Gedanken, 
So wie mit allem Suchen im Gefilde, 
Nicht mehr erforfhen kann bie theure Stelle. 


= 


Ubland’s Gedichte, u 
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Die zwo Jungfraum 





Bao Jungfraun ſah ih auf dem Hügel droben, 
* Gleich lieblich von Gefiht, von zartem Baue; 

Sie blicktten in die abendlichen Gaue, 

Sie faßen traut und ſqweſterlich verwoben. 


Die eine hielt den rechten Arm erhoben, 
Hindentend auf Gebirg und Strom und Aue; 
Die Andre hielt, damit fie beffer ſchaue, 
Die linke Hand der, je vorgefchoben. 


Kein Wunder, maen mich beſtrickte 
Und daß in mir der Me Wunſch erglühte: 
O ſaͤß' ich doch an Einer Platz von Beiden! 


Doch wie ich länger nad) den Trauten blidte, 
Gedacht' ich im befänftigten Gemuͤthe: 
Nein! wahrlih, Sünde wär’ es, fie zu fheiden! 


u 4 
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Der Wald. 


Was je mir fpielt’ um Sinnen und Gemäthe 
Bon friſchem Grün, von kühlen Dämmerungen, 
Das hat noch eben mich bedect, umfchlungen , 
als eines Maienwaldes Luftgebiete. 


Was je in Traum und Wachen mic umglähte " 
Don Blumenfhein, von Knospen, kaum geſprungen, 
Das lam durch die Gebuͤſche hergebrungen , 

Als leichte Jägerin, de Bläthe. 


Sie floh dahin, ich eilte it Flehen, 
Bald Hätten meine Arme bunden, 
Da mußte fhnel der Morgentranm verwehen. 


O Schickſal, das mir felbft nicht Hoffnung gönnte ! 
Mir ift die Schönfte nicht allein verſchwunden, 
Der Wald fogar, drin ich fie ſuchen Könnte. 


—— 
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Der Blumenſtrauß. 


Wenn Straͤuchen, Blumen manche Deutung eigen, 
Wenn in den Roſen Liebe ſich entzuͤndet, 
Vergißmeinnicht im Namen ſchon ſich Findet, 
Lorbeere Ruhm, Cypreſſen Trauer zeigen; 


Wenn, wo die andern Zeichen alle ſchweigen, 
Man doch in Farben zarten Sinn ergruͤndet, 
Wenn Stolz und Neid dem Gelben ſich verbindet, 
Wenn Hoffnung flattert grünen Sweigen: 
So brach ich wohl mit Mid in meinem Garten 
Die Blumen aller Farben, aller Arten, 

Und bring’ fie dir, zu wildem Strauß gereihet: 


Die iſt ja meine Luft, mein Hoffen, Leiden, 
Mein Lieben, meine Treu, mein Ruhm, mein Neiden, 
Die ift mein Leben, die mein Tod geweihet. 


—a 
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Entſchuldigung. 





Was ich in Liedern manchesmal berichte 
Bon Küffen in vertrauter Abenditunde, 
Don der Umarmung wonnevollem Bunde, 
Ah! Traum ift, leider, Alles und Gedichte, 


Und du noch geheft mit mir in's Gerichte, 

Du zürneft meinem prahlerifhen Munde: 

Don nie gewährtem Glüde geb’ er Kunde, 

Das, felbft gewährt, zum Gchweigen ſtets verpflichte, 


Geliebte, laß den ftren; ſich mildern 
Und lächle zu.den leichten‘ umen, 
Dem unbewußten Spiel, den Schattenbildern ! 


Der Sänger ruhet ſchlummernd oft im Kühlen, 
Indeß die Harfe hänget unter Bäumen 
Und in den Saiten Lifte fänfelnd wuͤhlen. 


— 16 — 


Vorſachlag. 


Dem Dichter iſt der Fernen Bild geblieben, 
Bei dem er einſam oftmals Troſt gefunden, 
und haͤlt des Lebens Wirrung ihn umwunden, 
Er fuͤhlt am Buſen doch das Bild der Lieben. 


Auch was der Dichter fang, fehnfuchtgetrieben, 
Die Schöne liest es oft in Abendftunden, 

Und Manches bat fo innig fie empfunden, 
Daß ihr es tief im Herzen ſteht geſchrieben. 


Ein theures Bild, wohl wirkt es mwunderkräftig, 
Wohl mancher Kummer weicht ded Liedes Tönen, 
Doch ewig bleibt der Trennung Schmerz gefchäftig. 


O Schickſſal! wechsle leicht nur mit den Looſen: 
Den Dichter fuͤhre wieder zu der Schoͤnen, 
Die Lieder moͤgen mit dem Bilde koſen! 
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Die Belehrung zum Sonett. 





Der dis noch jungft von deinem krit ſchen Stuhle 
Uns arme Sonettiſten abgehubelt, 

Der du von Gift und Galle recht geſprudelt 

Und ung verflucht zum tieffien Hölenpfuhle: 


Du reines Hermelin der alten Schule, 

Wie haft du num dein weißes Fell beſudelt! 
Ia! ein Sonettlein haft du felbft gedudelt, 
Ein ſchnalzend Geufzerlein an deine Buhle. 


‚Haft du die felbftgeftetten Warnungsgeien,, 
Haft du, was halb mit Spott und halb mit Knirſchen 
Altmeifter Voß gepredigt, all vergefien ? 


Sürwahr! du bift dem Lehrer zu vergleichen, 
Der feinen Zögling ob geſtohl nen Kiefgen 
Ausſqhalt und fheltend felber fie gefrefien. 
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Schlußſonett. 





Wie, wenn man auch die Gloce nicht mehr ziehet, 
Es lange dauert, bis fie ausgeflungen; 

Wie, wer von einem Berge Fam gefprungen, 
Umfonft, den Lauf zu hemmen, ſich bemuͤhet; 


Wie oft aus Bränden, welche längft verglühet, 
Ein Flaͤmmchen unverfehens ſich geſchwungen; 
Und fpät noch eine Bluͤthe vorgedrungen 

Aus Aeſten, die font voͤllig abgebluͤhet; 


Wie den Gefang, den zu des Liebchens Preife 
Der Schäfer angeftimmt aus voller Seele, 
Gebantenlofe Halle weiter treiben: 


So geht es mir mit der Sonettenweife: 
Ob mir's an Zweck und an Gebdanten fehle, 
Muß ich zum Schluffe dieß Sonett doch ſchreiben. 
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Die ige mit fharfen Nafen ausgemittert 
Biel hoͤchſt gefährlicher, geheimer Binde, 
Vergoͤnnt mir, daß ich einen euch verfinde, 
Vor dem ihr wohl bis heute nicht gezittert! 


Ich kenne, was das Leben euch verbittert, 

Die arge Pelt, die weitvererbte Sünde: 

Die Sehnſucht, daß ein Deutfchland fi begruͤnde, 
Geſetzlich frei, volfsträftig, ungerfplittert ; 


Doch Andres weiß ich, und vernehmt ihr's gerne, 
So will ich einen maͤcht'gen Bund verrathen, 
Der ſich in ftilen Nächten angefponnen: 


Es ift ber. große Bund zahllofer Sterne, 
Und wie mir Späher juͤngſt zu willen thaten. 
So ſteckt dahinter felbft das Lit der Sonnen. 
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An K. M. 





Wann die Natur will knuͤpfen und erbauen, 

Dann liebt in ſtillen Tiefen fie zu walten; 

Geweihten einzig ift vergönnt, zu fchauen, | 

Wie ihre Hand den Frühling mag geftalten, 
"Wie fie erzieht zu Eintracht und Vertrauen ! 

Die Kinder fruͤh in dunkeln Aufenthalten. 

Nur wann fie will zerſtoͤren und erfhättern, " 

Erbraust fie in Orkanen und Gemittern. 


So übet auch die Liebe tief und leife 

Im Reich der Geifter ihre Wundermadt ; 
Sie zieht unfihtbar ihre Zauberkreiſe 

Am goldnen Abend, in ber Sternenuacht; 
Sie wet durch feierlier Lieder Weiſe 
Verwandte Chöre in der Geiſter Schacht; 

Sie weiß durch ftiller Augen Stral die Seelen 
Zu Impfen und auf ewig zu vermaͤhlen. 


Dort in des Stromes wild empörte Wegen 

Warf fi ein Jüngling, voll von raſchen Gluten, 

Doc jene Wallung, die ihn fortgezogen, 

Sie mußt' ihn wieder an das Ufer fluten. 

Ich aber fah es, wie des Himmels Bogen, 

Der Erde Glanz im ftilen Teiche ruhten: 

Da fant ich hin, von fanfter Wonne trunfen, ' 
Ich fant und bin auf ewig nun verfunfen. 


—_— 
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Ein Ubend 





Als wäre nichts gefchehen, wird es flille, 

Die Gloden Hallen aus, die Lieder enden. 

Und leichter warb mir in. ber Thränen Fuͤlle, 
Seit Sie verfenket war von feommen Händen. 
Als noch im Haufe lag bie bleiche Hülle, 

Da mußt ich nicht, wohin nach ihr mich wenden; 
Sie ſchien mir, heimathlos, mit Klaggebaͤrde, 
Zu ſchweben zwifhen Himmel Hin und Erbe. 


Die Abendſonne ftralt’, ich faß im Mühlen 

Und blickte tief in's lichte Grün der Matten; 
Mir duͤnkte bald, zwei Kinder ſaͤh' ich fielen, 
So blühend, wie einft wir geblühet hatten. 

Da fant die Sonne, graue Schleier fielen, 

Die Bilder flich'n, die Erde liegt im Schatten; 
Ich bli@’ empor, und hoch in Aethers Auen 
It Abendroth und al mein Gläd zu ſchauen. 
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Ruüͤckhleben. 





An Ihrem Grabe kniet' ich, feitgebunden, 

Und ſenkte tief den Geiſt in's Todtenreich. 

Zum Himmel reichte nicht mein Blick, es ſtunden 
Des Wiederſehens Bilder fern und bleich. 

Da ſo ich vorwaͤrts Grauen nur gefunden, 
Vergang’ne Tage, flüchtet? ich zu euch; 

Ich ließ den Sarg des Grabes Nacht entheben, 
Zuruͤck Sie tragen in das ſchoͤne Leben. 


Schon huben ſich die bleihen Augenlieder, 
Ihr Auge fhmachtete zu mir empor; 

Bald ftrebten auf die friſchverjuͤngten Glieder, 
Sie ſchwebte blühend in der Schweftern Chor; 
Der Liebe goldne Stunden traten wieder, 
Selbft mit des erften Kuffes Luft, hervor; 
Bis ſich verlor Ihr Leben und das meine 

In febger Kindheit Duft und Morgenſcheine. 
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Sefang und Krieg 
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MWüptt jener fhauervole Sturm aus Norden 
Zerſtoͤrend auch im friſchen Liederkranze? 

Iſt der Geſang ein feiges Spiel geworden? 
Wiegt fuͤrder nur der Degen und die Lanze? 
Muß ſchamroth abwärts flieh'n der Saͤngerorden, 
Wann Kriegerſchaaren zieh'n im Waffenglanze? 
Darf nicht der Harfner, wie in vor'gen Zeiten, 
Willtommen ſelbſt durch Feindeslager ſchreiten? 


Bleibt Poeſie zu Wald und Kluft verdrungen, 
Bis nirgends Kampf der Völker Ruhe ftöret, 
Bis das vulfan’ige Feuer ausgerungen, 

Das ftets fih neu im Erdenſchooß empöret: 
So iſt bis Heute noch Fein Lied erflungen, 
und wird auch Feind in kuͤnft'ger Zeit gehöret. 
Nein! über ew'gen Kämpfen ſchwebt im Liede, 
Gleichwie in Goldgewölt, der ew'ge Friede. 


Ein jedes weltlic Ding hat feine Zeit, 

Die Dichtung lebet ewig im Gemüthe, 

Gleich ewig in erhab’ner Herrlichkeit, 

Wie in der tiefen Lieb’ und ftilen Güte, 
Gleich ewig in des Ernſtes Düfterheit, 

Wie in dem Spiel und in des Scherzes Bluͤthe. 
Ob Donner rollen, ob Orkane wuͤhlen, 

Die Sonne want nicht und die Sterne fpielen. 


- 14 — 


Schon rüften fih die Heere zum Verderben, 

Der Frühling räftet fih zu Spiel und Reigen; 
Die Trommeln wirbeln, die Trommeten werben, 
Indeß die wilden Winterftürme ſchweigen; 

Mit Blute wil der Krieg die Erde färben, 

Die fi mit Blumen ſchmuͤckt und Bluͤthenzweigen: 
Darf fo der ird'ſche Lenz ſich frei erſchließen, 

So mög’ auch unfer Dichterfrüpling fprießen! 





2% 


Nicht ſchamroth weichen fol der Sängerorden, 
Bann Kriegerfhnaren zieh'n im MWaffenglanze; 
Noch iſt fein Lied kein fhnödes Spiel geworden, 
Doc ziert auch ibn der Degen und bie Lanze; 
Wohl ſchauervoll ift jener Sturm aus Norden, 
Doch weht er friſch und flärkt zum Schwertertange. 
Bolt, Harfner, ihr durch Feindeslager ſchreiten, 
Noch ſteht's euch frei — den Eingang zu erftreiten. 


Wann: Freipeit! Vaterland! ringsum erfchallet, 
Kein Sang tönt fhöner in der Männer Ohren, 
Im Kampfe, wo folk heilig Banner wallet, 
Da wird der Sänger Fräftig neugeboren. 

Hat Aeſchylos, def Lied vom Siege hallet, 

Hat Dante nicht dieß fhönfte Loos erforen ? 
Cervantes ließ, gelähmt, die Rechte ſinken 

Und ſchrieb den Don Quirote mit der Linfen *). 





”) Diefes ift unrichtig; dem Cervantes wurde in dem 
Seetreffen bei Repanto bie Tinte Hand gelaͤhmt. 
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Auch unfres deutichen Liebertempeld Pfleger, 

Sie find dem Kriegeögeifte nicht verdorben, 

Man hört fie wohl, die freud’gen Telpuſchlaͤger, 
Und mancher hat ſich blut’gen Kranz erworben. 
Du, Wehrmann Leo; du, o ſchwarzer Jäger, 
Wohl fepd ihr ritterlihen Tods geftorben I 

Und Fouqus, wie mir du das Herz durchdringeſt! 
Du wagteft, Fämpfteit — doch du lebſt und fingeft. 


Den Frühling findet der Orfane Saufen, 

Der Heere Vorſchritt macht die Erde dröhnen, 
Und wie die Ström’ aus ihren U braufen, 
So wogt ed weit von Deutſchlands Heldenföhnen; 
Der Sänger folgt durch alles wilde Graufen, 
Laͤßt Sturm und Wogen glei fein Lied ertönen. 
Bald blüht der Frühling, bald der golbne Friede, 
Mit mildern Lüften und mit fanftrem Liebe. 
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Katharina 


Die Mufe, die von Recht und Freiheit ſinget, 
Sie wandelt einfam, ferne den Paldften; 

Wenn Luftgefang und Reigen dort erflinget, - 
Sie hat nicht Antheil an des Hofes Feften: 

Doch num der Iaute Schmerz die Fluͤgel ſchwinget, 
Da kommt auch fie mit andern Trauergäften, 
und bat fie nicht die Lebenden erhoben, 

Die Todten die nicht hoͤren, darf ſie loben. 


2 


Die Stadt erdroͤhnt vom Schall der Todtenglocen, 
Die Menge bruͤſtet fih im ſchwarzen Kleide, 

Kein Antlig laͤchelt und Fein Aug? iſt troden, 

Ein Wettkampf iſt im ungemefPnen Leide: 

Doch all dieß Tann die Mufe nicht verloden, 

Daß fie das Falſche nicht vom Aechten fheide ; 

Die Glode tönet, wenn man fie geſchwungen, 
Und Thrängn giebt e8, die nicht tief entfprungen. 


Der geihe Sarg, von Kuͤnſtlerhand gezimmert, 
Mit einer Fuͤrſtin purpurnem Gewande, 

Mit einer Krone, die von Steinen flimmert, 
Bedeutet er nicht großes Weh dem Lande? 

Doc wie der Purpur, wie die Krone fhimmert, 
Die Mufe buldigt nimmermehr dem Tande; 
Der irdſche Glanz, kanm er die Augen blenden, 
Die ſich zum Licht der ew'gen Sterne wenden? 


— — 





'.- 
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Sie blidt zum Himmel, blickt zur Erde wieder, 
Sie ſchaut in alle Zeiten der Geſchichte: 

Da fteigen Königinnen auf und nieder, 

Und viele fhwinden hin, wie Traumgefichte, 
Und find verfhollen in dem Mund der Kieder, 
Und find eriofhen in des Muhmes Lichte, 
Indeß in friſchem, unverblühtem Leben 

Die Namen edler Buͤrgerinnen ſchweben. 


Drum darf die Mufe wohl, die ewpfte, gagen: 
„Hat diefer goldne Schmuck ein Haupt umfangen, 
Das würdig und erleuchtet ihn getragen? 

Hat unter diefed Purpurmanteld Prangen 

Ein hohes, koͤnigliches Herz gefchlagen ? 

Ein Herz, erfüllt von heiligem Verlangen, 
Bon reger Kraft, in weiteſten Bezirken 
Belebend, huͤlfreich, menſchlich groß zu wirken?“ 


. 


So frägt bie Mufe, doc im innern Geige 

Ward ihr voraus der rechten Antwort Kunde, 

Da ſpricht fie mandes Schmerzlihe, das Meifte 

Verſchließt fie bitter in des Buſens Grunde; 

Und daß and) fie ihr Todtenopfer leifte, 

For Zeichen ftifte dieſer Trauerftunde, 

Legt fie zur Krone hin, der goldesſchweren, 

Bedentfam einen vollen Kranz von Aehren: 
Upland’s Gedichte. 412 
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„Nimm hin, Verklärte, die du fruͤh entſchwunden! 
Nicht Geld noch Kleinod iſt dazu verwendet, 

Auch nicht aus Blumen ift der Kranz gebunden, 
In rauher Zeit haſt du die Bahn vollendet: 

Aus Feldesfruͤchten hab’ ich ihn gemunden, 

Wie du in Hungertagen fie gefpendet; 

Ja! gleich der Ceres Kranze, flocht ich dieſen, 
Voltsmutter, Nährerin, ſey mir gepriefen!“ 


Sie ſurichtis — und aufwärts beutet fie, da weihen 
Der Halle Bogen, die Gemwölte fliehen, 

Ein Blie ift offen nad des Himmels Reichen 

Und droben fieht: man Katharinen Enieen, 

Sie trägt nicht mehr der ird’fhen Würde Zeichen, 
Sie ließ der Welt, mas ihr die Welt geliehen, 
Doch auf die Stirne fällt, die reine, helle, 

Ein Lichtftral aus des Lichtes höchftem Quelle. 





4. Der Recenfent, 
Süffe Liebe dentt In Zönen, 
Denn Gedanten ſeb'n au fern; 
Nur in Tönen mag fie gern 
Altes, was fie wilt, verfhßnen, 

Tiea, 
Säönfte! du Haft mir befohlen, 
Diefed Thema zu gloffiren; 
Doc ich fag’ es unverhohlen: 
Dieſes heißt die Zeit verlieren, 
Und ich fige wie auf Kohlen. 
Kiebtet ihr nicht, ſtolze Schönen! 
Selbft die Logik zu verhöhnen, 
Würd’ ich zu beweifen wagen, 
Daß ed Unfinn iſt, zu fagen: 
Suͤſſe Liebe denft in Tönen. 


Zwar verfteh ich wohl das Schema 
Diefer abgefhmadten Gloffen, 

Über ſolch verzwictes Thema, 

Solche raͤthſelhafte Poſſen 

Sind ein gordiſches Problema. 
Dennod macht' ich dir, mein Stern! 
Diefe Freude gar zu gern. 
Hoffnungslos reib' ich die Hände, 
Nimmer bring’ ich es zu Ende, 
Denn Gedanten ſteh'n zu fern. 
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Laß, mein Kind! die ſpan'ſche Mode, 
Laß die fremden Triolette, 

Laß die waͤlſche Klangmethode 

Der Kanzonen und Sonette, 

Bleib? bei deiner fapph’fhen Ode! 
Bleib’ der Aftermufe fern 

Der romantiſch fügen Herrn! 

Duftig ſchwebeln, luftig tänzeln 

Nur in Reimchen, Aſſonaͤnzeln, 
Nur in Tönen mag fie gern. 


Nicht in Tönen folder Gloffen 

Kann die Poefie ſich zeigen ; 

In antiten Verstoloſſen 

Stampft ſie beſſer ihren Reigen 

Mit Spondeen und Moloſſen. 

Nur im Hammerſchlag und Droͤhnen 
Deutſchhelleniſcher Kamoͤnen 

Kann ſie ſelbſt die alten, kranken, 
Allerhaͤßlichſten Gedanlen, 

Alles, was ſie will, verſchoͤnen. 


— — 
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2. Der Romantiter und der Recenſent. 


Mondbeglängte Baubernaht, 
Die den Sinn gefangen bält, 
BWundervolle Märhenmweit, 
Steig’ auf in der alten Pradt! 
Ziel, 
Romantifer. 
Finfer ift die Nacht und bange, 
Nirgends eines Sternleind Funkel! 
Dennoch in verliebtem Drange 
Wand ich durch das graufe Dunkel 
Mit Gefang und Lantenklange. 
Wenn Kamila nun erwacht 
Und das Lämpchen freundlich facht, 
Dann erblid” id, ber Entzuͤcte, 
Plöglih eine fterngeihmüdte, 
Mondbeglänzte Zaubernacht. 


Necenfent. 
Laß Er doc fein naͤchtlich Johlen, 
Poetafter Helikanus! 
Bas Er fingt, iſt nur geſtohlen 
Aus dem Kaifer Oftavianus, 
Der bei mir nicht ſehr empfohlen, 
Den id der gelehrten Welt 
Bon den Alpen bie zum Belt 
Preisgab ald ein Werk der Notte, 
Die den Unfiun Hub sum Gotte, 
Die den Sinn gefangen Hält. 
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Romantiter. 
Welche Stimme, rauh und heiſcher! 
Iſt das wohl der Bau'r Hornvilla? 
I es Klemens wohl, der Fleiſcher? 
Von den Fenſtern der Kamilla 
Heb' dich weg, du alter Kreiſcher! 
Was die kritſche Feder Hält, 
Von den Alpen bis zum Belt, 
Wuth es doch zu Haus und ſchaͤume, 
Nur verſchon es Ihrer Träume 
Bundervolle Maͤrchenwelt! 


Recenſent. 
Bankelſanger, Hackbretſchlaͤger, 
Volt, das Nachts die Stadt durchleiert, 
Nennt ſich jetzt der Muſen Pfleger; 
Nähftens, wenn Apoll noch feiert, 
Dichten felbft die Schornfteinfeger. 
Beit, wo man mit Wohlbedacht 
Nur Iatein’ihen Vers gemacht, 
Beit gepuderter Perrüden, 
Drauf Pfalzgrafen Lorbeern drücen,, 
Steig’ aufin der alten Pradt! 


| 
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3. Die Nacht ſchwaäͤrmer. 


—Eines fl fih nihe für Alte: 
Bene Jeder, wieer'd treite, 
Sehe Jeder, wo er bleibe, 
Und wer ſteht, daß er nicht falle! 
Goͤthe. 


Der Unvertraͤgliche. 
Stine reif ich durch die Gaſſen, 
Wo fie wohnt, die blonde Kleine; 
Doch ſchon ſeh' ich Andre paſſen 
Und mir war's im Daͤmmerſcheine, 
Einer wird” hineingeläffen. 
Negt es mir denn gleich die Galle, 
Daß fie Andern auch gefalle? 
Sey’3! doch kann ich nicht verſchweigen: 
Jeder hab? ein Liebchen eigen! 
Cinesfhietfih nicht für Alle, 


Der Hülfreide, 
3u dem Brunnen, mit den Krügen , 
Kommt noch ſpat mein trautes Mädchen, 
Not mit raſchen, kraft'gen Sägen 
Huf! die Ketten um das Mädchen; 
Ihr zu helfen, welch Vergnügen! 
Ja! ich zog mit ganzem Leibe, 
Bis zerfprang des Radchens Scheibe. 
It es nun auch ftehn geblieben , 
Haben wir's doch gut getrieben, 
Sehe Jeder, wie er's treibe! 
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Der Vorſichtige. 
Zwoͤlf uhr! iſt der Ruf erſchollen 
Und mir ſinkt das Glas vom Munde. 
Son ich jegt nach Haus mid trollen 
In der fhlimmen Geifterftunde, 
In der Stunde der Patrollen? 
Und daheim zum Zeitvertreibe 
Noch den Zank von meinem Weihe! 
Dann die Nachbarn, haͤm'ſche Tadler! — 
Nein! ich bleib? im goldnen Adler, 
Sehe Jeder, wo er bleibe! 


Der Schwankende. 
Ci! was kann man nicht erleben! 
Heute war doch Sommerhige, 
Und nun hat's Glatteid gegeben ; 
Daß ih noch aufs Pflafter fige, 
Muß ic jeden Schritt erbeben; 
Und die Hänfer taumeln alle, 
Wenn id kaum an eines pralle. 
‚Hüte ſich in diefen Zeiten 
Wer da wandelt, auszugleiten, 
Und wer ſteht, daß er nicht falle! 


— 


Dramatifhe Dichtungen. 








Schil deis. 


Fragment 





Wöpmermatd. Im Hintergrumde dad Schloß Schildeis. 


Herzog Eginhard, die Herzogin, Ritter Diet: 
ward md ein Einfiedler treten auf. 


@infiedler. 
Dort liegt das Jagdſchloß, fo man Schildeis nennt, 
Ganz in des Böhmermwaldes Iunerftem. 


Dietwald Gum Serog). 
Das ift dad Schloß, von dem ich Euch gefagt, 
Daß es die befte Zuflucht bieten mag. - 
Ich hatt? es wahrlich felbft nicht mehr gefunden, 
Denn alle Weg’ und Stege find verwachfen, 
Seitdem der fel'ge Herzog hier gejagt, 
Es find nun fünf und zwanzig Jahre her. 

Her zog Gum Einfedter). 
Dank, frommer Bruder, Euch für das Geleit! 
Ihr ſeyd der wilden Gegend trefflich Fund, 

Sur Feryegin). 

Und du, mein guted Weib! num haft du endlich 
Des weiten Wege Beſchwerden äberftanden. 
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Herzogin. 
Viel wohler, ald in des Palafted Pracht, 
Der ich unwuͤrdig oft mich achtete, 
War mir auf diefer mühevollen Fahrt. 
So meint’ ich abzubäßen meine Schuld, 
Die Schuld, ach! die ich nicht bereuen Tann. 
Herzog. 
Dort koͤmmt ein Jägersmann am Fels herum. 
Einfiedler. 
Der alte Edart, dieſes Schloſſes Vogt. 
Dietwald. 
Wie ift er grau geworben und gebeugt ! 
(Edart tritt auf.) 
Herzog. 
Willtommen, treuer Ecart! 
Ecart. 
Seh’ ih recht? 
So wird mir noch einmal in diefem Leben 
Die Freude, meinen lieben Herrn zu fchaun ! 
Herzog. 
Wie kennſt du plöglich, den du nie gefehn? 
Ecart. 
Iſt's moͤglich? Seyd ihr nicht mein junger Herr, 
Der Herzog Wolf? 
Herzog. 
Du fprichft von meinem Vater, 
Der vor drei Monden zu den Ahnen ging. 
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Eckart. 
Um Gott! Davon gelangte nichts zu ung. 
Der Himmel fhen® ihm eine fanfte Ruh! 
Er fah doch ganz wie Ihr, ber gute Herr, 
Als er vor Jahren hier bei'm Jagen war. 
Auch duͤnkt es mir nicht gar fo lange her, 
Und fteht noch Alles drüben in der Burg 
So mie der Herr ed hinterlaffen hat. 
Die Sanduhr ift feitdem nicht mehr gelaufen, 
Die Armbruft hängt noch dort, unabgefpannt, 
Sein Jaͤgerhut noch mit dem Tannenzweig, i 
Sein alte ſitzt im Käfig, ausgebälgt. 
Das alte Liederbuch, darin er lad, 
Iſt aufgefälagen, wo er aufgehört;- 
Ihr Könnt fortlefen, wo ber Water blieb, 
Es kommen erft die herrlichften Geſchichten. 
Einfiedler. 
Ia! Euer Schloß iſt ein feltfamer Ort, 
Es wandeln dort in ftiller Mitternacht 
Die Geifter längft Verftorbner durch die Hallen. 
Sie kehren gerne zu dem Haus zuruͤck, 
Wo Alles noch iſt, wie zu ihrer Zeit. 
5 Edart, 
Das ift wohl gar der Junfer Dietwald hier, 
Der mit dem fel’gen Herzog bei uns war? 
Ihr Habt Euch was verändert, doch nicht fehr, 
Dietwald. 
Das Hör ich gern, mein alter Jagdseſell! 
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Herzogin Gn Egarth. 
Ihr Habt wohl mandes Zährlein hinter Euch? 


Edart. , 
Ein Sechzig. ” 
Dietwalb. 
Und ein Dreißig noch dazu. 


Cinfiedler. 
Das Jahr nicht Tennend, das der Welt ihn gab, 
Hat er fon laͤngſt auf fechzig ſich gefhägt, 
Doch neigt das Jahr fid wieder, denkt er ſtets: 
Ich hab’ ein Jaͤhrlein leicht zuviel gezählt; 
So teitt er über ſechzig nie hinaus. 


Edart. 
Es liegt ja doch am Ende wenig dran. 


Einfiedler. 
Kein Wunder, daß bie Zeit ihm ftille ſtand 
Und daß er meinet, Alles ſteh' im Alten; 
Denn fein Greigniß zeichnet’ ihm die Tage, 
Seitdem der fel’ge Herzog hier geingt, 
Noch hört er Kunde von dem Lauf der Welt, 
Den Wechſel felbft der Jahreszeiten läßt 
Der Tannenwaͤlder ewig Dunfelgrin , 
Der Selfen ewig: fräblingelofe Dede 
Im unfrer Wildniß weniger bemerten. 


Edart. 
Ganz recht! ich Hab’ es niemals fo bedacht. 
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Einfiedler. 
Ihe Theuerften! des Menſchen Lehen ift 
Ein kurzes Bluͤhen und ein langes Zelten. 
Durch dieſen einfach langen Wechfel zieht 
Der Sahreszeiten ſchueller, bunter Tauſch/ 
Und ſchafft dem Menfhen, der, damwiſchen ſtehend/ 
Nicht folgen Tann, fo manigfahem eh. 
Denn wann der Herbft das Geld entbluͤmt, entlaubt, 
Da träbt ſich ſelbſt des frifhen Juͤngligs Sinn, 
Er muß dad Alter koften vor der Zeit. 
Noch ſchmerzlicher — wann ſich der Lenz belebt, 
Da will des Greifen Wange neu fi roͤthen, 
Sic) zu verjängen meint das matte Herz; 
Ad! Kurze Täufhung nur; 
Der bärre Stamm, er treibt ein ſchwaches Laub, 
Doch zu gefunder Bläthe bringt er’ nicht. 
Drum 106’ ich diefe wechfellofe Gegend, 
Bo nichts im Herzen wert der Schnfucht Qual. 
Dietwald Cieitwärtd zum Herzog). 
Der Pred’ger in der Wuͤſte hier hat wohl 
Seit langer Zeit ſich nicht mehr ausgeſprochen. 
Einfiedler. 
Es ift, ald wäre biefe Gegend früh 
Zurüdgeblieben hinter'm Schritt der Zeit. 
Die weiten, ftillen Wälder, wo der Menſch, 
Des Schöpfers letztes Werk, nod fehlt. 
Und dort noch in der Gerne dad Gebirg, 
Das liegt num vollends auffer aller Zeit. 
Auch nicht das Pflanzenreich ift bort gefhaffen; 
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Die Elemente find noch nicht geſchieden. 

Ein Chaos ungeheurer Felfenblöde, 

Voll tiefer Kläfte, drein kein Licht noch fiel, 
Nur daß oft Flammen aus dem Abgrund zucken! 
Die dunfeln Waſſer rauſchen ſchaurig drunten, 
Und Wollen liegen in den Schluchten bin. 

Es fam mic, einsmals dort gar feltfam an, 
Als ich fo uber die todten Mailen 

In eigner kräftiger Bewegung ſchritt. 

Es glüht mein Aug’, es hebet fi mein Arm, 
Mein Mantel wat, es flattern meine Loden, 
Ich rufe durch die Stile hin: Es werde! — 
Unmägt’ge Stimme ſchwacher Secatur! 


, Herzog. 
Auch hieher dringt noch die vaftlofe Zeitz 
Die Tannen, bie fo trogig ftehn, fie muͤſſen 
Zur Menfchenwohnung fih zufammen fügen; 
Die Felſen werden vom Gebirg gerollt 
Und fteigen neu, als hehre Dom’, empor. 


Dietwald. 
Kaum tretet Ihr in diefe Wildniß ein, 
Und habt ſchon fo tieffinnige Gedanfen. 


Herzog. 
Und nun, mein guter Edart, ſey mir treu, 
Wie bu es meinem lieben Vater warft! 
Wir nehmen unfern Sitz in dieſem Schloß, 
Ich und die werthe Frau bier, mein Gemahl, 
Doc bleibt ed ein Geheimniß, wer wir find. 
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Herzogin. 
So ziehn wir denn zur neuen Hofburg ein! 
te ab.) 
Ein Wanderer cmitt auf und fingt:) 
D Tannenbaum, du edles Reis! 
Bit Sommer und Winter grün. 
So ift aud meine Liebe, 
Die grünet immerhin. 


D Tannenbaum! doch kannſt du nie 
In Garden freudig blähn. 
So ift auch meine Liebe, 
Ad! ewig dunkel gran. 
A.) 


Uland’s Gedichte. 13 
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Das Staͤndchen. 


Junter David. Abſalon und andere Bediente 


Davids, 
Garten. Mondfhein. 


David. 
Wie angenehme, warme Sommernadt! 
Die Froͤſche fingen und die Grillen pfeifen; 
So ftimmen wir auch unfee Mufit an! 

Abfalon. 
Wir follten eine ſchwaͤrzre Nacht erwarten 
Mit unfrem Frevel gegen die Muſik; 
Verruchte Thaten lieben Finſterniß. 

David. 
Hier ift ein Frevell Meiner Dame Herz 
Möct? ich erfteigen auf der Töne Leiter. 

Abfalon. 
O trauet Eurer Leiter nicht zu fehr! 
Es trachen, brechen alle Sproffen. 

David. 

Schweig! 

Was murrſt du ewig, du Undanfbarer, 
Den brotlos ich in meine Dienfte nahm? 

Abfalon. 
Noch hatt? ich Brot und brotlos warb ich exit 
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In Eurem Dienft, vom Dienfte lebt fih’s nicht. 
Doch dieß ift nicht mein hoͤchſtes Mißgefchid. 


David. 
In der Mufit ließ ich dich unterweiſen 
Auf dein inftändig Flehen. 
Abfalon. 
Traun! Ihr trefit 
Die rechte Saite, die Ihr mie noch traft. 
Als ich ein Knabe war, da famen oft 
Die Harfner, wandernd, vor des Vaters Thür. 
Sie dinkten theure Boten mir zu fepn 
Aus einer "Welt von vollern Harmonien, 
Nach der fie heißes Sehnen mir erwedten. 
Und bald verließ ich meiner Eltern Heerd, 
Als wollt' ich ſuchen das gelobte Land, 
Wo jene Himmels ſprache der Mufit 
Geſprochen würde — weh! ich lam zu Euch, 
Dem Gegenfüßler der melod'ſchen Zone. 


David. 

Hal ſtammt nicht mein tonliebendes Geſchlecht 

Vom König David her, der Harfner erſtem? 
Abfalon. 

Von König David und Bathfeba wohl, 

Drum blieb zum Fluch Euch der unfel’ge Hang, 
David, 

So ſucht' ich did umfonft mir zu verbinden, 

Da ich den Namen Abfalon dir gab 

Und väterlih die Kunft in dir gepflegt? 
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Abſalon. 


Ich weiß es nicht, durch welchen Hoͤllenzauber 
Ihr mich geriſſen aus der Chriſtenheit 
und feſt mich haltet in verhaßtem Bann. 


Dapi d. 


Vergebens gab ich dir bie ſchoͤne Geige, 
Ein werthes Erbſtuͤck, trefflich ausgefpielt? 


Abſalon. 

Das eben iſt mein Jammer, daß Ihr mich 
Gelettet an dieß mißgelaunte Werkzeug, 

Dieß Ungehener, jeden Wohllauts Feind, 

Ganz ungelehrig für die Melodie. 

Mein Flehen, al mein innigftes Verlangen 

Hat ihm noch Feinen lautern Ton entlodt. 

Ich mag es ſtreicheln, ſchuͤttern, fehlagen, nichts 
Gewinn’ ich, als ein muͤrriſches Gekreiſch. 

Ich hoͤrte, daß man boͤſe Geiſter oft 

In Saͤcke bannt und in den Strom verſenkt; 
Fürwahr, in dieſer Geige Kaften find 

Des Miplauts Plagegeifter all gebannt, 

Wo fie num ewig ftöhnen, winfeln, heulen. 

Laßt mic fie ſenlen in ded Meeres Tiefe, 

Zum tauben Abgrund, zu den ftummen Fifchen! 
Und reißt fih dennoch fold ein Mißton los, 
Dann bäumt, ihr Wellen, euch, verſchlinget ihn! 
Ihr Stürme, macht euch auf, ihn zu gerreißen, 
Bevor zu Menfhenohren er gelangt! 
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David. 
Halt ein! Zum Werk, ihr Leute! Flugs geſtimmt! 
(Sie fimmen.) 
Abfalon. 
Iſt feine Rettung? IR die Harmonie 
Geſtorben? Sind die Engel der Mufit 
Gefallen und Satane worden? 
David. 
Still! 
(Er fingt zur Harſe:) 
David ward herabgelaſſen 
Von dem Fenſter an dem Geil, 
Michal, feine treue Gattin, 
Ließ ihn nieder, ihm zum Heil, 
Schoͤnſtes Fräulein! liebſte Michal! 
Hör’ auf meiner Triller Lauf! 
Ziehe du zu deinem Fenfter 
Mich verkehrten David auf! 
Abfalon. 
Baalspfaffen ihr mit grimmigem Gekreiſch, 
So muß ich noch ald euer Opfer fterben! 
Bin ih von biefem grauſen Mifgetön 
Nicht krumm gewachſen? Haben ſich die Augen 


"Mir nicht verdreht? 


David. 
Verruchter Laͤſterer! 
Verhoͤhneſt du des eignen Herrn Geſtalt? 
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Abfalon. 
Nun weiß ih, wie dem Abſalon es war, 
Als an den Haaren er vom Baume hing 
Und ihm drei Spieße fuhren durch das Herz. 
David. 
O Undant! wahrhaft zweiter Abſalon! 
Abfalon. 
Ich könnte nicht dem Abfalon verargen 
Den Aufruhr gegen feinen eignen Vater, 
Wenn diefer hätte mufizirt wie Ihr. 
David. 
Net rährend war's. Cin Stein erbarmte ſich. 
Abfalon, 
Gebt Acht, daß nicht dieß Haus zuſammenſtuͤrzt! 
Amphions göttliche Mufit bewog 
Die Steine, felber fih zum Bau zu fügen, 
Die unfre muß der Mauern Fugen loͤſen. 
. David. 
Was zeigt ſich Weißes dort am Fenfter? Seht 
Die Feneraugen! Merket auf, fie ſpricht! 
Abfalon. 
Des Fräuleind Katze ruft und Beifall zu. 
Das Fräulein wird fi in bie Dede hilllen, 
Ergrauend vor der Nachtgefpenfter Lärm. 
David. 


Nur Eines noch, fo wird fie felbft erfheinen! 
(Sie fimmen "wieder). 
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Abſalon. 
Der Mond, die Sterne, die fo freundlich erſt 
Herniederlauſchten, hoffend auf Muſik, 
Sie haben, gleih dem Fräulein, ſich verhuͤllt. 
Bir haben aufgeregt des Himmels Zorn, 
Ich höre fhon die fernen Donner grollen. 
Der Himmel wirft die Blige nah ung aus, 
Wie König Saul nah Eurem Ahn den Spieß. 


David, 
Es ſchlaͤgt der Blitz wohl gern in die Mufit? 
Mic Überfät ein Schauer. Laßt ung fliehn! 


Abfalon. 

Hätt? biefe Unmuſik noch lang gewährt, 
Es wären, traun! Erdbeben noch entftanden, 
Die Erde hätt’ im Innern ſich geſchůttelt. 

(Ed donnert. Alle ab, auffer Abfalon.) 
Ich höre dich, gewalt’ge Donnerftimme! 
Dich herrlichen Choral der Wollen. 
Vergeh, erbärmlih Machwerk! ich bin frei! 

(Er ſchleudert die Geige au die Mauer, Ab.) + 
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Normaͤnniſcher Brauch. 


Dem Freiherrn de la Motte Fouqué zugeeignet. 


Balder, ein Seelabrer. Richard, ein Fuſcher. 
Thorilde. 


Siſcherhütte auf einer Inſel an der Affe der 
Mormandie, 


Balder. 
Dieß auf dein Wohlfeyn, vielgeehrter Wirth! 
Gärmwahr, ih hab's dem tollen Sturme Dant, 
Der mic in deiner Juſel Bucht gejagt; 
Denn ſolch ein traulih Mahl am ftillen Heerd 
Hat mic) feit langer Zeit nicht mehr gelabt. 
Richard. 
WMan trifft's im Fifherhätten beffer nicht, 
Hat's bie behagt, viel Ehr' und Freude mir! 
Iufonders werth ift mir fo edler Gaft, 
Der aus dem nord’ihen Heimathlande koͤmmt, 
Ron wannen unfee Väter hergeſchifft, 
Davon man noch fo Vieles fagt und fingt. 
Doch muß ich dir eröffnen, edler Herr, 
Wer bei mir einfehrt, fen er noch fo arın, 
Wird angefprohen um ein Gaftgefhent. 
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Balder. 
Mein Schiff, das in der Bucht vor Anker liegt, 
Es hegt der feltnen Waaren mancherlei, 
Die ih vom Mittelmeere hergeführt, 
Goldfruͤchte, füße Weine, bunte Voͤgel; 
Auch wahrt es Waffen, nord’iher Schmiede Wert; 
Zweiſchneid'ge Schwerter, Hamifh, Helm und Schild. 


Richard. 
Nicht ſolches meint' ich, du verſtehſt mich falſch. 
Es iſt ein Brauch in unſter Normandie: 
Wer einen Gaſt an ſeinem Heerd empfing, 
Verlangt von ihm ein Maͤrchen oder Lied 
Und giebt fofort ein Gleiches ihm zuruͤck 
Ich Halt? in meinen alten Tagen noch 
Die edeln Sagen und Gefänge werth, 
Darum erlaſſ id dir die Fordrung nicht. 


Balder. 

Ein Märchen iſt oft füß wie Cyperwein, 
Wie Früchte duftig und wie Vögel bunt, 
Und mand ein alterthuͤmlich Heldenlied 
Ertönt wie Schwertgeflire und Schildestlang,, 
Drum war mein Irrthum wohl nicht allzu groß. 
Zwar weiß ich nicht fo Herrliches zu melden, 
Dos ehrt? ih gern den Löblichen Gebrauch. 
Vernimm denn, was in heitrer Mondnacht juͤngſt 
Ein Schiffgenoß auf dem Verde erzählt! 

\ Richar d. 
Noch einen Trunk, mein Gaſt! Beginne dann! 
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Balder... 
Zween nord’fhe Grafen hatten manches Jahr 
Das Meer burchfegelt mit vereinten Wimpeln, 
Vereint beftanden manch furchtbaren Sturm, 
Manch heiße Schlacht zur See und am Geftad, 
Auch mandhesmal im Süden oder Dften 
Auf blüp’ndem Strand zufammen ausgeruht ; 
Jetzt ruhten fie daheim auf ihren Burgen, 
In gleihe Trauer Beide tief verfenkt, 
Denn Jeder hatt? ein treues Ehgemahl 
Unlängft begleitet nad; der Ahnengruft. 
Doch fproßt? auch Jedem aus dem duͤſtern Gram 
Ein füßes, ahnungsvoles Gluͤc herauf: 
Dem Einen blüht? ein muntrer Sohn, 
Der Andre pflegt? ein liebes Toͤchterlein. 
Um ihren alten Freundſchaftsbund zu kroͤnen 
Und dauerndes Gedaͤchtniß ihm zu ftiften, 
Beſchloſſen fie, die theuren Sprößlinge 
Dereinft durch heil’ge Bande zu verknüpfen. 
Zween goldne Ringe ließen fie bereiten, 
Die man, den zarten Fingern noch zu weit, 
An bunten Bändern um die Haͤlschen hing. 
Ein Sapphir, wie des Mägdleind Auge blau, 
Bar in des jungen Grafen Ring gefügt, 
Im andern glägt” ein rofenrother Stein, 
Recht wie des Knaben frifches Wangenblut. 


Richard. 
Ein rofenrother Stein im goldnen Reif, 
Das war des Mädchens Schmud? Verſtand ich's wohl? 
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Balder. 
Ja! wie du fagft, doch koͤmmt's darauf nicht an. 
Schon wuchs der Knabe hoch und ſchlank herauf, 
In Waffenfpielen ward er früh geübt, 
Schon tummelt' er ein kleines, ſchmuckes Roß. 
Nicht ſoll er, wie der Vater, einſt das Meer 
Auf abenteuerlicher Fahrt durchſchweifen, 
Beſchirmen ſoll er einſt mit ſtarker Hand 
Das mächtige Gebiet, die hohen Burgen, 
Vereintes Erbthum beider Grafenftämme, 
Des jungen Ritters Bräutlein Ing indeß 
Noch in der Wieg’, im dämmernden Gemady, 
Von treuen Wärterinnen wohl beforgt. 
Nun Fam ein milder Frühlingstag in’s Land, 
Da trugen fie. das ungeduld’ge Kind 
Zum fonnig heiten Mderesftrand hinab 
Und brachten Blum’ und Mufchel ihm zum Spiel. 
Die See, von leiſem Lufthauch kaum bewegt, 
Sie fpiegelte der Sonne Flares Bild 
Und warf den Zitterfhein aufs junge Grün. 
Am Strande lag gerad’ ein Eleiner Kahn, 
Den ſchmuͤcen jegt die Frau'n mit Schilf und Blumen 
Und legen ihren holden Pflegling drein 
Und fhaufeln ihn am Ufer auf und ab. 
Das Kindlein lacht, die Frauen lachen mit, 
Doc eben unter'm fröhlichften Gelächter 
Entfchläpft das Band, daran fie fpielend ziehn, 
Und als fie es bemerken, kann ihr Arm 
Das Schifflein nicht vom Strande mehr erreichen. 
So ſcheinbar ftill die See, fo wellenlos, 
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Doch fpilt fie weiter ftetd den Kahn hinaus. 
Man höret noch des Kindes herzlich Lachen, 
Die Frauen aber ſehn verzweifelnd nach, 
Mit Händeringen, wilden Angfigefchrei. 
Der Knabe, der fein Liebchen zu befuchen 
Gelommen war und jetzt das leichte Roß 
Auf grüner Uferwiefe tummelte, 
Er fprengt auf dad Geſchrei im Flug heran, 
Er treibt fein Pferdchen muthig in die See 
Und meint das blum’ge Fahrzeug zu erſchwimmen. 
Kaum aber prüft das Thier die Kalte Flut, 
So ſchuͤttelt ſich's und wendet ftörrig um 
Und reißt den Meiter an den Strand zurüd. 
Derweil hat ſchon der Nahen mit dem Kinde 
Hinausgetrieben aus der ftillen Bucht, 
Und friſches Wehen auf der offnen See 
Entführt ihn bald den Blicken. 
Richard. 

Armes Kind! 

Die heil’gen Engel mögen dich umfchweben ! 


Balder. 
Dem Pater koͤmmt die Schrecensbotſchaft zu, 
Gleich läßt er ale Schiffe, groß und Flein, 
Auslaufen und das ſchnellſte trägt ihn felbft. 
Doch fpurlos ift das Meer, der Abend finkt, 
Die Winde wechfeln, nähtlih tobt der Sturm. \ 
Bon mondenlangem Suchen bringen fie \ 
Den leeren, morfhen Nachen nur zuruͤck, 
Mit abgewellten Kraͤnzen — 
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Richard. 
Was ftört dich in der Rede, werther Saft? 
Du ſtockſt, du athmeſt tief. 

Balder. 

Ich fahre fort. 

Seit jenem Unfall frente fih der Knabe 
Nicht mehr des Roſſelenkens, wie zuvor, 
Viel lieber übt? er fih im Schwimmen, Tauchen, 
Am Ruder prüft’ er gerne feinen Arm. 
Als er zum Fräft’gen Jüngling nun erftarkt, 
Da beifht? er Schiffe von dem Vater. 
Nichts hat das feſte Land, was er begehrt, 
Kein Fräulein auf ben Burgen reizet ihn, 
Dem wilden Meere fheint er anverlobt, 
Darein dad Mägdlein und der Ning verfanf. 
Auch rüftet er fein Hauptſchiff feltfam aus 
Mit Purpurwimpeln, golbnem Bilderſchmuck, 
Wie Einer, der die Braut meerüber Holt. 


Richar d. 
Faſt wie das deine drunten in der Bucht, 
Nicht wahr, mein wadrer Seemann? 

Balder. 
Wenn du wilft, 

Mit jenem reich geſchmuͤcten Hochzeitſchiff 
Hat er in manchem graufen Sturm geſchwankt. 
Wenn fo zu Donnerfchlag und Sturmgebraus 
Die Wogen tanzen, feiner Hochzeittanz! 
Manch blut’ge Seeſchlacht hat er durchgekaͤmpft 
Und ift davon im Norden wohl befannt, 
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Mit fondrem Namen ward er dort belegt: 

Speingt er himäber, mit geſchwungnem Schwert, 
Auf ein geentert Schiff, dann ſchreit das Volt: 
„Weh ung! vertilg und nicht, Meerbräutigam!“ 
Das ift mein Märchen. 


Richard. 

Habe Dank dafür! 
Es hat mir recht mein altes Herz bewegt. 
Nur, duͤnkt mir, fehlt ihm noch der volle Schluß. 
Wer weiß, ob wirklich denn das Kind verfank, 
Ob nicht ein fremdes Schiff vorüber fuhr, 
Das fings an Bord den armen Fündling nahm, 
Den morfchen Kahn der Meerfiut überließ? 
Vieleicht auf einer Infel, wie die unſre, 
Ward dann das ſchwache Kindlein abgeſetzt, 
Von ſrommen Haͤnden ſorgſamlich gepflegt, 
und iſt zur holden Jungfrau nun erblüht. 

Balder. 
Du weißt geſchicktt ein Maͤrchen auszuſpinnen. 
So laß uns deines hören, wenn's beliebt! 


Richard. 
In vor’gen Tagen wußt' ih manche Maͤhr' 
Von unfern alten Herzogen und Helden 
Und fonderlih von Richard Ohnefurcht, 
Der Nachts fo hell ald wie am Tage fah, 
Der durch den öden Wald allnaͤchtlich ritt 
Und mit Gefpenftern manchen Strauß beftand; 
Doch jetzt iſt mein Gedaͤchtniß alterſchwach, 
Verworren ſchwankt mir Alles vor dem Sinn. 
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Drum ſoll das junge Maͤdchen mich vertreten, 
Das dort ſo ſtill und abgewendet figt 

Und Netze ſtrict beim trüben Lampenſchein. 

Sie hat ſich manches gute Lied gemerkt 

Und hat ’ne Kehle, wie die Nachtigall. 

Thorilde! darfft den edeln Gaft nicht ſcheu'n. 
Sing und das Lied vom Mägblein und vom Ming, 
Das einft der alte Sänger dir gereimt! 

Ein feines Lied! ich weiß, du fingft es gern. 


Thorilde cinst:) 


Wohl figt am Meeresitrande 
Ein zartes Jungfraͤulein, 

Sie angelt manche Stunde, 
Kein Fiſchlein beißt ihr ein. 


Sie hat ’nen Ring am Finger 
Mit vothem Chelftein, 

Den bind’t fie an die Angel, 
Wirft ihn in's Meer hinein. 


Da hebt fi ans der Tiefe 
ne Hand, wie Elfenbein, 
Die läßt am Finger blinfen 
Das goldne Ringelein. 


Da hebt fih aus dem Grunde 

. Ein Ritter, jung und fein, 
Er prangt in goldnen Schuppen 
Und fpielt im Sonnenfgein. 


Das Mägblein ſpricht erſchrocen: 
„Nein, edler Ritter, nein! 

Laß du mein Ringlein golden! 
Gar nicht begehrt? ich dein.“ 


„Man angelt nicht nach Fifhen 
Mit Gold und Edelftein, 

Das Ringlein laß ich nimmer, 
Mein eigen mußt du fepn.“ 


Balder. 
Was hör’ ih? feltfam ahnungsvoller Sang! 
Was feh? ich? weld ein himmliſch Angeficht 
Hebt füß erröthend ſich aus golbnen Loden 
Und mahnt mich an die ferne Kinderzeit! 
Ha! an der Mechten blinkt der goldne Ring, 
Der rothe Stein; du biſt's, verlorne Braut! 
Ich bin’s, den fie Meerbräutigem genannt, 
‚Hier iſt dee Sapphir, wie dein Auge blau, 
Und drunten liegt das Hochzeitſchiff bereit. 

Richard. 
Das Hab? ich längft gedacht, verehrter Held! 
Za! nimm fie Hin, mein theures, Pflegelind, 
Halt fie nur feſt in deinem ſtarlen Arm, 
Du drädft ein treues Herz an deine Bruft. 
Doch fieh einmal! du haft dich ganz verwirrt 
Im Netze, das mein fleißig Kind geftridt. 


Sm, Google 








Entfagung 


Wer entwandelt durch den Garten 
Bei der Sterne bleichem Schein? 
Hat er Süßes zu erwarten? 

Wird die Nacht ihm felig ſeyn? 
Ad! der Harfner iſt's, er finkt 
Nieder an des Thurmes Fuße, 
Wo es fpät herunterblinft, 

Und beginnt zum Saitengruße: 


»Raufhe, Jungfrau, aus der Höhe 
Einem Liede, dir geweiht! 

Daß ein Traum dich Kind ummehe 
Aus der Kindheit Nofenzeit. 

Mit der Abendgloce Klang 

Kam ih, will vor Tage gehen, 
Und das Schloß, dem ich entfprang, 
Nicht im Sonuenſtrale fehen. 


Von dem kerzenhellen Saale, 
Wo du thronteft, blieb ich fern, 
Wo um did bei'm reichen Mahle 
Freudig faßen edle Herrn. 

Mit der Freude nur vertraut, 
‚Hätten Frohes fie begehret, 
Nicht der Liebe Klagelaut, 

Nicht der Kindheit Recht geehret. 
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Bange Dämmerung, entweiche! 
Diftre Bäume, glänzet neu! 

Daß ich in dem Zauberreiche 
Meiner Kindheit felig ſey. 

Sinten will ih in den Klee, 

Bis das Kind mit leichtem Schritte 
Wandle her, die fhöne Fee, 

Und mit Blumen mich befchütte, 


Ja! die Zeit ift hingeflogen, 

Die Erinm’rung weichet nie; 

Als ein lichter Regenbogen 

Steht auf trüben Wolten fie. 
Schauen flieht mein füßer Schmerz, 
Daß nicht die Erinn’rung ſchwinde. 
Sage das nur, ob dein Herz 

Noch der Kindheit Luft empfinde?“ 


Und es ſchwieg der Sohn ber Lieder, 
Der am Fuß des Thurmes faß; 

Und vom Fenfter Hang es nieder, 
Und es glänzt? im dunkeln Gras, 
„Nimm den Ring, und denfe mein, 
Denk an unfrer Kindheit Schöne! 
Nimm ihn hin! ein Edelſtein 
Glänzt darauf und eine Thräne,“ 
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vie Nonne 





Im ſtillen Kloftergarten 
Eine bleihe Jungfrau ging ; 
Der Mond befchien fie truͤbe, 
An ihrer Wimper hing 

Die Chräne zarter Liebe. 


„O wohl mir, daß geftorben 
Dee treue Buhle mein! 

Ich darf ihn wieder lieben: 
Er wird ein Engel ſeyn, 
Und Engel darf ich lieben.“ 


Sie trat mit zagem Schritte 
Wohl zum Mariabild; 

Es ftand in lichtem Scheine, 
Es fah fo muttermild 
Herunter auf die Meine. 


Sie ſank zu feinen Füßen, 
Sah auf mit Himmelsruh, 
Bis ihre Augenlieder 

Im Tode fielen zu; 

Ihr Schleier wallte nieder. 
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Der Kraunz. 


Es pfiäete Blumlein manigfalt 

in Mägdlein auf der lichten Au; 
Da kam wohl aus dem grünen Wald 
Eine wunderſchoͤne Frau. 


Sie trat zum Maͤgdlein freundlich hin, 
Sie ſchlang ein Kränzlein ihm in's Haar: 
„Noch bluht es nicht, doc wird es bluͤhn; 
O trag’ es immerbari“ 


Und ale das Mägdlein größer ward, 
Und ſich erging im Mondenglanz, 
Und Thränen weinte, ſuͤß und zart: 
Da Inoöpete der Kranz. 


Und als ihr holder Bräutigam 
Sie innig in die Arme ſchloß: 
Da wanden Bluͤmlein wonnefam 
Sich aus den Knospen los. 


Sie wiegte bald ein füßes Kind 
Auf ihrem Schooße muͤtterlich: 
Da zeigten an dem Laubgewind 
Biel goldne Früchte ſich. 
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Und ald ihr Lieb gefunfen war 

Ach! in des Grabes Naht und Staub: 
Da weht’ um ihr zerſtreutes Haar 

Ein herbftlich falbes Laub, 


® Bald lag auch fie erbleichet da, 
Doc trug fie ihren werthen Kranz: 
Da war's ein Wunder, denn man fah 
So Frucht ald Blithenglanz. 


— 
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Der Shäfen 


Der fhöne Schäfer zog fo nah 
Vorüber an dem Koͤnigsſchloß; 
Die Jungfrau von der Sinne fah, 
Da war ihr Sehnen groß. 


Sie rief ihm zu ein ſuͤßes Wort: 
„O dürft’ ich gehn Hinab zu dir! 
Wie glänzen weiß die Laͤmmer dort, 
Wie roth die Bluͤmlein hier!“ 


Der Juͤngling ihr entgegenbot: 
„O kaͤmeſt du herab zu mir! 

Wie glänzen fo die Wänglein roth, 
Wie weiß die Arme.dir!« 


Und als er nun mit ftillem Weh 
Im jeder Früh’ vorübertrieb: 
Da ſah er hin, bie in der Hoͤh 
Erſchien fein holdes Lieb. 


Dann rief er freundlich ihr hinauf; 
„Willkommen, Königstöchterlein!« 
Ihr füßes Wort ertönte drauf: 
„Viel Dank, du Schäfer mein!“ 
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Der Winter floh, der Lenz erſchien, 
Die Blümlein blühten reich umher, 
Der Schäfer that zum Schloffe ziehn, 
Doch Sie erſchien nicht mehr. 


Er rief hinauf fo Flagevoll: _ 
„Willkommen, Königstöchterlein!“ 
Ein Geifterlaut herunter ſcholl: 
„Ade, du Schäfer mein!“ 
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Die Baͤtergruft. 





Es ging mohl Aber die Heide 
Zur alten Kapell’ empor 

Ein Greis im Waffengeſchmeide, 
Und trat in den bunfeln Chor. 


"Die Särge feiner Ahnen 
Standen die Hal entlang, 
Aus der Tiefe thät ihn mahnen 
Ein wunderbarer Gefang. 


„Wohl hab’ ich ener Grüßen, 
Ihr Heldengeifter! gehört. 
Eure Reihe fol ich fhließen: 
Heil mir! ich bin es werth.“ 


Es ftand an Fühler Stätte 

Ein Sarg noch ungefült, 

Den nahm er zum Ruhebette, 
Zum Pfühle nahm er den Schild. 


Die Hände thät er falten 

Aus Schwert, und ſchlummert' ein. 
Die Geifterlaute verhallten; 

Da mocht' ed gar ſtille ſeyn. 


— 
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Die fierbenden Helden, 


Der Dänen Schwerter drängen Schwedens Heer 
Zum wilden Meer. ’ 

Die Wagen klirren fern, es blinkt der Stahl 
Im Mondenftral. 

Da liegen, fterbend, auf dem Leichenfeld 

Der ſchoͤne Sven und ulf, der graue Held. 


Sven. 
D Vater! daß mich in der Jugend Kraft 
Die Norne rafft! 
Nun ſchlichtet nimmer meine Mutter mir 
Der Locken Zier, 
Vergeblich ſpaͤhet meine Sängerin 
Von hohen Thurm in alle Ferne hin. 


uf. 
Sie werden jammern, in der Nächte Gramm 
Im Traum und ſchaun. 
Doch fey getroft! bald bricht der bittre Schmerz 
Ihr treued Herz. 
Dann veicht der Buhle dir bei Odins Mahl, 
Die goldgelodte, laͤchelnd den Pokal. 
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Sven. 
Begonnen hab’ ich einen Feftgefang 
Sum Saitenflang, 
Von Königen und Helden grauer Zeit 
Im Lieb’ und Streit. " 
Verlaffen hängt die Harfe nun, und bang 
Erwect der Winde Wehen ihren Klang. 


uf. 
Es glänget hoch und hehr im Sonnenſtral 
Allvaters Saal, 
Die Sterne wandeln unter ihm, es ziehn 
Die Stuͤrme hin. 
Dort tafeln mit den Vätern wir in Ruh, 
Erhebe dann bein Lied und end’ es du! 


Sven. 
D Vater! daß mich in der Jugend Kraft 
Die Norne rafft! 
Noch leuchtet Feiner Hohen Thaten Bild 
Auf meinem Schild. 
Zwölf Richter thronen hoch und ſchauerlich, 
Die werthen nicht des Heidenmahles mic, 


ulf. 
Wohl wieget Eines viele Thaten auf, — 
Sie achten drauf — 
Das ift um deines Vaterlanded Noth 
Der Heldentod. 
Sieh Hin! die Feinde fliehen; blie hinan! 
Der Himmel glänzt, dahin tft unfre Bahn! 


— 
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Der blinde König 


Mas fteht der nordſchen Fechter Schaar 
Hoch auf des Meeres Bord? 

Was wi in feinem grauen Haar 

Der blinde König dort? 

Er ruft, in bittrem Harme 

Auf feinen Stab gelehnt, 

Da über'm Meeresarme 

Das Ciland widertönt: 


„Gieb, Räuber, aus dem Felsverließ 
Die Tochter mir zuruͤck! 

Ihr Harfenfpiel, ihr Lied, fo füß, 
War meines Alters Gluͤc. 

Vom Tanz auf grünem Strande 

Haft du fie weggeraubt, 

Dir iſt ed ewig Schande, 

Mir beugt's das, graue Haupt.“ 


Da tritt aus feiner Kluft hervor, 
Der Räuber, groß und wild, 

Er ſchwingt fein Huͤnenſchwert empor 
und fhlägt an feinen Schild: 

»Du haft ia viele Wächter, 

Warum denn litten’s die? 

Dir dient fo mander echter, 

Und Feiner Tampft um Sie?“ 
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Noch ftehn die Fechter alle ftumm, 

Tritt Feiner aus den Rein, | 
Der blinde König kehrt fi um: 

„Bin id denn ganz allein?“ 

Da faßt des Vaters Rechte 

Sein junger Sohn fo warn; 

„Vergoͤnn' mir's, daß ich fehte! 

Wohl fühl ich Kraft im Arm.“ 


„O Sohn! der Feind ift riefenftark, 

Ihm hielt noch Keiner Stand. 

Und doch! in dir ift edles Mark, 

Ich fuͤhl's am Drud der Hand. « 
Nimm hier die alte Klinge! 

Sie ift der Slalden Preis. 

Und faͤllſt du, fo verfhlinge 

Die Flut mich armen Greis!“ 


Und horch! es ſchaͤumet und es rauſcht 

Der Nachen über’s Meer. 

Der blinde König fteht und lauſcht, | 
Und alles ſchweigt umher; . 

Bis drüben ſich erhoben « 
Der Schild’ und Schwerter Schall, 

Und Kampfgefchrei und Toben, | 
Und dumpfer Widerhall. 
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Da ruft der Greis fo freudig bang: 

„Sagt an, was ihr erſchaut! 

Mein Schwert, ih kenn's am guten Klang, 
Es gab fo fharfen Laut.“ 

Der Räuber iſt gefallen, 

Er hat den biut’gen Lohn. 

‚Heil dir, du Held vor allen, 

Du ſtarker Königsfohn!« 


Und wieder wird es ſtil umher, 

Der König ſteht und lauſcht! 

» Was hör’ ich Emmen sber's Meer? 
Es rudert und es rauſcht.“ 

„Sie fommen angefahren, 

Dein Sohn mit Schwert und Schild, 
In fonnenhelen Haaren 

Dein Toͤchterlein Gunild.“ 


„Willkommen! — ruft vom hohen Stein 
Der blinde Greis hinab — 

Nun wird mein Alter wonnig ſeyn 

und ehrenvoll mein Grab. 

Du legſt mir, Sohn, zur Seite 

Das Schwert von gutem Klang, 
G@ilde, du Befreite, 

Singft mir den Grabgefang. “ 
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Der Saͤnger. 


Noch) fingt den Widerhallen 
Der Knabe fein Gefühl; 

Die Elfe hat Gefallen - 

Am jugendlihen Spiel. 

Es glänzen feine Lieder 

Wie Blumen ringe um ihn; 
Sie gehn mit ihm wie Brüder 
Durch ftille Haine hin. 


Er kommt zum Voͤlkerfeſte, 
Er fingt im Königefaal, 

Ihm ftaunen alle Säfte, 

Sein Lied verklärt das Mahl; 
Der Frauen (hönfte Frönen 
Mit lichten Blumen ihn; 

Er fentt das Aug’ in Thränen 
Und feine Wangen glühn. 
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Gretchens Freude 





Was fol doch dieß Teommeten fepn? 
Mas deutet dieß Geſchrei? 

Will treten an das Fenfterlein, 

Ich ahne, was es fep. 


Da kehrt er ja, da kehrt er ſchon 
Vom feſtlichen Turnei, 

Der ritterliche Koͤnigsſohn, 
Mein Buhle wundertreu. 


Wie ſteigt das Roß und ſchwebt daher! 
Wie trutzlich ſitzt der Mann! 
Furwahr! man daͤcht' es nimmermehr, 
Wie ſanft er fpielen Tann. 


Wie fhimmert fo der Helm von Gold, 
* Des Nitterfpieles Dank! 

Ach! drunter glähn vor Allem hold 

Die Augen, blau und blanf, 


Wohl ftarrt um ihn des Panzers Erz, 
Der Rittermantel rauſcht: 
Doch drunter fplägt ein mildes Gerz, 
Das Lieb? um Liebe taufcht. 
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Die Rechte laͤßt den Gruß ergehn, 
Sein Helmgefieder wankt; 
Da neigen fih die Damen (kön, 
Des Voltes Jubel dankt. 


Was jubelt ihr und neigt euch fo? 

Der fhöne Gruß iſt mein. 

Biel Dank, mein Lieb! ich bin fo froh, 
Gewiß, ich bring’ dir's ein. 


Nun zieht er in des Vaters Schloß 
Und Inieet vor ihm hin, 

und ſchnallt den goldnen Helm ſich los 
und reicht dem Koͤnig ihn. 


Dann Abends eilt zu Liebchens Thür 
Sein leifer , lofer Schritt; 

Da bringt er friſche Kuͤſſe mir 

Und neue Liebe mit. 
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Das Schloß am Meere. 





Haſt du das Schloß geſehen, 
Das hohe Schloß am Meer? 
Golden und rofig wehen 
Die Wolken drüber her. 


Es möchte ſich niederneigen 
In die fpiegeltlare Flut; 

Es möchte fireben und fteigen 
In der Abendwolten Glut. 


„Wohl hab’ ich es gefehen, 
Das hohe Schloß am Meer, 
Und den Mond darüber ſtehen, 
Und Nebel weit unther.“ 


Der Wind und des Meeres Wallen 
Gaben fie frifhen Klang? 
Vernahmft du aus hohen Hallen 
Saiten und Feftgefang? 


„Die Winde, die Wogen alle 
Ragen in tiefer Ruh, . 
Einem Klagelieb aus der Halle 
Hört’ ich mit Thränen zu.“ 
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Saheſt du oben gehen 

Den Koͤnig und ſein Gemahl? 
Der rothen Maͤntel Wehen? 
Der goldnen Kronen Stral? 


Füuͤhrten fie nicht mit Wonne 
Eine ſchoͤne Jungfrau dar, 
Herrlich wie eine Sonne, 
Stralend im goldnen Haar? 


„Wohl fah ich die Eltern beide, 
Ohne der Kronen Licht, 

Im ſchwarzen Trauerfleide; 
Die Jungfrau fah ich nicht.“ 
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Vom treuen Walther. 





Der treue Walther ritt vorbei: 

An unfrer Frau Kapelle 

Da kniete gar in tiefer Reu' 

Ein Mägblein an der Schwelle. 

„Halt an, halt an, mein Walther traut! 
Kennt du nicht mehr der Stimme Laut, 
Die du fo gerne hörteft 2“ 


„Wen feh' ich hier? Die falihe Maid, 
ach! weiland, ah, die Meine! 

Wo ließeft du dein feiden Kleid? 

Wo Gold und Edelfteine?“ 

„O daB ich von der Treue ließ! 
Verloren ift mein Paradies, 

Bet die nur find’ ich's wieder.“ 


Er Hub zu Roß das fhöne Weib, 

Er trug ein fanft Erbarmen; 

Sie ſchlang ſich feit um feinen Leib 

Mit weißen, weichen Armen. 

„Ach, Walther traut! mein liebend Herz, 
Es ſchlagt an kaltes, ſtarres Erz, 

Es tlopft nicht an dem deinen.“ 
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Sie ritten ein in Walthers Schloß, 
Das Schloß war db’ und ftille, 

Sie band den ‚Helm, dem Nitter los; 
Hin war der Schönheit Fire. 

»Die Wangen bleih, die Augen trüb, 
Sie find dein Schmuck, du treues Lieb! 
Du warft mir nie fo lieblic.“ 


Die Rüftung löst die fromme Maid 
Dem Heren, ben fie betrübet. 

„Was ſeh' ich? ach! ein ſchwarzes Kleid! 
Wer ſtarb, den dus geliebet ? 

„Die Liebfte mein betraur' ich ſehr, 

Die ich auf Erden nimmermehr, 

Noch uͤber'm Grabe finde.“ 


Sie finkt zu feinen Füßen hin, 
Mit ausgeftretten Armen. 

„Da lieg’ ich arme Buͤßerin, 
Dich fleh ih um Erbarmen. 
Erhebe mic zu neuer Luft! 

Laß mich an beiner treuen Bruft 
Bon allem Leid genefen!!““ 


„Steh auf, fteh auf, du armes Kind! 

Ich kann dich nicht erheben ; 

Die Arme mir verfhlofen find, 

Die Bruſt tft ohne Leben. 

Sey traurig ſtets, wie ich es bin! 

Die Lieb’ iſt Hin, die Lieb iſt Hin, 

Und fehret niemald mieder.“- 
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Der Pilgern 





Es waht ein Pilger hohen Dranges, 
Er wallt zur fel’gen Gottedftadt, 
Sur Stabt des himmliſchen Geſanges, 
Die ihm der Geift verheißen hat. 


„Du Harer Strom! ın deinem Spiegel 
Wirſt du die heil’ge bald umfahn. 

Ihr fonnehellen Felſenhuͤgel! 

Ihr ſchaut fie (don von Weitem an. 


Wie ferne Glocken hör? ich's Flingen, 
Das Mbendroth duchbläht den Hain. 
O hätt? ich Flügel, mic zu ſchwingen 
Weit über Thal und Felfenreipn!“ 


Er iſt von hoher Wonne trunken, 
Er ift von füßen Schmerzen matt, 
Und, in die Blumen hingeſunken, 
Gedenkt er feiner Gottesftadt. 


„Sie find zu groß noch, dieſe Raͤume, 
Für meiner Sehnſucht Flammenqual; 
Empfahet ihre mi, milde Träume, 
Und zeigt mir das srfehnte Thal!“ 
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Da iſt der Himmel aufgeſchlagen, 
Sein lichter Engel ſchaut herab: 
„VWie ſollt' ich bir die Kraft. verſagen, 
Dem ich das hohe Sehnen gab! 


Die Sehnſucht und der Träume Weben, 
Sie find der weichen Seele füß, 

Doch edler ift ein ſtarles Streben 

Und macht den ſchoͤnen Traum gewiß.“ 


Er schwindet in die Morgenduͤfte; 
Der Pilger fpringt geftäckt empor, 
Er ftrebet über Berg’ und Klüfte, 
Er ftehet ſchon am golbnen Thor. 


Und fieh! gleich Mutterarmen ſchließet 
Die Stadt der Pforte Flügel auf; 
Ihr himmliſcher Gefang begrüßet 

Den Sohn nad tapfrem Pilgerlauf. 
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Abſchiedb. 





Was klinget und ſinget die Straß' herauf? 
Ibr Jungfern, machet die Fenſter auf! 

Es ziehet der Vurſch in die Weite, 

Sie geben ihm das Geleite. 


Wohl jauchzen bie Andern und ſchwingen die Hut’, 
Diel Bänder darauf und viel edle Bluͤtt, 

Doc dem Burſchen gefällt nicht die Sitte, 

Geht fi und bleich in der Mitte, 


Wohl Flingen die Kannen, wohl funkelt der Wein: 
„Trink aus und trink wieder, Lieb Bruder mein!“ 
„Mit dem Abſchiedsweine nur flichet, 

Der da innen mir brenuet und gluͤhet!“ 


Und draußen am allerleßten Hang, 
Da gudet ein Mägdlein zum Fenfter heraus, 
Sie möcht? ihre Thränen verdecen 
Mit Gelbveiglein und Roſenſtoͤcken. 


Und draußen am allerlegten Haus, 
Da fhlägt der Burſche die Augen auf, 
Und ſchlaͤgt fie nieder mit Schmerze 
Und leget die Hand aufs Herze. 
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„Herr Bruder! und haſt du noch keinen Strauß, 
Dort winten und wanken viel Blumen heraus. 
Wohlauf, du Schönfte von Allen, 

Laß ein Sträußlein herunterfallen !“ 


„Ihr Brüder, was follte das Straͤußlein mie? 
Ich hab’ ja Fein Liebes Liebchen, wie ihr. 

An det Sonne wird? es vergehen, 

Der Wind, der wird’ es verwehen.“ 


Und weiter, ja weiter mit Sang und mit Klang! 
Und das Mägdlein lauſchet und horchet noch lang. 
„O weh! er ziehet, ber Knabe, 

Den ich ſtille geliebet habe. 


Da ſteh ih, ach! mit der Liebe mein, 
Mit Mofen und mit Gelbveigelein; 
Dem ich Alles gäbe fo gerne, 

Der ift nun in der Ferne.“ 





Des Knaben Tod. 





» Bench nicht den dumteln Wald Hinab! 

Es gilt dein Leben, du junger Kuab'l“ 
„Mein Gott im Himmel, der iſt mein Licht, 
Der läßt mich im dunkeln Walde nicht.“ 


Da zeucht er hinunter, der junge Knab', 

Es braust ihm zu Füßen der Strom hinab, 
Es ſaust ihm zu Haupte der ſchwarze Wald, 
Und die Sonne verfintet in Wolken bald. 


Und er kommt an’s finftere Raͤuberhaus, 
Eine holde Jungfrau ſchauet heraus: 

„O wehel du biſt fo ein junger Knab', 

Was Kommt du in's Thal des Todes herab?“ 


Aus dem Thor die mörbrifhe Motte bricht, 
Die Jungfrau dedet ihr Angeficht , 

Sie ftoßen ihn. nieder, fie rauben fein Gut, 
Sie laffen ihn liegen in feinem Blut. 


. »D weh! wie dunkel! eine Sonne, kein Stern! 
Ben ruf ich an? iſt mein Gott fo fern? 
Ha! Jungfrau dort, im himmliſchen Schein, 
Nimm auf meine Seel in die Hände dein!“ 


— 


Der Traum. 





Im ſchoͤnſten Garten walten 

Zwei Buhlen, Hand in Hand, 

Zmo bleiche, kranke Geftalten, 
‚Sie ſaßen in's Blumenland. 


Sie kuͤßten ſich auf die Wangen 
Und kußten ſich auf den Mund, 
Sie hielten ſich feft umfangen, 
Sie wurden jung und geſund. 


Zwei Glödlein Hangen heile, 

Der Traum entſchwand zur Stund’; 
Sie lag in ber Kloftergele, 

Er fern in Thurmes Grund. 
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Drei Fraͤulein. 





1. 


Drei Fräulein ſahn vom Schloſſe 

Hinab in’ tiefe Thal. 

Ihr Vater Fam zu Roſſe, 

Er trug ein Kleid von Stahl. 
„Willkomm, Herr Vater, Gottwilltomm! 
Was bringft du deinen Kindern? 

Wir waren alle fromm.“ 


nMein Kind im gelben Kleide! 
‚Heut hab’ ich dein gedacht. 

Der Schmud ift deine Freude, 
Dein Liebſtes ift die Pracht. 
Von rothem Gold die Kette hier 
Nahm ich dem folgen Ritter, 
Gab ihm den Tod dafılr.“ 


Das Fräulein ſchnell die Kette 

Um ihren Naden band. ‘ 
Sie ging hinab zur Stätte, 

Da fie den Todten fand. 

„Du liegſt am Wege, wie ein Dieb, 
Und bift ein edler Ritter, " 
Und bift mein feines Lieb.“ 
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Sie trug ihn auf den Armen 

Zum Gotteshaus hinab; 

Sie legt? ihn mit Erbarmen 

In feiner Väter Grab. 

Die Kett, die ihr am Halſe fhien, 
Die zog fie feft zuſammen, 

Und ſank zum Lieb dahin. 


2. 
Zwei Fehnlein fahn vom Eclafe 
Hinab in's tiefe Thal. 
Nr Vater kam zu Roſſe, 
Er trug ein Kleid von Stahl. 
„Willtomm, Herr Vater, Gottwilllomm! 
Was bringft dis deinen Kindern? 
Wir waren beide fromm.“ 


„Mein Kind im grünen Kleidet 
‚Heut hab’ ich bein gedacht. 

Die Jagd ik deine Freude 

Bei Tag und aud bei Nacht. 

Den Spieß an golbnem Bande hier 
Nahm ich dem wilden ger, 

Sab ihm den Tod dafde.“ 
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Sie nahm den Epieh zu Händen, 
Den ihr der Water bot, 

That in den Wald fi wenden, 
Ihe Iagdruf war der Tod. 

Dort in der Linde Schatten traf 
Sie bei den treuen Braten 

Ihr Lieb im tiefen. Schlaf. 


„Ich komme zu der Linde, 
Wie ih dem Lieb. verhieß.“ 
Da ftieß fie gar geſchwinde 
In ihre Brut den Spieß. 
Sie ruhten bei einander kuͤhl, 
Waldvöglein fangen oben, 
Srun Laub herunter fiel. 
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Ein Fräulein fah vom Schlofe 
Hinab in’s tiefe Thal. 
Ihe Vater kam zu Roſſe, 

Er trug ein Kleid von Stahl. 


„Willkomm, Herr Vater, Sottwilkomm! 


Bas bringft du deinem Kinde? 
Ich war wohl ſtill und Fromm,“ 
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„Mein Kind im weißen Kleide! 
Wohl hab? ich dein gedacht. 

Die Blumen find dein’ Freude, 
Mehr ald des Goldes Pradt. 
Das Blimlein, Har wie Silber, bier 
Nahm ich dem Tühnen Gärtner, 

Gab ihm den Tod dafür.“ 


„Wie war er fo verwegen? 
Barum erfhlugft du ihn? 

Er thät der Bluͤmlein pflegen, 
Die werden nun verbluͤhn.“ 
„Er hat mir wunderkühn verfagt 
Die fönfte Blum’ im Garten, 
Die fpart? er feiner Magd.“ 


Das Bluͤmlein lag ber Zarten 
An ihrer weihen Bruft. 

Sie ging in einen Garten, 

Der war wohl ihre Luft. 

Da ſchwoll ein friſcher Hügel auf, 
Dort bei den weißen Lilien, 

Sie fegte ſich darauf. 


„O könnt’ ich thun zur Stunde 

Den lieben Schweftern gleich! 

Doch's Bluͤmlein giebt Fein’ Wunde, 

Es ift fo zart und weich.“ 

Aufs Bluͤmlein fah fie, bleich und krank, 
Bis daß ihr Bluͤmlein wellte, 

Bis daß fie niederfanf. 


— 
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Der ſchwarze Ritter 





Pfingften war, das Feſt der Freude, 
Das da feiern Wald und Haide. 
Hub der König an zu ſprechen: 
„Auch aus den Hallen 

Der alten Hofburg allen 

Sol ein reicher Frühling breden!« 


Trommeln und Trommeten fchallen, 
Nothe Fahnen feftlich malen. 

Sad der König vom Balfone; 

In Lanzenfpielen 

Die Ritter alle fielen 

Vor des Könige ſtarlem Sohne. 


Aber vor des Kampfes Gitter 

Mitt zuletzt ein ſchwarzer Mitte, 
„Herr! wie iſt Eu’r Nam’ und Zeichen?“ 
» Würd’ ich es fagen, 

Ihr mögtet zittern und jagen, 

in ein Fuͤrſt von großen Reichen.“ 


Als er in die Bahn gezogen, 

Dunkel ward des Himmels Bogen 

Und das Schloß begann zu beben. 

Beim erften Stoße 

Der Jüngling ſank vom Roſſe, 

Konnte kaum ſich wieder heben, 
utlando Gedichte. 16, 
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Pfeif und Geige ruft zu Tänzen, 
Sadeln durch die Säle glänzen; 
Wanft ein großer Schatten drinnen. 
Er thät mit Sitten 

Des Königs Tochter bitten, 

Thaͤt den Tanz mit ihr beginnen. 


Tanzt im ſchwarzen Kleid von Eifen, 
Tanzet ſchauerliche Weiſen, 
Schlingt ſich kalt um ihre Glieder. 
Von Bruſt und Haaren 

Entfallen ihr die klaren 

Bluͤmlein welt zur Erbe nieder. 


"Und zur reihen Tafel kamen 
Ale Ritter, alle Damen. 
Zwiſchen Sohn und Tochter innen 
Mit bangem Muthe 
Der alte König ruhte, 

Sah fie an mit ftillem Sinnen. 


Bleich die Kinder beide ſchienen, 
Bot ber Gaft den Becher ihnen: 
„Golbner Wein macht euch genefen.“ 
Die Kinder tranten, 

Sie thäten hoͤſlich danken: 

Kühl ift dieſer Trunk geweſen.“ 
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An ded Vaters Bruſt fih Schlangen 
Sohn und Tochter; ihre Wangen 
Chaͤten völlig ſich entfärben. 
Wohin der graue, 

Erſchrockne Vater fhaue, 

Sieht er eins der Kinder fterben. 


„Weh! die Holden Kinder beide 

Nahmſt du Hin in Jugendfreude: 
Nimm auch mic, den Freudeloſen!“ 
Da ſprach der Grimme 

Mit Hohler, dumpfer Stimme: 
„reis! im Frühling brech' ich Mofen.“ 
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Der Rofengarten 





Vom fhönen Rofengarten 

Will ich mit Sang euch melden. 
Am Morgen Iuftwandelten Fraun, 
Am Abend fohten die Helden. 


„Mein Herr ift König im Land, 
Ich herrſch' im Garten der Rofen, 
Er hat fih die güldene Krom, 

Ich den Blumentranz mir erfofen. 


So hört, ihr junge Reden, 
Ihr lieben drei Wächter mein! 
Laßt alle zarten Jungfraͤulein, 
Laßt feinen Nitter herein! 


Sie möchten bie Roſen verderben, 
Das braͤchte mir große Sorgen.“ 
So fprad bie fehöne Königin, 

Als fie dannen ging am Morgen. 


Da wandelten die drei Wächter 
Gar treulich vor der Thuͤr. 
Die Röslein dufteten ftile 
Und blicten lieblich herfür. 
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und kamen des Wegs mit Sitten 
Drei zarte Jungfraͤulein: 

„Fr Waͤchter, liebe drei Waͤchter, 
Laßt uns in den Garten ein!“ 


Als die Jungfraun Roſen gebrochen, 
Da haben ſie all geſprochen: 

„Was blutet mir ſo die Hand? 
Hat mich das Roͤslein geftohen?“ 


Da wandelten die drei Wächter 
Gar treulich vor der Thür. 
Die Röslein dufteten ftille 
Und blitten lieblich herfuͤr. 


Und kamen des Wegs auf Roſſen 
Drei freche Rittersleut': 

„Ihr Waͤchter, ſchnoͤde drei Waͤchter, 
Sperret auf die Thuͤre weit!“ 


„Die Thuͤre, die bleibet zu, 
Die Schwerter, die find bloß, 
Die Rofen, die find thener, 
Eine Wund’ gilt jegliche Roſꝰ.“ 


Da ftritten bie Ritter und Wächter, 
Die Ritter den Sieg erwarben, 
Bertraten die Roͤslein all, 

Mit den Rofen die Wächter ftarben. - 


Und als es war am Abend, 


Frau Königin kam herbei: 
„und find meine Roſen zertreten, 
Erſqhlagen bie Juͤngtinge treu: 


So will ich anf Rofenblätter 
Sie legen in die Erde. 

Und wo ber Rofengarten war, 
Soll der Liliengarten werben. 


Wer ift e8, der die Lilien 
Mir treulich nun bewacht? 
Bei Tage bie liebe Some, 
Der Mond und die Sterne bei Nacht.“ 
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Die Lieder ber Vorzeit. 
1807 





Als Knabe ftieg ich in die Hallen 
Verlaßner Burgen oft hinan ; 

Durch alte Städte thät ich wallen, 
Und fah die hohen Muͤnſter an. 

Da war ed, daß mit ſtilem Mahnen 
Der Geiſt ber Vorwelt bei mir ftand, 
Da ließ er frühe ſchon mid, ahnen , 
Was fpäter.ich in Buͤchern fand: 


Daß Jungfraun dort von ew’gem Preife, 
Die heil'gen Lieder, einft gewohnt, 

Und in der Edelfrauen Kreife 

Beim Fefte des Gefangs gethront. 

Da kam der Krieger wild Geſchlechte 

Und warf den Brand in's frohe Haus. 
Die Schweftern flohn im Graun der Nächte 
Nach allen Seiten zagend aus. 


Wie mande ſchmachtet, hart gefangen, 
In eines Kerkers dunklem Grund! 
Zu feinen milden Ohr gelangen 

Die Kläng’ aus ihrem zarten Mund, 
Ad! Jene, die auf oͤden Wegen 
Umpergeirret, Trank und mild, 

Sie ift dem ſchweren Gram erlegen, 
Und fang noch einmal, eh fie ſchied. 
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Im eines armen Mädchenst Kammer 

Iſt einer Andern Aufenthalt, 

Sie mifcht fi in der Freundin Jammer, 
Wann ftil der Mond am Himmel wallt, 
Auch mande wagt der Märteriunen 

Sich in des Marktes frech Gewuͤhl, 

Sie will der Menfhen Herz gewinnen 
Und finget fanft zum Saitenſpiel. 


Getroft! ſchon finken eure Bande 

Und Boten ziehn nah Oft und Welt, 

In eine Stadt am Nedarftrande 

Zu laden. euch zum neuen Feſt. 

Ihr Heitern kommt zu Tanzes Feier, 
Laßt wehn das roſige Gewand! 

Ihr Ernſten, wallt im Nonnenſchleier, 
Die weiße Lilie in der Hand! 
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Die drei Lieder. 





In der Hohen Hal? ſaß Konig Sifrid : 

„Ihr Harfner! wer weiß mir das ſchoͤnſte Lieb?“ 
Und ein Juͤngling trat aus der Schaar behende, 
Die Harp in der Hand, das Schwert an der Lende. 


„Drei Lieder weiß id; den erſten Sang, 
Den haft du ja wohl vergeffen ſchon lang: 
Meinen Bruder haft du meuchlings erftohen! 
Und aber: haft ihn meuchlings erftochen! 


Das andre Lied, das hab’ ich erdacht 

In einer finftern, ftürmifchen Nacht: 

Mußt mit mir fechten auf Leben und Sterben! 
Und aber: mußt fechten auf Leben und Sterben!“ 


Da lehnt? er die Harfe wohl an den Tiſch, 
Und fie zogen beide die Schwerter friſch, 
Und fochten lange mit wildem Schale, 
Bis der König ſank in der hohen Halle 


„Nun fing’ ich das dritte, das ſchoͤnſte Lieb, 
Das werd’ ich nimmer zu fingen mid: ‚ 
König Sifrid liegt in feim rothen Blute! 
Und aber: Tiegt in feim rothen Blute!“ 


—— 
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Der junge König und die Schäferin, 





1. 


In dieſer Maienwonne, 

Hier auf dem gruͤnen Plan, 
Hier unter der goldnen Sonne, 
Was heb’ ich zu fingen an? 


Wohl blaue Wellen gleiten, 
Wohl goldne Wolfen ziehn, 
Wohl fömude Ritter reiten 
Das Wiefenthal dahin. 


"Wohl lichte Bäume wehen, 
Wohl Mare Blumen dluͤhn, 
Wohl Schäferinnen ftehen 
umher in Thales Grün. 


Here Goldmar ritt mit ‚Freuden 
Vor feinem ftolzen Zug, 

Einen rothen Mantel feiden, 
Eine goldne Krom er trug. 


Da fprang vom Roß gefchwinde 
Der König wohlgethan, 

Er band es an eine Linde, 
Ließ ziehn die Schaar voran. 
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Es war ein friſcher Bronne 

Dort in den Buͤſchen kuͤhl; 

Da fangen die Vögel mit Wonne, 
Der Bluͤmlein glänzten viel. 


Warum fie fangen fo heile? 
Barum fie glänzten fo baß? 
Beil an dem kühlen Quelle 
Die (hönfte Schäferin faß. 


Herr Goldmar geht durch Hecken, 

Er rauſchet durch das Gruͤn; 

Die Laͤmmer drob erſchrecken, 
Zaur Shäferin fie ſliehn. 


„Willkommen, Gottwilllommen! 
Du wunderſchoͤne Maid! 

Waͤrſt du zu Schrecken gekommen, 
Mir wär? es wahrlich leid.“ 


„Bin wahrlich nicht erblihen, 
Als ich dir ſchwoͤren mag, 

Iqh meint’, es hab’ durchſtrichen 
Ein loſer Vogel den Hag.“ 


„Ach! wollteſt du mich erquicken 
Aus deiner Flaſche hier, 

Ich würd’ es in's Herz mir druͤcken 
Als die groͤßte Huld von dir.“ 
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„Meine Flaſche magſt du haben, 
Noch Keinem macht’ ich's ſchwer, 
Will Jeden daraus laben, 

Und wenn ed ein König wär.“ 


Zu ſchoͤpfen fie ſich buͤcet, 

Aus der Flaſch ihn trinken läßt, 
Gar zärtlich er fie anblidet, 
Doch Hält fie die Flaſche feſt. 


Er fpricht, von Lich” bezwungen: 
„Wie bift du fo holder Art! 

Als wäreft du erft entfprungen 
Mit den andern Blumen zart. 


Und bift doch mit Würd’ umfangen, 
Und ſtraleſt doch Adel aus, 
Als wäreft hervorgegangen 
Aus eines Könige Haus.“ 


„Frag meinen Vater, den Schäfer: 
Ob er ein König was? 

Frag meine Mutter, die Schäftin: 
Ob fie auf dem Throne aß?“ 


Seinen Mantel legt er der Holden 
Um ihren Naden Hat, 

Er feget die Krone golden 

In ihr nußbraunes Haar. 
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Gar ſtolz die Schäferin blidet, 
Sie ruft mit hohem Schall: 

„Ihr Blumen und Bäume, bidet, 
Tor Laͤmmer, neigt euch alt“ 


Und ald den Schmud fie wieder 
Ihm deut mit lachendem Mund, 
Da wirft er die Krone nieder 

Im des Bronnens Haren Grund. 


„Die Kron' ic bir vertraue, 
Ein herzlich Liebespfand, 
Bis ic dic wiederſchaue 
Nah mandem harten Stand. 


Ein König liegt gebunden 
Schon fechegehn Lange Jahr’, 
Sein Land ift überwunden 
Von böfer Feinde Schaar. 


Ich will fein Land erretten 

Mit meinen Rittern traut, 

Ich win ihm brechen die Ketten, 
Daß er den Fruͤhling ſchaut. 


Ich ziehe zum erften Kriege, 

Mir werden die Tage ſchwul. 

Sprich! labſt du mid; nad: dem Siege 
‚Hier aus dem Bronnen kuͤhl?“ 
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„Ich will dir ſchoͤpfen und langen 
Soviel der Bronn vermag. 

Auch ſollſt du die Kron' empfangen 
So blank, wie an biefem Tag.“ 


Der erſte Sarg ift gefungen, 
So folget gleich der letzt'; 

Ein Vogel hat ſich geſchwungen, 
Laßt ſehen, wo er ſich ſetzt! 


2. 


Nun ſoll ic ſagen und fingen 

Von Trommeten und Schwerterflang, 
Und Hör? doch Schallmeien klingen, 
und hoͤre der Lerchen Geſang. 


Nun ſoll ich ſingen und ſagen 
Von Leichen und von Tod, 

Und feh? doc) die Baum’ ausſchlagen 
Und fprießen die Bluͤmlein roth. 


Nur von Goldmar win ic melden, 
Ihr hättet es nicht gedacht: 

Er war der erfte ber Helden, 

Wie bei Grauen, fo in der Schlacht. 
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Er gewann die Burg im Sturme, 
Stect’ auf fein Giegepanier; 

Da flieg aus tiefem Thurme 

Der alte König herfuͤr. 


„O Sonn’! o ihr Berge drüben! 
D Feld und o gruͤner Wald! 
Wie fepd ihr fo jung geblieben, 
Und ic bin worden fo alt!“ 


Mit reichem Glanz und Schalke 
Das Siegesfeft begann; 

Doc wer nicht faß in der Halle, 
Das nicht befepreiben Kann. 


Und wär’ ic} auch gefeffen 

Dort in der Gäfte Reihn, 

Doch hätt’ ich das Andre vergeffen 
Ob all dem edeln Wein. 


Da thät zu Goldmar ſprechen 
Der königliche Greis: 

„Ach geb’ ein Lanzenbrechen, 
Was fer’ ich euch zum Preis?“ 


„ Herr König, Hochgeboren, 

So feget und zum Preis, 

Statt goldner Helm’ und Sporen, 
Einen Stab und ein Laͤmmlein weißt“ 
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um was ſonſt Schäfer laufen 

In die Wett? im Blumengefild, 
Drum fah man die Ritterhaufen 
Sich tummeln mit Lanz’ und Schild. 


Da warf die Nitter alle 

‚Here Goldmar in den Kreis, 

Er empfing bei Trompetenfchalle 
Einen Stab und ein Lämmlein weiß. 


Und wieder begann zu ſprechen 
Der koͤnigliche Greis: 

„Ich geb' ein neues Stechen 
Und ſetz einen hoͤhern Preis. 


Wohl ſetz ih euch zum Lohne 
Nicht eitel Spiel und Tand, 

Ich fe’ euch meine Krone 

Aus der fhönften Königin Hand.“ 


Wie glähten da die Gäfte 
Beim hohen Trommetenfchall, 
Bolt? Jeder thun das Beſte, 
Here Goldmar warf fie all. 


Der König ftand im Gaden 
Mit Frauen und mit Herrn, 
Cr ließ Herrn Goldmar laden, 
Der Ritter Blum' und Stern, 
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Da kam der Held im Streite, 

Den Schäferftab in der Hand, 

Das Lämmlein weiß zur Seite, 
An rofenrothem Band. 


Der König ſprach: „ich lohne 

Dir nicht mit Spiel und Tend, 
Ich gebe bir meine Krone 

Aus der ſchoͤnſten Königin Hand.“ 


Er fprad’s und ſchlug zurucke 
Den Schleier der Königin. 

‚Here Goldmar mit Teinem Blide 
Wollt’ fehen nad ihr hin. 


„Keine Königin fol mic gewinnen 
Und keiner Krone Stral, 

Ich trachte mit allen Siunen 

Nach der Schäferin im Tal. 


Ich will zum Gruß ihr bieten 
Das Laͤmmlein und den Stab, 
So mög? end) Gott behäten! 
Ich zieh’ in's Thal hinab,“ 


Da tief eine Stimm’ fo helle, 
Und ihm ward mit einem Mal, 
Als fängen die Vögel am Quelle, 
Als glänzten die Blumen im That. 
Usfand’s Gedichte, 17 


Die Augen thät er heben, 

Die Schäferin vor ihm fand, 
Mit reichem Gefhmeid’ umgeben, 
Die blanfe Kron' in der Hand. 


„Willfommen, bu viel Schlimmer, 
In meines Vaters Haus! 
Sprich! wilft du ziehn nach immer 
ms grüne Thal hinaus? 


So nimm doch zuvor die Krone, 
Die du mir ließeſt zum Pfand! 
Mit Wucher ich dir lohne, 

Sie herrſcht nun über zwei Land'.“ 


Nicht länger blieben fie ftehen 
Das Eine vom Andern fern. 
Was weiter nun gefchehen, 
Dad wůßtet ihr wohl gern? 


Und weht’ es ein Mädchen wiffen, 
Dem thaͤt id’s plöplich kund, 
Dirt? ich fie umfahn und Kiffen 
Auf den rofensothen Mund. 
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Des Goldſchmieds Toͤchterlein. 


Ein Goldſchmied in der Bude ſtand 
Bei Perl’ und Edelſtein: 

„Das befte Kleinod, das ich fand, 
Das bift doch du, ‚Helene, 

Mein theured Töchterlein!“ 


Ein fhmuder Ritter trat herein: 
„Willkommen, Mägdlein traut! 
Willtommen, lieber Goldſchmied mein! 
Mach mir ein koͤſtlich Kraͤnzchen 

Tür meine füße Braut! « 


Und als das Kränzlein war bereit 
Und fpielt? in veihem Glanz, 

Da hängt’ Helen’ in Tranrigfeit, 
Wohl als fie war alleine, 

An ihren Arm den Kranz. 


Ach! mwunderfelig ift die Brant, 
Died Kroͤnlein tragen fol. 

Ach! fhenkte mir der Mitter traut 
Ein Kränzlein nur von Rofen, 
Wie wär’ ich freudenvoll 1« 
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Nicht lang; der Ritter trat herein, 
Das Kränzlein wohl beſchaut': 

„O faffe, lieber Goldſchmied mein, 
Ein Ringlein mit Demanten 

Für meine ſuͤße Braut!“ 


Und als das Minglein war. bereit 
Mit theurem Demantftein, 

Da ftedt? Helen’ in Traurigkeit, 
Wohl als fie war alleine, 

Es Halb an’s Fingerlein. 


„Ach! wunderfelig ift die Braut, 
Dieꝰs Ringlein tragen fol. 

„Ach! fchenkte mir der Mitter traut 
Nur feines Haars ein Loͤclein, 
Wie wär’ ich freudenvol!«“ 


Nicht lang, ber Nitter trat herein, 
Das Ringlein wohl befhaut’: 

„Du haſt, o lieber Goldſchmied mein! 
Gar fein gemacht bie Gaben 

Für meine füge Braut. 


Doch daß ich wiſſe, wie ihr's ſteh', 
Tritt, ſchoͤne Maid, herzu! 

Daß ich an die zur Probe ſeh 
Den Brautfgmad meiner Liebſten, 
Sie iſt fo fin, wie du.“ 
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Es war an einem Sonntag früh, 
Drum hatt? die fhöne Maid 
Heut angethan mit fondrer Muͤh, 
Sur Kirche hinzugeben, 

Ihr allerbeftes Kleid. 


Von Holder Scham ergluͤhend ganz, 
Sie vor dem Ritter ftand. 

Er fegt? ihr auf den goldnen Kranz, 
Er ſtect ihr an das Ringlein, 
Dann faßt' er ihre Hand. 


„Helene füß, Helene traut! 
Der Scherz ein Ende nimmt, 
Du bift die allerſchoͤnſte Braut, 
Für die ich's goldne Kränzlein, 
Fuͤr die den Ming beftimmt. 


Bei Gold und Perl’ und Edelftein 
Biſt du erwachfen bier, 

Das follte dir ein Zeichen ſeyn, 
Daß du zu hohen Ehren 
Eingehen wirft mit mir.“ 
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Der Wirthin Toͤchter lein. 


Es zogen drei Burſche wohl über den dehein, 
Bei einer Frau Wirthin, da kehrten fie ein. 


„Frau Wirthinl hat fie gut Bier und Wein? 
Wo hat fie ihr ſchoͤnes Toͤchterlein?“ 


„Mein Bier und Wein it friſch und Mar, 
Mein Töchterlein liegt auf der Tobtenbahr.“ 


Und als fie traten zur Kammer hinein, 
Da lag fie in einem ſchwarzen Schrein. 


Der erfte, der fchlug den Schleier zurüd 
Und ſchaute fie an mit traurigem Blick: 


„Ach! lebteſt du noch, du fhöne Maid! 
Ich würde dich lieben von dieſer Zeit.“ 


Dee zweite decte den Schleier zu, 
Und kehrte fi ab, und meinte dazu: 


„Ach! daß du liegſt auf der Todtenbahr! 
Ich hab dich geliebet fo manches Jahr.“ 


Der dritte hub ihm wieder ſogleich, 
Und küßte fie an den Mund fo bleich: 


„Dich liebt? ich immer, dich lieb' ich noch heut, 
Und werde did lieben in Ewigkeit.“ 


— 
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Die Maͤhderin. 





„Guten Morgen, Marie! fo frühe ſchon räftig und 
rege? 

Did, treuſte der Mägde, dich machet die Liebe nicht 
träge. 

Ja! mähft du die Wiefe mir ab von jept in drei Tagen, 

Nicht duͤrft' ih den Sohn dir, den einzigen, länger 

, verfagen.* 

Der vaͤchter, der ftattlich begilterte, bat es geſprochen, 

Marie, wie fühlt fie den liebenden Bufen fich pocen! 

Ein neues, eim kräftiges Leben durchdringt ihr die 
Glieder, 

Wie ſchwingt fie die Senfe, wie ftredt fie die Mahden 
danieder ! 


Der Mittag glühet, die Mähder bed Feldes ermaiten, 

Sie fuchen zur Labe ben Quell und zum Schlummer den 
Schatten, 

Noch ſchaffen im heißen Gefilde die funmenden Bienen, 

Marie, fie ruht nicht, fie (haft in die Wette mit ihnen. 


Die Sonne verfinft, es ertönet bad Mbendgeläute, 

Wohl rufen bie Nachbarn: „Marie, genug if’ für 
heute!“ 

Wohl ziehen die Mähder, der Hirt und die Heerde von 
binnen, 

Marie, fie dengelt bie Senfe zu neuem Beginnen. 
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Schon finket der Thau, ſchon erglängen der Mond und 

die Sterne, 

Es van die Mahden, bie Nachtigall fhlägt aus ber 
Gerne, 

Marie verlangt nicht zu raften, verlangt nicht zu lau: 
ſchen, 

Stets laßt ſie die Seuſe, die kraͤftig geſchwangene, 
rauſchen. 


So fuͤrder von Abend zu Morgen, von Morgen zu 
Abend, 

Mit Liebe ſich mährend, mit feliger Hoffnung fich labend; 

Zum deittenmal hebt ſich die Sonne, ba ift es gefchehen, 

Dort feht ihr Marien, die wonniglich mweinende, ftehen. 


„Guten Morgen, Marie! mas feh’ ich! o fleifige Hände! 
Gemaͤht iſt die Wiefe! das lohn' ih mit reihliger 


Spende; 

Allein mit der Heirath — du nahmeſt im Ernſte mein 
Syerzen, 

Leichtglaͤubig, man fieht es, und thoͤricht find liebende 
Herzen.“ 


Er fpeicht es und gehet des Wegs, doch der armen Marie 

Erftarret das Herz, ihr brechen die bebenden Kniee. 

Die Sprache verloren, Gefühl und Befinnung geſchwun⸗ 
den, 

So wird fie, die Mähderin, dort in den Mahden ge: 
funden. 
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So lebt fie noch Jahre, fo ſtummer, erftorbener Weile, 
Und Honig, ein Tropfen, daB iſt ihr die einzige Speiſe. 
O baltet ein Grab ihr bereit auf der blühendften Wieſe! 
So liebende Mäpderin gab es doch nimmer, wie dieſe. 


Das Ständen 





Mas weten aus dem Schlummer mich 
Fuͤr füße Klänge doch? 

O Mutter, ſieh! wer mag es ſeyn, 

In fpäter Stunde noch? . 


„Ich höre nichts, ich fehe nichts, 

O ſchlummre fort fo lind! 

Man bringt dir feine Staͤndchen jetzt, 
Du armes, krankes gind!“ 


Es ift nicht irdiſche Muſik, 
Was mich ſo freudig macht; 
Mich rufen Engel mit Geſang, 
O Mutter, gute Nacht! 


— 217 — 


Die Harfe 





In Wälder floh mit feinem Grame 
Ein Nitter, den verſchmaͤht die Dame. 
Ihm kommt auf ungebahnten Wegen 
Ein tragt umfangen Paar eutgegen. 


Er Tann ihr Kofen ganz verſtehen, . 
Da fie auf fih nur hören, fehen: 
Sie find fi kaum zuriidgegeben 

Su neuer Siebe, neuem Leben. 


Muß Alles feinen Schmerz erfriſchen! 
Er fliehet zu den dunklern Buͤſchen. 
Da fteht in fchwarzer Tannen Mitte, 
Verlaſſen, eine Bruderhuͤtte. 


Hier liegt die Eremitenhuͤlle, 

Dort hängt die Harfe traurig ſtille; 
Gewiß, den er gefehn im Glide, - 
Der ließ fein Trauern hier zuruͤce. 


Er eilt, die Kutte anzulegen, 

Er prüft das Spiel mit dumpfen Schlägen : 
„Wie lange werd’ ich, fern der Süßen, 
Auf diefer Harfe fpielen muͤſſen?“ 


—e⸗ 
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Der Leitſtern. 


Der ausfuhr nad dem Morgenlande, 
Des fremden Schiffes leichte Laſt, 

Schon fuͤhrt er zu der Heimath Strande, 
Bon Golde ſchwer, den eignen Maſt. 


Er Hat fo oft nad) feinem Sterne, 
Wie nad) dem Liebesſtern, geſchaut. 
Der lenkt' ihn gluͤclich aus der Gerne 
Zur Waterftadt der theuren Braut. 


Noch bat er nicht das Ziel gefunden, 
Obſchon er in die Thore trat; 

Wie mag er gleich die Braut erfunden 
Im Labyrinth der großen Stadt? 


Wie mag fein Auge fie erlaufhen? 

Der Blie if Überall verbaut. 

Wie mag er durch der Märkte Rauſchen 
Vernehmen ihrer Stimme Laut? 


Dort ift ein Fenfter zugefallen, 
Vieleicht hat fie herausgeſchaut; 
‚Hier diefes Schleiers eilig Wallen, 
Verbirgt es nicht die theure Braut? 


— 
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Schon dunleln ſich die Abendſchatten, 
Noch irrt er durch die Straßen hin; 
Die Fuͤße wollen ihm ermatten, 
Das rege Herz doch treibet ihn. 


Was hält er ploͤtzlich ſtaunend inne? 
Horch, Saiten! welher Stimme Laut! 
Umſonſt nicht fah er ob der Zinne 
Den Xiebeöftern, bem er vertraut, 
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Des Saͤngers Wiederkehr. 


Dort liegt der Sänger anf der Bahre, 
Dep bleiher Mund kein Lied beginnt, 

Es kraͤnzen Daphnes falbe Haare 

Die Stirne, die nichts mehr erſinnt. 
Man legt zu ihm in ſchuucken Rollen 
Die legten Lieder, die er fang; 

Die Leier, die fo hell erſchollen, 

Liegt. ihm in Armen, fonder Klang. 

So fhlummert er den tiefen Schlummer, 
Sein Lied ummeht noch jedes Ohr, 

Doc nährt es ſtets dem herben Kummer, 
Daß man ben Herrlichen verlor. 


Wohl Monden, Jahre find verſchwunden, 
Epprefien wuchfen um fein Grab; 
Die feinen Tod fo herb empfunden, 
Sie fanfen alle felbft hinab. 

Doch, wie ber Frühling wiederkehret 
Mit friſcher Kraft und Regſamkeit, 
So wandelt jetzt, verjüngt, verfläret, 
Der Sänger in ber neuen Zeit. 

Er iſt den Lebenden vereinet, 

Dom Hauch des Grabes Feine Spur; 
Die Vorwelt, die ihn todt gemeinet, 
gebt felbft in feinem Liede nur. 


— 
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Das Schifflein. 





Ein Sdhifflein ziehet leiſe 

Den Strom hin ſeine Gleiſe. 
Es ſchweigen, die drin wandern, 
Denn Keiner Tennt den Andern. 
Was zieht Hier aus dem Fee 
Der braune Waidgefele? 

Ein Horn, das fanft erſchallet; 
Das Ufer widerhallet. 

Von feinem Wanberftabe 
Schraubt Jener Stift und Habe, 
Und miſcht mit Flötentönen 
Sid in des Horned Dröhnen. 
Das Mädchen faß fo blöde, 

Als fehlt? ihr gar die Mede, 
Jetzt ftimmt fie mit Gefange 

Bu Horm und Flötenflange. 

Die Rudrer auch fi regen 

Mit taktgemäßen Schlägen. 

Das Schiff hinunter flieget, 
Bon Melodie geivieget. 

Hart ftößt ed auf am Strande, 
Man trennt fi in die Lande. 
Bann treffen wir und, Brüder! 
Auf Einem Schiffleim wieder ? 


—— 
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Sängers. Voruͤberziehn. 


- I folief am Bluͤthenhugel, 
Hart an des Pfades Rand. 
Da lieh der Traum mir Flügel 
Iu’3 goldne Fabelland. 


Erwacht, mit trunfnen Bliden, 
Mie wer aus Wolken fiel, 
Gewahr? ich noch im Rüden 
Den Sänger mit dem Spiel. 


Er ſchwindet um die Bäume, 
Noch hör? ich fernen Klang. 
Ob der die Wunderträume 
Mir in die Seele fang? 





— 273 — 


Traum. 


Es Hat mir jůngſt getraumet, 
Ich läg’ auf ſteiler H6; 

Es war am Meereöftrande, 
Ich fah wohl in die Lande 
Und uber die weite See, 


Es lag am Ufer drunten 

Ein ſchmuces Schiff bereit, 
Mit bunten Wimpeln wehend, 
Der Ferg' am Ufer ſtehend, 
Als wär? ihm lang. die Zeit. 


Da kam von fernen Bergen 
Ein Inf’ger Zug daher. 

Wie Engel thäten fie glänzen, 
Geſchmuͤet mit Blumenkränzen, 
Und zogen mac dem Meer. 


Voran dem Zuge fhwärmten 

Der muntern Kinder viel. 

Die Andern Becher ſchwangen, 

Mufizirten, fangen, 

Schwebten in Tanz und Spiel. 
Usland's Gedichte, 48 
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Sie ſprachen zu dem Schiffer: 
„Willſt du und führen gern? 

Wir find die Wonnen und Freuden, 
Wollen vom der Erbe ſcheiden, 

AU von der Erde fern.“ 


Er hieß in's Schiff fle treten, 
Die Freuden allzumal, 

Er ſprach: „Sagt an, ihr Lieben! 
Iſt Keins zuruͤckgeblieben 

Auf Bergen, noch im Thal?“ 


Sie riefen: „Bir find Alle! 
Fahr zu, wir haben Ei!“ 

Sie fuhren mit friſchen Winden, 
Gern, ferne ſah ich ſchwinden 
Der Erde Luſt und Heil. 
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Der gute Kamerad. 





I) hatt? einen Kameraden, 
Einen beffern findft du nit. 

Die Trommel ſchlug zum Streite, 
Er ging an meiner Geite, 

In gleihem Schritt und Tritt. 


Eine Kugel Fam geflogen, 
Gilt's mir oder gilt es die? 
Ihn hat es weggeriffen, 

Er liegt mir vor den Füßen, 
Als wär's ein Städ von mir. 


Will mir die Hand noch reichen, 
Derweil ich eben Tab’. 

Kann die die Hand nicht geben, 
Bleib du im em’gen Leben 

Mein guter Kamerad! 
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Der Rofenftrany 


In des Maies holden Tagen, 
Im der Aue Blumenglanz , 

Edle Kuappen fechten, jagen 

Um den werthen Rofenfranz. 
Wollen nicht mit leichtem Finger 
Blumen pfläden auf dem Plan, 
Bolten fie, ald wadre Ringer, 
Aus der Jungfrau Hand empfahn. 


In der Laube figt die Stile, 
Die mit Staunen Jeder fieht, , 
Die in folder Jugendfuͤlle 

Heut zum eriten Male blüht. 
Volle Rofenzweig’ umwanken, 
Als ein Schattenhut, ihr Haupt; 
Neben mit den Blüthenranfen 
‚Halten ihren Leib umlaubt. 


Sieh! im Cifenfleid ein Reiter 

Zieht auf Frantem Roß daher, 

Sentt die Lanz’, als müder Streiter, 
Neigt das Haupt, wie fhlummerfchwer. 
Duͤrre Wangen, graue Loden; 

Seiner Hand entfiel der Zaum. 
Möglich fährt er auf, erſchrocken, 

Wie erwacht aus bangem Traum, 
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„Serd gegruͤßt auf dieſen Auen, 
Schoͤnſte Jungfrau, edle Herrn! 
Duͤrfet nicht ob mir ergrauen, 
Eure Spiele ſchau ich gern. 
Gerne möcht? ich für mein Leben 
Mit euch breden einen Speer, 
Aber meine Arme beben, 

Meine Kniee wanfen fehr. 


‚Kenne folche Zeitvertreibe , 

Bin bei Lanz’ und Schwert ergraut, 
Panzer liegt mir noch am Leibe, 
Wie dem Draden feine Haut. 

Auf dem Lande Kampf und Wunden, 
Auf dem Meere Wog’ und Sturm; 
Ruhe Hab’ ich nie gefunden, 

Als ein Jahr im finftern Thurm. 


Weh! verlorne Tag’ und Nächte! 
Minne hat mich nie begluͤct; 
Nie hat dich, du rauhe Rechtel 
Weiche Frauenhand gebrüdt. 
Denn noch war dem Erdenthale 
Jene Blumenjungfrau fern, 

Die mir heut zum erften Male 
Aufgeht, als ein neuer Stern. 
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Wehe! könnt’ ich mich verjängen! 
Kernen wollt? ich Saitentunſt, 
Minnelieber wollt” ich fingen, 
Werbend um der Suͤßen Sunſt. 
In bed Maies Holden Tagen, 
In der Aue Blumenglanz, 
Wollt’ ich freudig fehten, jagen, 
um den werthen Roſenkranz. 


Beh! zu fräh bin ich geboren! 

Erſt beginnt die goldne Zeit. 

Zorn und Neid hat ſich verloren, 
Fruͤhling ewig ſich erneut. 

Sie, in ihrer Rofenlaube, 

Wird des Meiches Herrin ſeyn. 

Ich muß hin zu Nacht und Staube, 
Auf mich fäht der Leichenftein!“ 


Als der Alte dieß geſprochen, 

Er die bleihen Lippen ſchloß. 
Seine Augen find gebrochen, 
Sinten will er von dem Roß. 
Doc) die edlen Kuappen eilen, 
Legen ihn in's Gruͤue hin; 

Ad! kein Balſam kann ihn heilen, 
‚Keine Stimme wertet ihn. 
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Und bie Jungfrau nieberfteiget 
Aus der Blumenlaube Glanz; 
Traurig fi) zum Greife neiget, 
Setzt ihm auf den Roſenkranz: 
„Sey des Maienfeftes König! 
Keiner hat, was du, gethan. 

Ob es gleich dir frommet wenig, 
Blumenkranz dem todten Mann.“ 
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Dad traurige Turnei, 


Es ritten fieben Ritter frei, 
Mit Schilden und mit Speeren, 
Sie wollten halten gut Turnei, 
Des Königs Kind zu Ehren. 


Und als fie fahen Thurm und Wal, 
Ein Gloͤclein hörten fie drüben; 
Und als fie traten in Könige Hall’, 
Da fahen fie Kerzen fieben. 


Da fahen fie liegen, todesblaß, 
Die holde Adelheide, 

Der König zu ihrem Haupte faß 
In großem SHerzeleide. 


Da ſprach der folge Degenwerth: 
„Das muß id immer Flagen, 

Daß ich umfonft gegürt’t mein Pferd, 
Mein Schild und Speer getragen.“ 


Drauf ſprach der jung’ Herr Adelbert: 
„Wir follen das nicht Flagen, 

Des Königs Tochter ift immer werth, 
Daß wir drum ftechen und ſchlagen.“ 


Herr Walther ſprach, ein Ritter kuͤhn: 
„Nach Haufe wollen wir reiten, 

Es tann und wenig Heil erblühn, 

Um eine Todte zu ftreiten.“ 
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Sprach Adelbert: „wohl iſt fie todt, 
Doch lebet keine ſo Holde. 

Sie trägt einen Kranz von Roſen roth 
Und einen Ring von Golde.“ 


Sie ritten auf den Sand hinaus, 
Die. freien Ritter fieben. 
Sie ftritten alfo harten Strauß, 
Bis fechfe todt geblieben. 


Der fiebente war Herr Adelbert, 
Der Sieger über alle. 

Er ftieg fo bleich von feinem Pferd, 
Und trat in Königs Halle. 


Er nahm den Kranz von Roſen roth, 
Dazu den Ning von Golde, 

Er fiel zur Erde, bleih und todt, 
So bleich wie feine Holde. 


Der König trug ein ſchwarz Gewand, 
Er ließ die Glode läuten, 

Sechs freie Ritter von dem Sand 
Thät er zu Grab begleiten. 


Der fiebente. war Herr Adelbert, 
Mit feiner Adelheide. 

Die liegen. zuſammen in kühler Erd’, 
Ein Stein bedetet Beide. 
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Jungfrau Sieglinde. 


Das war Jungfrau Sieslinde, 
Die wollte früh aufftehn, 

Mit ihrem Hofgefinde 

Zum Frauenmünfter gehn. 

Sie ging in Gold und Seide, 

Mit Blumen und Gefhmeide, 
Dad ward zu großem Leide. 


Es ftehn drei Lindenbäume 
Wohl vor der Kirchenpfort’; 
Da faß der edle Heime, 

Der ſprach viel leife Wort’: 
„Was Gold, was Ebdelfteine! 
Haͤtt' ich der Blumen eine 

Aus deinem Kranz, du Feine!“ 


So ſprach der Juͤngling leife, 
Da trieb der Wind ſein Spiel, 
Daß aus der Blumen Kreiſe 
Die ſchoͤnſte Roſe fiel. 

Herr Heime thaͤt ſich büden, 
Die Rofe wegzupflüden, 
Damit wollt’ er fih ſchmuͤcen. 
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Da war ein alter Ritter 

Im Siegelindens Chor, 

Dem mar ed leid und bitter, 
Gar zornig trat er vor: 

„Muß ich dich Hofzucht Ichren? 
Darfit du vom Kranz der Ehren 
Ein Läublein nur begehren?“ 


D weh dem Garten immer, 
Der ſolche Rofen braht’! 

D Heil den Linden nimmer, 
Wo folder Streit erwacht! 

Wie langen da die Degen, 
Bis unter wilden Schlägen 

Der. Jingling todt erlegen! 


Sieglinde beugt’ ſich nieder 

Und nahm die Rop empor, 
Stedt’ in den Kranz fie wieder, 
Und ging zur Kirche vor. 

Sie ging in Gold und Geibe, 
Mit Blumen und Gefhmeide, 
Wer thät? ihr mas zu Leide? 
Vor Sankt Mariend Bilde 
Nahm fie herab die Krom’: 
„Nimm du fie, Reine, Milde! 
Kein Bluͤmlein kam davon. 

Der Welt will ich entfagen, 
Den heil’gen Schleier tragen 
Und um die Todten Hagen.“ 


— 


Anzufcauen das Turnei, 
Saßen hundert Frauen droben ; 
Diefe waren nur das Laub, 
Meine Färftin war die Roſe. 
Aufwärts blickt' ich kec zu ihr, 
Wie der Adler bliet zur Sonne. 
Wie da meiner Wangen Glut 
Das Viſier durchbrennen wollte! 
Wie des Herzens kuͤhner Schlag 
Schier den Panzer durchgebrochen! 
Ihrer Blide fanfter Schein 
Bar in mir zu wildem Lodern, 
Ihrer Rede. mildes Wehn 

Bar in mir zu Sturmestoben, 
Sie, der fhöne Maientag, 

In mir zum Gewitter worden. 
Unaufhaltbar brach ich los, 
Sieghaft Alles niederdonnernd. 
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Der naͤchtliche Ritter 





In der mondlos ftillen Nacht 
Stand er unter dem Altane, 
Sang mit himmliſch füßer Stimme 
Minnelieder zur Guitarre. 

Dann au mit den Nebenbuhlern 
‚Hat er tapfer ſich gefchlagen, 
Daß die hellen Funken ftoben, 
Daß die Mauern widerhallten. . 

Und fo übt? er jeden Dienft, 
Den man weihet edeln Damen, 
Daß mein Herz in Lieb? erglühte 
Für den theuern Unbelannten. 

Als ic drauf am frühen Morgen 
Bebend blickte vom Altane: 
Blieb mir nichts von ihm zu ſchauen, 
Als fein Blut, für mic gelaffen. 


—_— 
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Der kaſtiliſche Ritter. 


1. 


„Beſter Ritter von Kaſtilien! 
Wann die fernen Berge toſen, 
Mein' ich deinen Kampf zu hoͤren: 
Doch es iſt des Donners Rollen. 

Wann es hinter jenen Hoͤhen 
Roth und golden gluͤht am Morgen, 
Mein’ ich, daß du wollt erfheinen: 
Doch es kommt herauf die Sonne,“ 


„Darum ward ein Weg betreten 
Langſt von Pilgern, Sängern, Wappnern, 
Darum ward ein Schloß erbauet, 
Herrlich, an des Weges Rande; 

Darum ſchaute von den Binnen 
Bis auf mich wohl manche Dame: 
Weil der fhönfte, kuͤhnſte Ritter 
Solte hier vorüberfahren. 

Wehe nun! es ift erfüllt, 

Was fo lange ward erharret. 
Veh! die Augen werden brechen, 
Die fo hohen Adel faben. 
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Weh! die Mauern werden ſinken, 
Dein des Roffed Tritt yerhallet. 
Weh! der Pfad, den er verließ, 
Wird vergehn in hohem Graſe.“ 


3 


Nimmer mochten ihn verwunden 
Liebesblicke füßer Schönen, 
Nimmer mochten ihn bezwingen 
Schwerterſchlage, Lanzenſtoͤße. 

Als er einſam ritt auf Bergen, 

Fuhr ein Blitz aus dem Gewoͤlle; 
und ſo iſt er unterlegen 
Nur dem Stral von Himmelshöhen, 


4. 

Schwarze Wolken ziehn hinunter, 
Golden ſtralt die Sonne wieder, 
Gern verhallen ſchon die Donner, 
Und die Vögelhöre fingen; 

Blumen heben fih und Bäume, 

Sind erfriſchet vom Gewitter, 
Wanderer, die ſich geborgen, 
Schreiten wieder raſch von binnen: 
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Nur des Waldes hoͤchſte Eiche 
Hebt nicht mehr die ſtolzen Wipfel, 
Nur Kaſtiliens beſter Streiter 
Bleibt am Fuß der Eiche liegen. 


5 


Aue Damen ſchmachten, hoffen, 
Ihn, den Schönften, zu empfahen; 
Alle Mohren zagen, zittern 
Vor des kuͤhnſten Streiterd Nahen. 
Damen! würdet nicht mehr hoffen, 
Mohren! würdet nicht mehr zagen: 
Wuͤßtet ihr, daß im Gebirge 
Laͤngſt Gewitter ihn erfhlagen. 
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Sanft Georgs Ritter. 





1. 


Hel erklingen die Teommeten 
Vor Sankt Stephan von Gormaz, 
Wo Fernandes von Kaftilien 
Lager hält, der tapfre Graf. 
Almanfor, der Mohrenkoͤnig, 
Kommt mit großer Heeresmacht 
Von Kordova hergezogen, 
Zu erftärmen jene Stadt. 
Schon gewappnet fit zu Pferde 
Die kaſtil ſche Ritterſchaar! 
Forſchend reitet durch die Reihen 
Sernandes, der tapfre Graf: 
»Padlal Bivas! Paskal Vivas! 
Preis Taftil’fcher Ritterſchaft! 
Ale Ritter find geruͤſtet, 
Du nur fehleft auf dem Platz. 
Du, der erſte fonft zu Roſſe, 
Sonft der erfte zu der Schlacht, 
Hoͤrſt du Heute nicht mein Rufen, 
Nicht der Schlachttrommeten Klang? 
Fehleſt du dem Chriftenheere 
Heut, an diefem heißen Tag? 
Soll dein Ehrenkranz verwelfen, . 
Schwinden deines Ruhmes Glanz?“ 
Paslal Vivas kann nicht: hören, 
Fern iſt er im tiefen Wald, 
Ublandrs Gedichte. 19 


— 280 — 


Wo auf einem grünen Hügel 
Sankt Georgs Kapelle ragt. 
An der Pforte fteht fein Roß, 
Lehnet Speer und Stahlgewand, 
Und der Ritter knieet betend 
Vor dem heiligen Altar; 
Iſt in Andacht ganz verſunken, 
Hoͤret nicht den Lärm der Schlacht, 
Der nur dumpf, wie Windestofen, 
Durch das Waldgebirge hallt; 
‚Hört nicht feines Roſſes Wiehern, 
Seiner Waffen dumpfen Klang. 
Doch es wachet fein Patron, 
Sankt Georg, der Treue, wacht; 
Aus der Wolte fteigt er nieder, 
Legt des Nitterd Waffen an, 
Sept ſich auf das Pferd des Ritters, 
Sleugt hinunter in die Schlacht. 
Keiner hat wie er geftärmet, 
‚Held des Himmels, Wetterftral! 
Er gewinnt Almanfors Fahne 
und es flieht die Mohrenfchaar. 
Vastal Vivas hat beſchloſſen 
Seine Andacht am Altar, 
Tritt aus Sankt Georgs Kapelle, 
Findet Roß und Stahlgewand; 
Reitet ſinnend nach dem Lager, 
Weiß nicht, was es heißen mag, 
Daß Trommeten ihn begruͤßen 
Und der ſeſtliche Geſang: 
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„Vaskal Vivas! Paskal Vivas! 
Stolz kaſtil'ſcher Ritterſchaft! 
Sep geprieſen, hoher Sieger, 
Der Almanfors Fahne nahm! 

Wie find deine Waffen blutig, 
Wie zermalmt von Stoß und Schlag! 
Wie bedeet dein Roß mit Wunden, 
Das fo muthig eingerannt!“ 

YPastal Vivas wehrt vergebens 
Ihrem Jubel und Gefang, 
Neiget demuthsvoll fein Haupt, 
Deutet ſchweigend himmelan. 





2. 


In den abendlichen Gärten 
Ging die Gräfin Zulia. 
Fatiman, Almanfors Neffe, 

Hat die Schöne dort erhaſcht; 

Flieht mit feiner füßen Beute 
Durch die Wälder, Naht und Tag, 
Zehn getreue Mohrenritter, 
Folgen ihm gewappnet nad. 

In des dritten Morgens Frühe 
Kommen fie in jenen Wald, 
Wo auf einem grünen Hügel 
Sankt George Kapelle ragt. 

Schon von Weiten blidt die Gräfin 
Nach des Heilgen Bild hinan, 
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Welches ob der Kirchenpforte, 
Stoß in Stein gehauen, prangt: 
Wie er in des Lindwurms Rachen 
Maͤchtig fticht den heilgen Schaft, 
Während, an den Fels gebunden, 
Bang die Königstohter harrt. 
Weinend und die Hände ringend, 
Ruft die Gräfin Julia: 
Sankt Georg, du heil'ger Streiter, 
Hilf mir aus des Drachen Macht!“ 
Siehe! wer auf weißem Roſſe 
Sprengt von der Kapell' herab? 
Goldne Locken wehn im Winde 
und der rothe Mantel wallt. 
Maͤchtig iſt ſein Speer geſchwungen, 
Trifft den Raͤuber Fatiman, 
Der ſich gleich am Boden kruͤmmet, 
Wie der Lindwurm einſt gethan. 
und die zehen Mohrenritter 
Hat ein wilder Schreck gefaßt. 
Schild und Lanze weggeworfen, 
Fliehn ſie uͤber Berg und Thal. 
Auf den Knieen, wie geblendet, 
Liegt die Graͤfin Julia: 
„Sankt Georg, du heil'ger Streiter, 
Sey geprieſen tauſendmal!“ 
Als ſie wieder hebt die Augen, 
Iſt der Heil'ge nicht mehr da, 
und es geht nur dumpfe Sage, 
Daß es Paskal Vivas war. 


—— 
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Romanze vom kleinen Däumling. 


Keiner Däumling! Heiner Däumling! 
Allwaͤrts ift dein Ruhm pofannet. 
Schon die Kindlein in der Wiege 
Sieht man der Geſchichte ſtaunen. 

Welches Auge muß nicht weinen, 

Wie du liefſt durch Waldes Grauſen, 
Als die Wölfe hungrig heulten 
Und die Nachtorfane fausten! 

Welches Herz muß nicht erzittern, 
Wie du Iagft im Rieſenhauſe 
Und den Oger hörteft nahen, 

Der nad) deinem Fleiſch gefhnaubet! 

Di und deine fehs Gebrüder 
Haft vom Tode du erfaufet, 
Kiftiglich die fieben Kappen 
Mit den fieben Kronen taufchend. 

Als der Rieſe Ing am Felfen, 
Schnarchend, daß die Wälder rauſchten, 
Haft du Fed die Meilenitiefel 
Don den Füßen ihm gemaufet. 

Einem vielbebrängten König 
Bift ald Bote du gelaufen; 

Koͤſtlich war dein Botenbrot: 
Eine Braut vom Koͤnigshauſe. 
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Kleiner Daͤumling! Kleiner Daͤumling! 
Maͤchtig iſt dein Ruhm erbraufet, 
Mit den Siebenmeilenftiefeln 
Schritt er ſchon durch manch Tahrtaufend, 
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Romanze vom Rezenfentem 


Recenfent, der tapfre Mitter, 

Steigt zu Roſſe, kuͤhn und ſtolz; 

Iſt's kein Hengſt aus Andalufien, 

Iſt es doch ein Bot von Holz. 
Statt des Schwerts, bie fharfe Feder 

Zieht er Fampfbereit vom Ohr, 

Schiebt, ftatt des Viſiers, die Brille 

Den entbrannten Augen vor. 
Yublitum, die edle Dame, 

Sch webt in taufendfacher Noth, 

Seit ihr bald, barbariſch ſchnaubend, 

Ein Siegfried’(her Lindivurm droht, 
Bald ein ſuͤßer Sonettifte 

Sie mit Lautenklimpern lodt, 

Bald ein Moͤnch ihr myftifc predigt, 

Daß ihr die Beſinnung ftodt. 
Necenfent, der tapfre Nitter, 

Hält fi gut.im Drahenmord, 

Schlägt in Splitter alle Lauten, 

Stürzt den Mönd vom Kanzelbord. 
Dennoch will er, groß befcheiden, 

Daß ihn Niemand nennen fol, 

Und den Schild des Helden zeichnet 

Kaum ein Schriftzug, räthfelvol. 
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Necenfent, du Hort der Schwachen, 
Sey und immer treu und hold! 
Nimm zum Lohn des Himmels Segen, 
Des Verlegers Ehrenfold! 
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Riester Pari 


Paris iſt der (hönfte Ritter, 
Ale Herzen nimmt er hin. 
Jede Dame kann's beſchwoͤren 
An dem Hof der Koͤnigin. 
Bas der ſchoͤnen Siegeszeichen 
Warf das Gluͤck in feinen Schon! 
Briefe, die von Kiffen rauſchen, 
Soden, Dinge, zahlenloss. 
Alzu leiter Siege Zeichen! 
ungebetnes Minneglät! 
Bann und Feffel nennt euch Paris, 
Stößt fein füßes Loos zuruͤck. 
Schwingt zu Roß fi, Ihmergeräftet, 
Gluͤht von edler Heldenluft, 
Bent den Frauen al den Rüden, 
Bent den Männern keck die Bruft. 
Doch ed wi kein Feind fich zeigen, 
. Frühling waltet im Gefild, 
Mit dem Helmbuſch fpielen Lüftchen, 
Sonne fpiegelt fih im Schild. 
Weit ſchon iſt er fo geritten, 
Siehe! da an Waldes Thor 
Hält ein Ritter, hoch zu Roſſe, 
Stredet ihm bie Lanze vor. 
Ritter Paris fliegt zum Kampfe, 
Eilte nie zum Reihn fo fehr; 
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MWirft den Gegner ſtracs zur Erde, 
Blickt ald Sieger ftolz umher; 

Naht ſich Hälfreih dem Geworfnen, 
Nimmt ihm ab des Helms Gewicht: 
Sieh! da wallen reihe Locken 
Um ein zartes Angeſicht. 

Wie er Schien’ und Panzer löfet, 
Weld ein Bufen! welch ein Leib! 
‚Hingegoffen ohne Leben, 

Liegt vor ihm das ſchoͤnſte Weib. 

Würden erft die bleihen Wangen 
Nöthen fid von neuer Glut, 
Huͤben exit fi diefe Wimpern: 
Wie dann, Paris, junges Blut? 

Za! ſchon holt fie tiefen Athem, 
Schlägt die Augen zärtlich aufs 
Die ald wilder Feind geftorben, 
Lebt ald milde Freundin auf. 

Dort, in Stüden, liegt die Hülle, 
Die ein ſtarrer Ritter war, 

‚Hier, in Paris Arm, die Fülle, 
Süßer Kern, der Schaale baar. 

Paris ſpricht, der ſchoͤne Ritter: 
„Welher Sieg nun? welher Ruhm? 
Sol mir nie ein Strauß gelingen 
In dem’ ernften Ritterthum? 

Wandelt ſtets, was ich berühre, 

Sich in Scherz und Liebe mir? 
Minnegluͤck, das mich verfolget, 
Zen’ ich oder dan ich dir?“ 


—— 
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Der Räuber. 





Einft am fhönen Früplingstage 
> Zeitt der Räuber vor den Wald. 
Sieh! den hohlen Pfad hernieder 
"Kommt ein ſchlankes Madchen bald. 
„Truͤgſt du, ftatt der Maiengloden, — 
Spricht des Waldes kuͤhner Sohn — 
In dem Korb den Schmud des Könige, 
Frei doc zögeft dus davon.“ 
Lange folgen feine Blicke 
Der geliebten Wallerin, 
Durch die Wiefengründe wandelt 
Sie zu fillen Dörfern hin. 
Bis der Gärten reiche Bluͤthe 
Huͤllt die liebliche Geftalt. 
Doch der Räuber kehret wieder 
In den finftern Tannenwald. 
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Saͤngerliebe. 


Seit der Hohe Gott der Rieder 
Mußt' in Liebesfhmerz erbleihen, 
Seit der. Lorbeer feiner Schläfe 
Unglädfel’ger Liebe Zeichen: 
Wundert's wen, daß ird'ſchen Sängern, 
Die daffelbe Zeichen kraͤnzet, 
Selten in der Liebe Leben 
Ein beglädter Stern erglänget? 
Daß fie ernft und duͤſter bliden, 
Ihre Saiten traurig tönen, 
Daß von Luft fie wenig fingen, 
Aber viel von Schmerz und Sehnen? 
Sängerliebe, tief und ſchmerzlich, 
Laßt euch denn in ernften Bildern 
Aus den Tagen des Gefanges, 
Aus der Zeit der Minne, fhildern ! 





4. Rudel lo. 


In den Thalen der Provence 
Iſt der Minneſang entſproſſen, 
Kind des Fruͤhlings und der Minne, 
Holder inniger Genoſſen. 
Bluͤthenglanz und ſuͤße Stimme 
Konnt' an ihm der Vater zeigen, 
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Herzensglut und tiefes Schmachten 

War ihm von der Mutter eigen. 
Selige Provencer Thale, 

ueppig bluͤhend wart ihr immer, 

Aber eure reichſte Bluͤthe 

War des Minneliedes Schimmer. 
Jene tapfern, ſchmucen Ritter, 

Welch ein edler Saͤngerorden! 

Jene hochbegluͤkten Damen, 

Wie ſie ſchoͤn gefeiert worden! 
Vielgeehrt im Saͤngerchore 

War Rudello's werther Name, . 

Wielgepriefen, vielbeneidet 

Die von ihm befungne Dame. 
Aber Niemand mocht erfunden, 

Wie fie hieße, wo fie lebte, 

Die fo herrlich, uͤberirdiſch 

In Rudello’s Liedern ſchwebte; 
Denn nur in geheimen Nächten 

Nahte fie dem Sänger leife, 

Selbft den Boden nie berührend, 

Spurlos, ſchwank, in Traumesweife. 
Wollt? er fie mit Armen fallen, 

Schwand fie in die Wollen wieder, 

Und aus Seufzern und aus Thränen 

Wurden dann ihm füße Lieder. 
Schiffer, Pilger, Kreuzesritter 

Braten dazumal die Mähre, 

Daß von Tripolis die Gräfin 

Aller Frauen Krone wäre; 

2 
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und ſo oft Rudell es hoͤrte, 

Fuͤhlt er fih’s im Buſen ſchlagen, 

und es trieb ihn nach dem Strande, 

Wo die Schiffe fertig lagen. " 
Meer, unfichres, vielbewegtes, 

Ohne Grund und ohne Schranken! 

Wohl auf deiner regen Wüfte, 

Mag die irre Sehnſucht ſchwanlen. 
Fern von Tripolis verfhlagen, 

Irrt die Barke mit dem Sänger; 

Aeußrem Sturm und innrem Drängen 

Widerſteht Nudel nicht länger. 
Schwer erkranket liegt er nieder, 

Aber oftwärts ſchaut er immer, 

Dis fi) hebt am legten Rand 

Ein Palaft im Morgenfhimmer. 
Und, der Himmel hat Erbarmen 

Mit des kranken Sängers Ziehen, 

In den Port von Tripolis 

Fliegt das Echiff mit guͤnſt'gem Wehen. 
Kaum vernimmt die fhöne Gräfin, 

Daß fo edler Gaft gekommen, 

Der allein um ihtetwillen 

ueber's weite Meer geſchwommen: 
Alfobald mit ihren Frauen 

Steigt fie nieder, unerbeten, 

Als Rudello, ſchwanken Ganges, 

Eben das Geſtad betreten. 
Schon will fie die Hand ihm reihen, 

Dog ihm duͤnkt, der Boden ſchwinde. 
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In des Fuͤhrers Arme ſinkt er, 

Haucht ſein Leben in die Winde. 
Ihren Sänger ehrt die Herrin 

Durch ein prächtiges Begaͤngniß, 

Und ein Grabmal von Porphor 

Lehrt fein trauriges Verhaͤngniß. 
Seine Lieber läßt fie fhreiben 

Alefammt mit goldnen Lettern, 

Koͤſtlich ausgezierte Deden 

Giebt fie dieſen theuren Blättern; 
Liest darin fo manche Stunde, 

Ad! und oft mit heißen Thränen, 

Bis auch fie ergriffen ift 

Don dem unnennbaren Sehnen. 
Von des Hofes luſt'gem Glanz, 

Aus der Freunde Kreis gefhieden, 

Suchet fie in Kloftermauern 

Ihrer armen Seele Frieden. 


2. Duvaıd 


Mac dem hohen Schloß von Balbi 
Zieht Durand mit feinem Spiele; 
Doll die Bruſt von füßen Liedern, 
Naht er fhon dem frohen Ziele. 

Dort ja wird ein holdes Fräulein, 
Wann die Saiten lieblih rauſchen, 
Augen fenkend, zart erglühend, 
Sunig athmend, niederlauſchen. 
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In des Hofes Lindenfchatten 
Hat er ſchon fein Spiel begonnen, 
Singt er ſchon mit klarer Stimme ' 
Was er füßeftes erfonnen. 

Ron dem Göller, von den Fenftern 
Sieht er Blumen freundlich niden, 
Doc die Herrin feiner Lieder 
Kann fein Ange nicht erbliden. 

Und es geht ein Mann vorüber, 

Der ſich traurig zu ihm wendet: " 
„Stoͤre nit die Muh der Tobten! 
Sräulein Blanka hat vollendet.“ 

Doc Durand, der junge Sänger, 

Hat darauf fein Wort gefprocen, 

Ach! fein Aug’ iſt ſchon erlofhen, 

Ach! fein Herz ift ſchon gebrochen. 
Druͤben in ber Burglapelle, 

Bo unzähl’ge Kerzen glänzen, 

Wo das todte Fräulein ruht, 

Hold geſchmuͤct mit Blumenkraͤnzen: 

Dort ergreifet alles Wolf 
Schreck und Staunen, freudig Beben, 
Denn von ihrem Todtenlager 
Sieht man Blanfa ſich erheben. 

Aus des Scheintods tiefem Schluntmer 
Iſt fie bluͤhend auferftanden, 

Tritt im Sterbefleid hervor 
Wie in bräutlihen Gewanden. 

Noch, wie ihr geſchehn, nicht wiſſend, 

Wie von Träumen noch umſchlungen, 
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Frast fie zärtlich, ſehnſuchtsvoll: 

» Hat nicht hier Durand gefungen?“ 
Ja! gefungen hat Durand, 

Aber nie mehr wird er fingen, 

Auferwedt hat er die Todte, 

Ihn wird Niemand wiederbringen. 
Schon im Lande der Verklärten 

Baht? er auf und mit Verlangen 

Sucht er feine füße Freundin, 

Die er wähnt vorangegangen ; 
Aller Himmel lichte Räume 

Sieht er herrlich ſich verbreiten; 

Blanka! Blanka! ruft er ſehnlich 

Durch die oͤden Seligkeiten. 








3. Der Kaſtellan von Eouci, 


Wie der Kaftellan von Couci 
Schnell die Hand zum Herzen drüdte, 
Als die Dame von Fayel 
Er zum erften Mal erblidte! 
Seit demfelben Augenblide 
Drang durch alle feine Lieder, 
Unter allen Weiſen, ftets 
Jener erſte Herzſchlag wieder. 
Aber wenig mocht’ ihm frommen 
AU die füße Liederflage, 
Nimmer darf er diefes hoffen, 
DaB fein Herz an ihrem ſchlage. 
Uhland's Gedichte, 20 
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Wenn fle auch mit zartem Sinn 
Eines fhönen Lieds ſich freute, 
Streng und ftille ging fie immer 
An des ftolgen Gatten Seite, 

Da beſchließt der Kaftellan, 

Seine Bruft in Stahl zu Häl 

Und mit drauf geheft’tem 5 

Seines. Herzens Schlag au ſtillen. 
als er ſchon Imeilgen Lande 

Manchen heißen Tas gefzitken, 





Zu der Dame von Favel 
Soft du es hinäbertragen!“ 
In geweihter, Kühler Erde 
Wird der eble Leib begraben; 
Nur dad Herz, das müde Herz, \ 
Sol noch Feine Ruhe haben. £ 
Schon in einer goldnen Urne, 
Liegt es, wohl einbalſamiret, 
Und zu Schiffe fteigt der Diener, 
Der es forgfam mit fi führet. 
Stürme braufen, Wogen ſchlagen, 
Blige zuden, Mafte fplittern, 
Aengftlich klopfen ale Herzen, 
Eined nur iſt ohne Zittern. 
Golden ftralt die Sonne wieder, 
Frankreichs Kuͤſte glanzet druͤben, 
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Freudis ſchlagen alle Herzen, 
Eines nur iſt ſtill geblieben. 
Schon im Walde von Fayel 
Schreitet raſch der Urne Träger, 
Ploͤtzlich ſchallt ein Iuftig Horn 
Sammt dem Rufe wilder Jäger. 
Aus den Buͤſchen rauſcht ein Hirſch, 
Dem ein Pfeil im Herzen fledet, 
Baumt ſich auf und ſtuͤrzt und liegt 
Vor dem Knappen hingeſtrecet. 
Sieh! der Ritter von Fayel, 
Der das Wild in’s Herz gefhoffen, 
Sprengt heran mit Jagdgefolg 
Und der Knapp’ ift ringe umſchloſſen. 
Nach dem blanfen Goldgefäß 
Zaften gleich ded Mitterd Knechte, 
Doch der Knappe tritt zuruͤck, 
Spricht mit vorgehaltner Rechte: 
„Dieß ift eines Sängers Herz, 
‚Herz von einem feommen Streiter, 
Herz des Kaftellans von Couci, 
Laßt dieß Herz im Frieden weiter! 
Scheidend hat er mir geboten: 
Bann dieß Herz nun ausgefchlagen, 
Zu der Damme von Fayel 
Sol ich es hinäbertragen.“ 
„Jene Dame kenn' ich wohl!“ 
Sprit der ritterlihe Jäger 
Und entreißt die golbne Urne 
Haſtig dem erſchrocknen Trägers 
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Nimmt fie unter feinen Mantel, 
Neitet fort in finftrem Grolle, 
Hält fo eng das tobte Herz 
An das heiße, rachevolle. 

Als er auf fein Schloß gefommen, 
Müflen ſich die Köche ſchuͤrzen, 
Müffen ‚gleich den Hirſch bereiten 
Und ein feltned Herze würzen. 

Dann, mit Blumen reich beftedet,, 
Bringt man ed auf goldner Schaale, 
Als der Ritter von Fayel 
Mit der Dame fit am Mahle. 

Zierlich reiht er es der Schönen, 
Sprechend mit: verliebteni Scherze: 
„Was ich immer mag erjagen, 
Euch gehört davon das Herze.“ 

Wie die Dame kaum genoffen, 

Hat fie alfo weinen muͤſſen, 
Daß fie zu vergehen ſchien 
In den heißen Thränengäffen. 

Doch der Ritter von Fapel 
Spricht zu ihr mit wilden Lachen: 
„Sagt man doch von Taubenherzen, 
Daß fie melancholiſch machen : 

Wie viel mehr, geliebte Dame, 

Das, womit ich Euch bewirthe! 
Herz des Kaſtellans von Couci, 
Der ſo zartlich Lieder girrte.“ 

Als der Mister dieß geſprochen, 

Diefes und noch andres Schlimme, 
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Da erhebt die Dame ſich, 

Sprit mit feierlicher Stimme: _ 
„Großes Unrecht thatet Ihr, 

Euer war ih ohne Wanten, 

Aber ſolch ein Herz genießen 

Wendet leichtlich die Gedanken. 
Manches tritt mir vor die Seele, 

Was vorlängft die Lieder fangen, 

Der mir lebend fremd geblieben, 

Hält ald Todter mich befangen. 
Ja! ih bin dem Tod geweihet, 

Jedes Mahl iſt mir verwehret, 

Nicht gesiemt mir andre Speiſe, 

Seit mich diefes Herz genähret, 

Aber Euch wuͤnſch' ic zum Letzten 

Milden Spruch des ew'gen Richters.“ — 

Dieſes alles ift gefchehen 

Mit dem Herzen eines Dichters, 





4 Don Maffias. 


Don Maſſias aus Galizien 
Mit dem Namen: der Verliebte, 
Saß im Turm von Arjonile, 
Klagend um die Treugeliebte. 

Einen Grafen, reich und mächtig, 
Gab man jüngft ihr zum Genoſſen, 
Und den vielgetreuen Sänger 
Hält man ferngebannt, verſchloſſen. 


Traurig fang er oft am Gitter, 
Machte jeden Wandrer lauſchen, 
Theure Blätter, liederreiche, 

Ließ er oft vom Fenſter rauſchen. 

Ob es Wandrer fortgefungen, 

Ob es Winde hingetragen : 
Wohl vernahm die Heißgelichte 
Ihres trenen Sängerd Klagen. 

Ihr Gemahl, argwoͤhniſch fpähend, 
Hatt' es alles gut beachtet: 

„Muß ic vor dem Sänger beben 
Selbſt wann er im Kerker ſchmachtet?“ 

Einsmals ſchwang er ſich zu Pferde, 
Wohlgewaffnet, wie zum Sturme, 
Sprengte nad Granada's Grenze 
Und zu Arjonila’s Thurme. 

Don Maſſias, der. Verliebte, 

Stand gerade dort am Gitter, 
Sang fo glühend feine Liebe, 
Schlug fo zierlich feine Zither. 

Jener hub fi in den Buͤgeln, 
Wuthvoll feine Lanze ſchwingend; 
Don Maffias ift durchbohret, 

Wie ein Schwan, verfhied er fingend. 

Und der Graf, des Siegs verfihert, 
Kehret nach Galizien wieder. 
Eitler Wahn! es ftarb der Sänger, 
Doch es leben feine Lieder; 

Die durch ale fpan'fhen Reiche 
Toͤnevoll, geflügelt, ziehen, 
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Andern find fie Philomelen, 
Jenem nur find fie Harppien. 
Plöglih oft vom Freudenmahle 
‚Haben fie ihm aufgeſchrecket, 
Aug, dem mitternäht’gen Schlummer 
Wird er peinlic oft erwedet: 
In den Gärten, in den Straßen 
Hört er Zithern hin umd wieder, 
Und wie Geifterfimmen tönen 
Des Maſſias Liebeslieder. 





5 Dante 


Wars ein Thor der Gtadt Florenz, 
Dder war's ein Thor der Himmel, 
Draus am Harften Frühlingemorgen 
308 fo feſtliches Gewimmel? 

Kinder, hold wie Engelfchnaren, 

Reich gefhmikt mit Blumenkränzen , 
Bogen in das Nofenthal 
Zu den frohen Feftestänzen. 

Unter einem Lorbeerbaume 
Stand, damals neunjährig, Dante, 
Der im lieblichften der Mädchen, 
Seinen Engel gleich erkannte. 

Rauſchten nicht des Lorbeers Zweige, 
Von der Frühlingsluft erſchuͤttert? 
Klang nicht Dante's junge Seele, 
Don der Liebe Hauch durchzittert? 
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Ia! ihm iſt in jener Stunde 
Des Gefanged Quell entfprungen 5 
Im Sonetten, in Kanzonen 
Iſt die Lieb’ ihm früh erflungen. 
Ms, zur Jungfrau hold erwachſen, 
Jene wieder ihm begegnet, 
Steht auch feine Dichtung ſchon 
Wie ein Baum, der Bluͤthen regnet. 
Aus dem Thore von Florenz 
Bogen dichte Schaaren wieber, 
Aber langfam, trauervoll, 
Bel dem Klange dumpfer Lieder. 
Unter jenem fhwarzen Tuch, 
Mit dem weißen Kreuz geſchmuͤcet, 
Traͤgt man Beatricen hin, 
Die der Tod fo früh gepflüdet. 
Dante faß in feiner Kammer, 
Einſam, ſtill, im Abendlichte, 
Hoͤrte fern die Gloden tönen . 
Und verhuͤllte fein Geſichte. 
In der Wälder tieffte Schatten 
Stieg der eble Sänger nieder, 
Gleich den fernen Todtengloden 
Toͤnten fortan feine Lieder. 
Aber in der wildſten Dede, 
Wo er ging mit bangem Stöhnen, 
Kam zu ihm ein Abgefandter 
Don der hingeſchiednen Schönen; 
Der ihn führt? an treuer Hand 
Durch der Hoͤlle tieffte Schluchten, 
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Wo fein ird’fher Schmerz verftummte 

Bei dem Anblic der Verfluchten. 
Bald zum fel’gen Licht empor 

Kam er auf den dunfeln Wegen, 

‚Aus des Paradiefes Pforte 

Trat die Freundin ihm entgegen. 
Hoch und höher ſchwebten Beide 

Durch des Himmels Glanz und Wonnen, 

Sie, aufblitend, ungeblendet, 

Zu der Sonne aller Sonnen. 
Er, die Augen hingewendet 

Nach der Freundin Angefihte, 

Das, verklärt, ihn ſchauen ließ 

Abglanz von dem ew'gen Lichte. 
Einem göttlichen Gedicht 

Hat er Alles einverleibet, 

Mit fo em’gen Feuerzügen, 

Wie der Blig in Felſen fchreibet, 
Ja! mit Zug wird diefer Sänger 

Als der Göttliche verehret, 

Dante, welhem ird'ſche Liebe 

Sich zu himmliſcher verkläret, 


—— 
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Liebestlagem 


4. Der Student “ 


Als ich einft bei Salamanta 
Fruh in einem Garten ſaß 
Und beim Schlag der Nachtigallen 
Emfig im Homerus las: 

Wie in glänzenden Gewanden 
‚Helena zur inne trat 
Und fo herrlich ſich erzeigte 
Dem trojanifhen Senat, 

Daß vernehmlih Der und Jener 
Brummt' in feinen grauen Bart: 
„Sold ein Weib ward nie gefehen, 
Traun, fie ift von Götterart!“ 

Als ich fo mic ganz vertiefet, 
Wußt' ich nicht, wie mir geſchah: 
Im die Blätter fuhr ein Wehen, 
Daß ich ſtaunend um mich fah. 

Auf benachbarten Balkone, 

Welch eit Wunder fhaut? ich da! 
Dort in glänzenden Gewanden 
Stand ein Weib wie Helena, 

Und ein Graubart ihr zur Geite, 
Der fo feltfam freundlich that, 
Daß ich ſchwoͤren mocht', er wäre 
Von der Troer hohem Rath. 
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Doc) ich felbft ward ein Achaͤer, 
Der jch num feit jenem Tag 
Vor dem feften Gartenhauſe, 
Einer neuen Troja, lag. 

um es unverblämt zu fagen: 
Manche Sommerwoch? entlang 
Kam ich dorthin jeden Abend 
Mit. der Laut? und mit Gefang, 

Klage’ in. manigfahen Weifen 
Meiner Liebe Qual und Drang, 
Bis zulegt vom hohen Gitter 
Süße Antwort niederflang. 

Solches Spiel mit Wort und Tönen 
Trieben wir ein halbes Jahr, 
Und auch dieß war nur vergönnet, 
Weil halbtaub der Vormund war, 

Hub er gleich ſich oft vom Lager, 
Schlaflos, eiferfüchtig bang, 
Blieben doch ihm unfre Stimmen 
Ungehört, wie Sphärenklang. 

Aber einft, die Nacht war ſchaurig, 
Sternlos, finfter wie das Grab, 
Klang auf das gewohnte Zeichen 
Keine Antwort mir herab. 

Nur ein alt zahnlofes Fräulein 
Ward von meiner Stimme wach, 
Nur das alte Fräulein Echo 
Stöhnte meine Klagen nad. 

Meine Schöne war verfhtunden, . 
Leer die Zimmer, leer der Saal, 
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Leer ber blumenreiche Garten, 
Rings verödet Berg und Thal. 
Ah! und nie hatt’ ich erfahren 
Ihre Heimath, ihren Stand, 
Beil fie, Beides zu verſchweigen, 
Angelobt mit Mund und Hand. 
Da beſchloß ich, fie zu ſuchen, 
Nah und fern, auf irrer Fahrt. 
Den Homeros ließ ich liegen, 
Nun ich felbft Ulyſſes ward. 
Nahm die Laute zur Gefährtin 
Und vor jeglihem Altan, 
Unter jedem Gitterfenfter 
Frag’ ich leis mit Tönen an. 
Sing’ in Stadt und. Feld das Liedhen, 
Das im Salamanfer Thal 
Jeden Abend id; gefungen 
Meiner Liebften zum Signal; 
Doch die Antwort, die erfehnte, 
Toͤnet nimmermehr und ad! 
Nur das alte Fräulein Echo 
Neist zur Qual mir ewig nad. 


2 Der Jäger. 


Als ich einsmal in den Wäldern 
‚Hinter einer Eiche ftand, 
Lauernd, oft mid, vorwärts legend, 
Auch die Buͤchſe ſchon zur Hand: 
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Da vernahm ich leichtes Rauſchen 
Und mein Huͤhnerhund ſchlug an, 
Fertig Hielt ich gleich Die Buͤchſe, 
Paste mit gefpanntem Hahn: 
Sieh! da Fam nicht Reh noch Hafe, 
Kam ein Wild von fhönrer Art, 
Trat ein Mägdlein aus den Buͤſchen, 
Jung und friſch, und Kind und zart. 
So von feltfamen Gewalten 
Ward ich plöglic übermannt, 
Daß ich faft vor eitel Liebe 
Auf die Schönfte Iosgebrannt, 
Immer geh’ ich nun den Fährten 
Diefed edlen Wildes nach 
Und vor feinem Lager ſteh' ich 
Jeden Abend auf der Mach’, 
Um ed unverblämt zu fagen: 
Vor der Kieblihften Altan 
Steh? ich pflichtlich jeden Abend, 
Blicke traurig ſtill hinan. 
Doch von ſolcher ſtummen Klage 
Wird ihr gleich die Zeit zu lang, 
Lieder will fie, füße Weiſen, 
Floͤtentoͤne, Lautenklang. 
Ad! das iſt ein kuͤnſtlich Loden, 
Drin ih Waidmann nichts vermag, 
Nur den Kufndöruf verftehend 
Und den ſchlichten Wachtelſchlas. 


—— 
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Unfern 





Unſtern, diefem guten Jungen, 
Hat es ſeltſam ſich geſchict, 
Manches wär? ihm faſt gelungen, 
Manches wär? ihm fehler gegluͤct. 
Ale Glädesftern’ im Bunde 
‚Hätten weihend ihm gelacht, 
Wenn die Mutter eine Stunde 
Früher ihn zur Welt gebracht. 


Waffenruhm und Heldenehre 
Hätten zeitig ihm geblüht, 

War doc in dem ganzen Heere 
Keiner fo von Muth erglüht: 

Nur als ſchon in wilden Wogen 
Seine Schaar zum Sturme drang, 
Kam ein Bote hergeflogen, 

Der die Friedensfahne ſchwang. 


Nah ift Unfterns Hochzeitfeier, 
Hold und fittig glüht die Braut; 
Sieh! da kommt ein reichrer Freier, 
Der die Eltern ba erbaut. 
Dennoch hätte die Geraubte 

Ihn als Witte noch begluͤct, 
Wäre nicht der Todtgeglaubte 
ploͤtzlich wieder angerädt, 
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Reich wär? Unftern noch geworden 
Mit dem Gut der neuen Welt, 
Hätte nicht ein Sturm aus Norden 
Noch im Port das Schiff zerſchellt. 
Gluͤclich war er ſelbſt entſchwommen, 
Einer Planke hatt’ er's Dank, 

‚Hatte ſchon den Strand erflommen, 
Glitt zuruͤck noch und verſank. 


In den Himmel, fonder Zweifel, 
Würd’ er gleich gefommen feyn, 
Kiefe nicht ein dummer Teufel 
Zuft ihm in den Weg hinein. 
Teufel meint, es fep die Seele, 
Die er eben holen fol, 

Padt den Unftern an der Kehle, 
Rennt mit ihm davon wie toll. 


Da erfheint ein lichter Engel 
Nettend aus dem Nebelduft, 
Donnert flugs den ſchwarzen Bengel 
In die tiefſte Hoͤllenkluft, 

Schwebt der goldnen Himmelsferne 
Mit dem armen Unftern zu, 

Ueber gut’ und böfe Sterne 

Führt er den zur ew'gen Ruh. 


- 320 — 


Der Ring 


Es ging an einem Morgen 
Ein Ritter über die Au. 

. Er dacht? in bangen Sorgen 
An die allerfhönfte Frau. 


„Mein werthes Ringlein golden! 
Verkuͤnde du mir frei, 

Du Pfand von meiner Holden, 
Wie fteht ed mit ihrer Iren?“ 


Wie er's betrachten wolte, 
Vom Finger es ihm fprang, 
Das Ringlein huͤpft und rollte 
Den Biefenrain entlang. 


Er will mit ſchnellen Händen 

Es Hafen auf ber Au, 

Doc goldne Blumen ihn blenden 
Und Gräfer, betropft von Than. 


Ein FalP es gleich erlauſchte, 
Der auf ber Linde faß, 

Vom Wipfel er niederrauſchte, 
Er Holt? es aus dem Gras. 
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Mit mächtigem Gefieder 

Er in die Luft fih ſchwans. 
Da wollten feine Brüder 

Ihm rauben dem goldmen Fang. 


Doc, keiner gewaun's von allen, 
Das Ninglein fiel aus der Hoͤh'. 
Der Ritter ſah es fallen 

In einen tiefen See. 


Die Fiſchlein Häpften munter, 
Zu haſchen den goldnen Land; 
Das Ninglein fant hinunter, 
Bis es den Bliden ſchwand. 


»D Winglein! auf den Triften, 
Da Affen dich Gras und Blum'; 
O Ringlein! in den Lüften, 

Da trägen bie Vögel dich um. 


O Ringlein! in Waſſers Grunde, 
Da hafchen die Fifche dich frei. 
Mein Ringlein! ift das die Kunde, 
Die Kunde von Liebhend Treu?“ 


Usland’s Gedichte," 21 
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Die drei Schloͤſſer. 


Drei Schlöffer find in meinem Gaue, 
Die ich mit Liebe ftets beſchaue; 

Und ich, der wohlbeſtellte Sänger, 

Durch Feld und Wald der raſche Gänger, 
Wie font? ich ſchweigen von den Dreien, 
Die ſich dem Gau zum Schmude reihen? 


Das e r ſt' ift kaum ein Schloß zu nenne, 
An wenig Trümmern zu erfennen, 
Verfunten dort am Waldeshange, 

Sein Name felbft verfhollen Tange, 

Denn feit nicht mehr die Thuͤrme ragen, 
Verging nach ihm der Wandrer Fragen, 
Doch ſchrect dich nicht duch Waldes Dichte 
Der Zweige fhlagen in's Gefihte: 

Dort, wo des Beiles Schläge fallen, 
Einfame Waldhornklänge Hallen, 

Dort Fannft du Wundermähr? erfragen 
Von Mauern, welche nicht mehr ragen. 
Ia! fegeft du im Mondenſcheine 

Did aufs verfallene Gefteine: 

So wird die Rund’, auch unerbeten, 

Die vor die ſtille Seele treten. 


Dad zweite meines Dreivereined, 
Es ſcheint ein Schloß, doch it es keines. 
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Du fichft vom hohen Vergesrüden 

Es ſtolz im Sormenftrale bliten, 

Mit Thuͤrmen und mit Binnen prangen, 
Mit tiefen Graben rings umfangen, 
Voll Heldenbilder aller Orte, 

Zween Marmorlöwen an der Pforte: 
Doc drinnen ift es 50° und ftiNe, 

Im Hofe hohes Gras in Füne, 

Im Graben quillt das Waſſer nimmer, 
Im Haus ift Treppe nicht, noch Zimmer, 
Ringsum die Epheuranten ſchleichen, 
Zugvögel durch die Fenſter ſtreichen. 
Dort ſaßen mit der goldnen Krone 
Voreinſt die Herrſcher auf dem Throne, 
Von dortaus zogen einſt die Helden, 
Von denen die Geſchichten melden. 
¶Die Herrſcher ruhn in Graͤberhallen 

Die Helden ſind im Kampf gefallen; 
Verhallet war der Burg Getimmel, 

Da fuhr ein Fenerftral vom Himmel, 
Der reiche Schatz verging in Flammen, 
Gemach und Treppe fiel zufanmen. 
Inwendig ward das Schloß verheeret, 
Doch auſſen blieb es unverfehret. 

Sobald erloſch der Edeln Orden, 

It auch ihr Hans veroͤdet worden. 

Doch wie noch die Geſchichten melden 
Der Herrſcher Namen und der Helden: 
So ſieht man auch die Thuͤrm' und Mauern 
Mit ihren Heldenbildern dauern. 
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Auch wird noch ferner manch Jahrhundert 
Das hohe Denkmal ſchaun verwundert 
Und jenes Schloß anf Berges Ruͤcen 
Verflärt im Sonnenftral erbliden, 


Dann zwifchen beiden in der Mitte, 
Ein Inftig Schlößlein, fteht das dritte; 
Nicht ftolz auf Berges Gipfel oben, 
Doch auf dem Hügel, fanft gehoben; 
Nicht in des Waldes finftern Räumen, 
Doch unter frifhen Bluͤthenbͤumen; 
Mit blanfen Mauern, rothen Ziegeln, 
Mit Fenſtern, die wie Sonnen fpiegeln. 
Es iſt zu Hein für die Geſchichte, 

Zu jung für Sagen und Gedichte, 
Doch ich, der wohlbeſtellte Sänger, 
Durch Feld und Wald der raſche Gänger, 
Ich forge redlich, daß nicht länger 
Das Schlöplein bleibe fonder Kunde. 
Zur Morgen: und zur’ Abendftunde 
Ummandl ich es mit meiner Laute, 
Und wenn dann Klelia, die Traute, 
An’s Fenſter tritt mit holdem Grüßen: 
So will in mir die Hoffnung fprießen, 
Daß eine Kunde, drin Geſchichte 
Sich ſchoͤn verwoben mit Gedichte, 
Daß folde Kunde bald beginne 
Don Klelia's und Sängers Minne. 


—— 
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Graf Eberhards Weißdorn. 


Graf Eberhard im Bart 
Vom Würtemberger Land, 
Er kam auf frommer Fahrt 
Zu Paldftine’s Strand, 


Dafelbft er einsmals ritt 

Durch einen friſchen Wald, 
Ein gruͤnes Reis er ſchnitt 
Von einem Weißdorn bald. 


Er fiedt’ es mit Bedacht 
Auf feinen Eiſenhut. 

Er trug ed in der Schlacht 
Und über Meeres Flut. 


Und ald er war daheim, 
Ers in die Erde ftedt, 
Wo bald manch neuen Keim 
Der milde Frühling wedt. 


Der Graf, getreu und gut, 
Befucht? es jedes Jahr, 
Erfreute dran den Muth, 
Wie es gewachſen war, 
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Der Here war alt und laß, 

Das Neiölein war ein Baum, 
Darunter oftmals faß 

Der Greis in tiefem Traum. 


Die Wölbung , hoch und breit, 
Mit fanftem Rauſchen mahnt 
In an bie alte Zeit 

Und an das ferne Land. 
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‚Die Ulme zn Hirſau. 


Bu Hirſau, in den Trümmern, 
Da wiegt ein Ulmenbaum , 
Friſchgrunend, feine Krone 
Hoch über'm Giebelfaum. 


Er wurzelt tief im Grunde 
Vom alten Klofterbau, 

Er mwölbt ſich ftatt des Daches 
Hinaus in Himmelsblau. 


Weil des Gemaͤuers Enge 
Ihm Luft und Sonne nahm, 
So trieb's ihn hoch und höher, 
Bis er zum Lichte kam. 


Es ragen die vier Wände 

Als ob fie nur beftimmt, 

Den fühnen Wuchs zu ſchirmen, 
Der zu den Wollen klimmt. 


Wenn dort im grünen Thale 
Ich einfam mic erging, 
Die Ulme war's, die hehre, 
Woran mein Sinnen hing. 


Wenn in dem dumpfen, ſtummen 
Getruͤnmer ich gelauſcht, 

Da hat ihr reger Wipfel 

Im Windesflug gerauſcht. 


Ich ſah ihn oft ergluhen 

Im erſten Morgenſtral; 

Ich ſah ihn noch erleuchtet, 
Wann ſchattig rings das Thal. 


Zu Wittenberg, im Kloſter, 
Wuchs auch ein ſolcher Strauß 
und brach mit Rieſenaͤſten 
Zum Klauſendach hinaus. 


O Stral des Lichts! du dringeſt 
Hinab in jede Gruft. 

O Geiſt der Welt! du ringeſt 
Hinauf in Licht und Luft. 
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Das Reh 


Es jagt’ ein Jäger früh am Tag 
Ein Reh durch Wälder und Auen, 
Da fah er aus dem Gartenhag 
Ein vofig Mägdlein (hauen. 


Was iſt geſchehn dem guten Pferd? 
Hat es den Fuß verleget? 

Was iſt geſchehn dem Jäger werth, 
Daß er nicht mehr ruft und heget? 


Das Rehlein vennet immer noch 
Ueber Berg und Thal fo bange. 

Halt an, du feltfam Thierlein, doch! 
Der Jäger vergaß dich lange. , 


- 30 — 


Der weiße Hirſch. 


Es gingen drei Jäger wohl auf die Virſch, 
Sie wollten eriagen ben weißen Hirſch. 


Sie legten fih unter den Tannenbaum, " 
Da hatten die Drei einen feltfamen Traum, 


Der Erſte. 
Mir hat geträumt, ich Klopp auf den Buſch, 
Da rauſchte der Hirſch heraus, huſch, huſch! 


Der Zweite. 

Und als er fprang mit der Hunde Gellaff, 
Da brannt ich ihm auf dad Gel, piff paff! 
Der Dritte, 

Und als ich den Hirſch an der Erde fah, 
Da ftieß ich Inftig in's Horn, trara! 
So lagen fie da und ſprachen, die Drei, 
Da rannte der weiße Hirſch vorbei. 


Und eh? die drei Jäger ihn recht gefehn, 
So war er davon über Tiefen und Höhn. 


Huſch Hufch! piff paff! trara! 


—— 
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Die Jagd von Wincheſter. 


König Wilhelm hatt? ein? ſchweren Traum, 
Tom Lager fprang er auf, 

Wollt? jagen dort in Wincheſters Wald, 
Rief feine Herrn zuhauf. 


und als ſie kamen vor den Wald, 
Da hält der König ſtill, 

Giebt Jedem einen guten Pfeil, 
Wer jagen und birfhen will. 


Der König koͤmmt zur hohen Eid’, 
Da fpringt ein Hirſch vorbei, 

Der König fpannt den Bogen ſchnell, 
Doch die Sehne reißt entzwei. 


Herr Titan beffer treffen will, 

Herr Titan driidt wohl ab, 

Er ſchießt dem König mitten in's Herz 
Den Pfeil, den der ihm gab. 


‚Herr Titan fliehet durch den Wald, 
Sieht uber Land und Meer, 
Er flieht wie ein geſcheuchtes Wild, 
Sind’ nirgends Ruhe mehr. 
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Vrinz Heinrich ritt im Wald umher, 
Viel Reh’ und Hafen er fand; 
„Wohl träp_ ich gern ein edler Wild 
Mit dem Pfeil von Könige Hand.“ 


Da reiten ſchon in ernftem Bug 
Die hohen Lords heran, 

Sie melden ihm des Könige Tod, 
Sie tragen die Krom ihm an. 


„Auf diefer trauervollen Jagd 
Euch reiche Beute ward, 

Ihr habt erjagt, gemalt’ger Herr! 
Den edein Leopard.“ 
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Harald. 


Vor ſeinem Heergefolge ritt 

Der kuͤhne Held Harald. 

Sie zogen in des Mondes Schein 
Durch einen wilden Wald. 


Sie tragen manch' erfämpfte Fahn', 
Die hoch im Winde wallt, 

Sie fingen manches Siegeslied, 
Das dur die Berge hallt. 


Was rauſchet, lauſchet im Gebüfc ? 
Was wiegt fih auf dem Baum? 
Was fentet aus den Wolfen ſich 
Und taucht aus Stromes Schaum? 


Was wirft mit Blumen um und um? 
Was fingt fo wonniglich? 

Was tanzet durd der Krieger Reihn? 
Schwingt auf die Roſſe fih? 


Was kost fo fanft und kuͤßt fo füß? 

Und Hält fo Kind umfaßt? 

Und nimmt das Schwert, und sicht vom Roß, 
Und laͤßt nicht Ruh noch Raſt? 
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Es iſt der Elfen leichte Schaar; 
‚Hier Hilft fein Widerftand. 

Schon find die Krieger al dahin, 
Sind al im Feenland. 


Nur er, der Beſte, blieb zuruͤc, 
Der kuͤhne Held Harald. 

Er iſt vom Wirbel bis zur Sopl 
In harten Stahl geſchnallt. 


AN feine Krieger find enträdt, 
Da liegen Schwert und Schild, 
Die Roffe, ledig ihrer Herrn, 
Sie gehn im Walde wild. 


In großer Trauer ritt von dann 
Der ftolge Held Harald, 

Er ritt allein im Mondenſchein 
Wohl durch den weiten Wald, 


Vom Felfen rauſcht es friſch und Mar, 
Er ſpringt vom Roſſe ſchnell, 
Er ſchnallt vom Haupte ſich den Helm 
Und trinkt vom kuͤhlen Quell. 


Doc wie er kaum den Durſt geftillt, 
Verſagt ihm Arm und Bein; 

Cr muß fi) fegen auf den Feld, 

Er niet und ſchlummert ein. 
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Er ſchlummert auf demſelben Stein 
Schon mauche hundert Jahr, 
Das Haupt gefenfet auf die Bruft, 
Mit grauem Bart und Haar. 


Wann Blige zuden, Donner rollt, 

Bann Sturm erbraust im Wald, 

Dann greift er träumend nach dem Schwert, 
Der alte Held Harald. 
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Die Elfen 


Er ſte. 
Kommt herbei, ihr Inft’gen Schweſtern! 
Seht! ein holdes Erdenkind! 
Sputet euch, bevor ſie fliehet! 
Solch ein Herhen iſt geſchwind. 


Alle 


Mädchen, komm zum Cifentanze, 
Komm im Mond» und Sternenglanze! 


Zweite, 
Traun! du bift ein leichtes Liebchen, 
Wiegſt nicht über fünfsig Pfund, 
Haft ein Heines, ſlinkes Fuͤßchen; 
Tanze mit ung in die Rund’! 


. Dritte 

Kannſt wohl frei in Luͤften ſchweben 
Bis man eben drei gezaͤhlt, 
Stampfft zuweilen Taum ein wenig, 
Daß man nicht den Takt verfehlt. 


Alle. 
Bärne nicht, du flinfe Kleine, 
Tanze friſch im Mondenſcheine! 
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Vierte. 
Trautes Liebchen! kannſt du lachen? 
Weinſt du gern im Mondenfgein? 
Beine nur, fo wirft du ſchmelzen, 
Bald ein leichtes Elſchen fepn! 


Fünfte 
Sprich! ift aud dein Fleiß zu loben? 
Iſt dir Feine Arbeit fremd? 
Iit dein Brautbett ſchon gemoben? 
Spinnft du fhon für's Todtenhemd? 


Sechste. 
Kennſt du auch die große Lehre 
Von der Butter und dem Schmalz? 
Spuͤrſt du in den Fingerſpitzen: 
Wieviel Pfeffer, wieviel Salz? 
alle , 
Liebchen, laß und immer fragen! 
Darfft uns Feine Antwort fagen. 
Siebente. 
Haſt du nichts auf dem Gewiſſen, 
Wie fo manches arme Kind, 
Von verftohlnen fügen Küffen, 
Welches große Suͤnden find? 
Ach te. 
Oder biſt du ſchon ein Braͤutchen, 
Haft 'nen Bräutigam fo treu, 
Der dich darf fpazieren führen 
Nachmittags von Eins bis Swei? 
Upland’d Gedichte, 23 
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Neunte. 
Haft du einen Ming am Finger, 
Schwer von Gold, mit Stein geſchmuͤct? 
Das ift Achte Lich? und Treme, 
Wenn es recht am Finger brädt. 


Behnte 
Liebchen! biſt noch immer böfe? 
Haft du fo ein hitzig Blut? 
Muft dir's Zurnen abgemöhnen, 
Iſt nicht für die Ehe gut. 


alle 
Liebchen, feifh zum Elfentange! 
Auf im Mond» und Sternenglanze! 
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Die Bildſaͤule des Bacchus. 


Kalliſthenes, ein Juͤngling zu Athen, 

Kam einft, nad einer durchgeſchwaͤrmten Nacht, 
Den welten Epheufranz um’s wilde Haar, 
Hintaumelnd in der Dämmerung, nad) Haus, 
Er felber, wie die Dämm’rung, wuͤſt und bleich. 
Als nun der Diener nah dem Schlafgemach 
Ihm leuchtet dur den hohen Säulengang, 
Da tritt mit Eins im vollen Fackelſchein 

Des Bachus göttlih Marmorbild hervor, 
Von fhöpferifher Meifterhand geformt. 

In Zugendfülle hebt ſich die Geftalt, 

Aus reihen, lang hinwallendem Gelock 
Grglänzt das feingemölbte Schulternpaar, 

Und unter'm Schatten üppigen Geflechts 

Von Rebenlaub und fhwellender Traubenfrucht 
Erſcheint das runde, bluͤhende Gefiht. 
Erfhroden fährt Kalifthenes zuruͤck 

Vor der Erſcheinung Herrlichkeit und Glanz, 
Ihm iſt, als hätte mit dem Thyrfusftab 

Der Gott die Stirne ftrafend ihm berührt, 
Als ſpraͤche zürnend der belebte Mund: 
„Was fputft bu hier, du wankendes Gefpent? 
Ereb'ſcher Schatten, kraftlos, finnbetäubt! 
Du haft den heil’gen Epheu mir entweiht, 
Du nenneft frevelnd meinen Priefter dich; 
Hinweg von mir! ich Fenne deiner nicht. 
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Ich bin die Fülle fhaffender Natur, 

Die fi) befonders in dem edeln Blut 

Der Rebe reich und göttlich offenbart. 

Will euer wüftes Treiben einen Gott, 

So ſucht ihn nicht auf fonnigem Weingebirg, 
Nein! fucht ihn drunten in des Hades Naht!“ 
Der Gott verftummt, der Tadel Licht erlifht, 
Der Juͤngling ſchleicht befhämt in fein Gemad, 
Er nimmt vom Haupt den welfen Epheukranz, 
Und ſtill in des Gemüthes Innerftem 
Beſchwoͤret er ein heiliges Gelübd. 
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Von den ſieben Zechbruͤdern. 





Ih kenne fieben luſt'ge Brüder, 
Sie find die durftigften im Ort, 
Die ſchwuren hoͤchlich, niemals wieder 
Zu nennen ein gewiſſes Wort, 
In keinerlei Weiſe, 
Nicht laut und nicht leiſe. 


Es iſt das gute Woͤrtlein: Waſſer, 
Darin doch ſonſt Fein Arges ſtect. 
Wie kommt's nun, daß die wilden Praſſer 
Dieß ſchlichte Wort fo mächtig ſchredt? 
Merkt auf! ich berichte 
Die Wundergeſchichte. 


Einſt hoͤrten jene durſt'gen Sieben 
Von einem fremden Zechkumpan, 
Es ſey am Waldgebirge druͤben 
Ein neues Wirthshaus aufgethan, 
Da fließen fo reine, 
So wirzige Weine. 


Um einer guten Predigt willen 

‚Hätt’ Keiner ſich vom Pla bewegt, 

Doch gilt es, Gläfer gut zu füllen, 

Dann find die Burſche gleich erregt. 
„Auf laffet und wandern!“ 
Ruft Einer dem Andern, 
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Sie wandern ruͤſtig mit dem Fruͤhen, 
Bald ſteigt die Sonne brüdend heiß; 
Die Zunge lechzt, die Lippen glühen 
Und von der Stirne rinnt der Schweiß: 
Da riefelt fo helle 
Vom Felfen die Quelle, 


Wie trinfen fie in vollen Zügen! 
Doch als fie kaum ben Durſt geſtillt, 
Bezeigen ſie ihr Mißvergnuͤgen, 
Daß hier nicht Wein, nur Waſſer, quillt: 
„O fades Getraͤnke! 
O aͤrmliche Schwenke !“ 


In ſeine vielverwobnen Gaͤnge 
Nimmt jetzt der Wald die Pilger auf, 
Da ftehn fie plöglich im Gedränge, 
Verworrnes Dieiht hemmt den Lauf; 
Sie irren, fie ſuchen, 
‚Sie zanfen, fie fluchen. 


Derweil hat fi in finfire Wetter 
Die ſchwuͤle Sonne tief verhuͤllt, 
Schon rauſcht der Regen durch bie Blätter, 
Es zudt ber Blig, der Donner bruͤllt, 
Dann kommt es geflofien, 
Unendlich ergoffen. 


4 
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Bald wird der gorſt zu tauſend Auſeln, 
Zahlloſe Stroͤme brechen vor; 
Hier hilft kein Toben, hilft lein Winſeln, 
Er muß hindurch, der edle Cher. 

O gründliche Taufe! 

O koͤſtliche Traufe! 


Bor Alters wurden Menſchenlinder 
Verwandelt oft in Quell und Fluß, 
Auch unſte ſieben arme Suͤnder 
Bedroht ein gleicher Goͤtterſchluß. 
Sie triefen, ſie ſchwellen, 
Als wuͤrden ſie Quellen. 


So, mehr geſchwommen, als gegangen, 
Gelangen ſie zum Wald hinaus; 
Doch keine Schenke ſehn ſie prangen, 
Sie ſind auf gradem Weg nach Haus; 
Schon rieſelt ſo helle 
Vom Felſen die Quelle. 


Da iſt's, als ob ſie rauſchend ſpreche: 
„Willlommen, ſaubre Bruͤderſchaar! 
Ihe Habt geſchmaͤhet, thoͤricht Frechel 
Mein Waſſer, das euch labend war. 
Nun fepd ihr getränfet, 
Daß ihr daran denfet.“ 
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So kam ed, daß die ſieben Brüder, 
Das Wafler fuͤrchteten hinfort, 
Und daß fie ſchwuren, niemals wieder 
Zu nennen das verwinfdte Wort, 
In keinerlei Weife, 
Nicht laut und nicht leiſe. 
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Junker Rehberger. 





Rechberger war ein Funter tet, 

Der Kaufleut’ und der Wanderer Schrec. 
In einer Kirhe, verlaffen, 

Da thät er die Nacht verpaffen. 


Und ald es war nach Mitternacht, 
Da bat er ſich auf den Fang gemacht. 
Ein Kaufzug, hat er vernommen, 
Bird frühe vorüberfommen, 


Sie waren geritten ein kleines Stic, 
Da ſprach er: „Reitfnecht! reite zurie! 
Die Handſchuh Hab’ ich vergeſſen 

Auf der Bahre, da ich geſeſſen.“ 


Der Reitknecht kam zuruͤck fo bleich: 
„Die Handſchuh Hole der Teufel Euch! 
Es figt ein Geift auf der Bahre; 

Es ſtarren mir noch die Haare. 


Er Hat die Handſchuh angethan 

Und ſchaut fie mit feurigen Augen an, 
Er ftreicht fie wohl auf und nieder; . 
Es beben mir noch die Glieder.“ 
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Da ritt der Junker zurüd im Flug, 

Er mit dem Geifte ſich tapfer ſchlug, 
Er hat den Geift bezwungen, 

Seine Handſchuh wieder errungen. 


Da ſprach der Geiſt mit wilder Gier: 
„Und läßt du fie nicht zu eigen mir, 
So leihe mir auf ein Jaͤhrlein 

Das ſchmuce, ſchmeidige Pärlein!* 


„Ein Zährlein ich fie dir gerne lei), 
So kann ich erproben des Teufeld Treu. 
Sie werden wohl nicht zerplatzen 

An deinen duͤrren Tagen.“ 


Rechberger fprengte von dannen ſtolz, 
Er ſtreifte mit feinem Knecht im Holz. 
Der Hahn hat ferne gerufen, 

Da hören fie Pferbehufen. 


Dem Iunter hoch das Herze fhlug, 
Des Weges kam ein ſchwarzer Bug 
Vermunnnter Rittersleute; 

Der Zunter wich auf die Seite. 


Und hinten trabt noch Einer daher, . 
Ein ledig Räpplein führet er, 

Mit Sattel und Zeug ftaffiret, 

Mit ſchwarzer Dede gesieret, 
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Nechberger ritt heran und frug: 

„Sag an! wer find die Herren vom Ing? 
Sag an, traut lieber Kuappel 

Wem gehört der ledige Kappe?“ 


„Dem treneften Diener meined Herrn, 
Nechberger nennt man ihn nah und fern. 
Ein Sährlein, fo ift er erihlagen, 
Dann wird das Näpplein ihn tragen.“ 


Der Schwarze ritt ben Audern nad, 
Der Zunter zu feinem Knechte ſprach: 
„Weh mie! vom Moß ich feige, 

Es geht mit mir zur Neige, 


If dir mein Möplein nicht zu wild, 

Und nicht zu ſchwer mein Degen und Schild: 
Nimm’s hin dir zum Gemwinnfte, 

Und brauch ed in Gottes Dienfte!« 


Rechberger in ein Klofter ging: 
„Herr Abt, ich bin zum Mönde zu ring, 
Doch möcht? ich in tiefer Neue 
Dem Klofter dienen ald Laie.“ 


" „Du biſt gewefen ein Weiterdmann, 


Ich feh? es dir an den Sporen an, 
So magft du der Pferde walten, 
Die im Klofterftalle wir halten.“ 
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Am Tag, da ſelbiges Jahr ſich ſchloß, 
Da kaufte der Abt ein ſchwarz wild Roß, 
Rechberger ſollt' es zäumen, 

Doch es thät ſich ftellen und bäumen. 


Es flug den Junker mitten aufs Herz, 
Daß er fank in bitterem Todesſchmerz. 
Es iſt im Walde verſchwunden, 

Man hat's nicht wieder gefunden. 


Um Mitternacht, an Junkers Grab, 
Da ftieg ein ſchwarzer Reitknecht ab, 
Einem Rappen hält er die Stangen, 
Reithandſchuh am Sattel bangen. 


Rechberger ftieg aus dem Grab herauf, 
Er nahm die Handſchuh vom Sattelknauf, 
Cr ſchwang fih in Sattels Mitte, 

Der Grabftein diente zum Tritte. 


Dieß Lied iſt Junkern zur Lehr? gemacht : 
Daß fie geben auf ihre Handſchuh Acht, 
Und daß fie fein bleiben laſſen, 

In der Nacht am Wege zu paffen. 
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Graf Eberſtein. 


Zu Speier im Saale, da hebt ſich ein Klingen, 
Mit Fateln und Kerzen ein Tanzen und Springen. 
Graf Eberftein 
Fuͤhret den Reihn 
Mit des Kaiſers holdſeligem Toͤchterlein. 


und als er ſie ſchwingt nun im luftigen Reigen, 
Da fluͤſtert fie leiſe, fie kann's nicht verſchweigen: 
„Graf Eberſtein, 
Huͤte dich fein! 
Heut Nacht wird dein Schloͤßlein gefährdet ſeyn.“ 


Ei! dentet der Graf, Euer Laiferlih” Gnaden, 
So habt Ihr mid darum zum Tanze geladen! 
Er ſucht fein Noß, 
Laͤßt feinen Troß 
Und jagt nad feinem gefährdeten Schloß. 


Um Eberſteins Veſte da wimmelt's von Streitern, 
Sie ſchleichen im Nebel mit Haden und Leitern. 
Graf Eberftein 
Grüßet fie fein, 
Er wirft fie vom Wall in die Gräben hinein, 
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Als num der Herr Kaifer am Morgen gekommen, 
Da meint er, es ſeye die Burg ſchon genommen. 
Doch auf dem Wall 
Tanzen mit Schall 
Der Graf und feine Gewappneten all. 


„Herr Kaiſer! beſchleicht Ihr ein andermal Schlöffer , 
Tours Noth, Ihe verftehet aufs Tanzen Eud) beffer. 
Euer Töchterlein, 
Tanzet fo fein, 
Dem foll meine Vefte geöffnet fepn.“ 


Im Schloſſe des Grafen, da hebt ſich ein Klingen, 
Mit Faden und Kerzen ein Tanzen und Springen. 
Graf Eberftein 
Fuͤhret den Reihn 
Mit des Kaiſers holdſeligem Toͤchterlein. 


und als er ſie ſchwingt nun im braͤutlichen Reigen, 
Da flüftert er leiſe, nicht lann er's verſchweigen: 
„Schön Jungfraͤulein, 
‚Hüte dich fein! 
Heut Nacht wird ein Schlößlein gefährdet ſeyn.“ 
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Schwaͤbiſſche Runde 





Als Kaiſer Rothbart lobeſam 

Zum heigen Land gezogen kam, 

Da mußt? er mit dem frommen Heer 
Durch ein Gebirge, wäft und leer. 
Daſelbſt erhub ſich große Noth, 

Viel Steine gab's und wenig Brot, 
und mancher deutſche Reitersmann 

Hat dort den Trunk ſich abgethan. 

Den Pferden war's fo ſchwach im Magen, 
Faſt mußt? der Neiter die Mähre tragen. 
Nun war ein Herr aus Schwabenland, 
Kon hohem Wuchs und ftarker Hand, 
Dep Röplein wer fo Frank und ſchwach, 
Er zog ed nur am Zaume nach, 

Er hätt? es nimmer aufgegeben 

Und koſtet's ihn das eigne Leben. 

So blieb er bald ein gutes Stüd 
Hinter dem Heereszug zuruͤck, 

Da fprengten plöglih in die Quer 
Fünfzig türkifhe Reiter daher, 

Die huben an, auf ihn zu ſchießen, 
Nach ihm zu werfen mit den Spießen. 
Der ware Schwabe fort’ fih nit, 
Ging feines Weges Schritt vor Schritt, 
Ließ fi den Schild mit Pfeilen ſpicken 
Und that nur fpöttlich um ſich bliden, 
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Bis Einer, dem die Zeit zu lang, 

Auf ihn den Erummen Säbel ſchwang. 

Da wallt dem Deutfhen auch fein Blut, 
Er trifft des Türken Pferd fo gut, 

Gr haut ihm ab mit Cinem Streich 

Die beiden Vorderfuͤß zugleich. 

Als er das Thier zu Fall gebracht, 

Da fapt er erit fein Schwert mit Macht, 
Er ſchwingt ed auf bes Reiters Kopf, 
Haut durch bis auf den Satteltnopf, 

Haut and den Sattel noch zu Stuͤcen 
ad tief noch in des Pferdes Rüden; 
Zur Rechten fieht man, wie zur Linken, 
Einen halben Türken herunterfinten. 

Da padt die Andern Falter Graus, 

Sie fliehen in alle Welt hinaus, 

Und Jedem iſt's, als wuͤrd' ihm mitten 
Durch Kopf und Leib hindurchgeſchnitten. 
Drauf kam des Wegs ’ne Chriſtenſchaar, 
Die auch zurüc geblieben war, 

Die fahen nun mit gutem Bedacht, 

Was Arbeit unfer Held gemacht. 

Don denen hat's der Kaifer vernommen, . 
Der ließ den Schwaben vor fih Fommen, 
Er ſprach: „Sag an, mein Ritter werth! 
Wer hat dich folde Streich? gelehrt?“ 
Der Held bedacht? ſich nicht zu lang: 
„Die Streiche find bei ung im Schwang, 
Sie find bekannt im ganzen Reiche, 

Man nennt fie halt nur Schwabenftreihe.“ 


— 
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Die Rache. 





Der anecht Hat erſtochen den edeln Seren, 
Der Knecht wär? felber ein Nitter gern, 


Er hat ihm erſtochen im dunkeln Hain 
Und ben Leib verfenfet im tiefen Rhein, 


Hat angeleget die Nüftung blank, 
Auf des Herren NRoß ſich geſchwungen franf. 


Und ald er fprengen will über die Bra, 
Da ſtutzet das Roß und bäumt ſich zurüg. 


Und ald er die güldnen Sporen ihm gab, 
Da ſchleudert's ihn wild in den Strom hinab, 


Mit Arm, mit Fuß er rudert und ringe, 
Der ſchwere Panzer ihn niederzwingt, 
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Das Shwert 





Zur Schmiede ging ein junger Held, 
Er hatt’ ein gutes Schwert beſtellt. 
Doch als er’d wog in freier Hand, 
Das Schwert er viel zu ſchwer erfand. 


Der alte Schmied den Bart fih ſtreicht: 
»Das Schwert ift nicht zu ſchwer noch leicht, 
Zu ſchwach iſt Euer Arm, ih mein’, 

Doch morgen ſoll geholfen ſeyn.“ 


„Nein, heut! bei aller Ritterſchaft! 

Durch meine, nicht durch Feuers Kraft.“ 

Der Juͤngling ſpricht's, ihn Kraft durchdringt, 
Dad Schwert er hoch in Lüften ſchwingt. 
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Siegfrieds Schwert. 





Juns Siegfried war ein ſtolzer Anab, 
Ging von des Vaters Burg herab. 


Wollt raften nicht in Vaters Haus, 
Wollt’ wandern in alle Welt hinaus, 


Begegnet' ihm manch Bitter werth 
Mit feſtem Schild und breitem Schwert. 


Siegfried nur einen Stecen trug, 
Das war ihm bitter und leid genug. 


und als er ging im finſtern Wald, 
Kam er zu einer Schmiede bald. 


Da fah er Eifen und Stahl genug, 
Ein Iuftig Feuer Flammen ſchlug. 


„O Meifter, liebſter Meifter mein! 
Laß du mic deinen Gefellen ſeyn! 


Und lehr” du mich mit Fleiß und Acht, 
Wie man die guten Schwerter madt! « 


Siegfried den Hammer mohl ſchwingen Funnt, 


Er flug den Ambos in den Grund. 
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Er flug, daß weit der Wald erflang 
Und alles Eifen in Stüde ſprang. 


Und von der legten Eiſenſtang 
Macht’ er ein Schwert, fo breit und fang. 


„Rum hab’ ich gefhmiedet ein gutes Schwert, 
Nun bin id wie andre Nitter wert. 


Nun flag’ ih wie ein andrer Held 
Die Rieſen und Drachen in Wald und Feld.“ 
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Klein Roland. 


Frau Berta ſaß in der Felſenkluft, 
Sie klagt' ihr bittres Loos. 
Klein Roland ſpielt' in freier Luft, 
Deß Klage war nicht groß. 


„O König Karl, mein Bruder hehr! 
D daB ich floh von bir! 

Um Liebe ließ ich Pracht und Che, 
Nun zuͤrnſt du ſchrecklich mir. 


O Milon ! mein Gemahl fo ſuͤß! 
Die Flut verſchlaug mir dich. 
Die ih um Liche Alles ließ, 
Nun läßt die Liebe mich. 


Klein Roland , du mein theures Kind! 
Nun Chr’ und Liebe mir! 

Klein Roland, lomm herein geſchwind! 
Mein Troft kommt all von dir. 


Klein Roland, geh zur Stadt hinab, 
Zu bitten um Speif’ und Tranf, 
Und wer bir giebt eine Kleine Gad’, 
Dem wünfhe Gottes Dank!“ 
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Der König Karl zur Tafel ſaß 
Im golduen Ritterfaal. 

Die Diener liefen ohn' unterlaß 
Mit Schuͤſſel und Potal. 


Bon Flöten, Saitenfpiel, Geſang 
Ward jedes Herz erfreut, 

Doc reichte nicht der heile Klang 
Zu Berta's Einſamteit. 


Und draußen in des Hofes Kreis, 
Da ſaßen der Bettler viel, 

Die labten fih an Trank und Speiſ 
Mehr, ald am Seitenfpiel. 


Der König ſchaut in ihr Gedräng 
Wohl dur die offne Thuͤr, 

Da druͤct ſich durch die dichte Meng’ 
Ein feiner Knad herfür. 


Ded Knaben Kleid ift wunderbar, 
Vierfarb zufansmengefihkt; 

Doch weilt er nicht bei der Vettlerſchaar, 
Herauf zum Saal er blit. 


Herein zum Saal Hein Roland tritt, 
Als wär's fein eigen Haus. 

Er hebt eine Schäfel von Tiſches Mitt” 
Und trägt fie ſtumm hinaus, 
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Der König denkt: „was muß ich ſehn? 
Das ift ein ſondrer Braud.“ 

Doch weil er’s rudig läßt geſchehn, 

So laffen’s die Andern and. 


Es ſtund nur an eine Heine Weil, 
Klein Roland kehrt in den Saal. 
Er tritt zum König hin mit Eil 
Und fat feinen Goldpofal. 


„Heida! halt an, du Feder Wit!“ 
Der König ruft es laut. 

Kein Roland läßt den Becher nicht, 
Zum König auf-er ſchaut. 


Der König erſt gar finfter ah, 
Doch lachen mußt? er bald. 

„Du trittft in die goldne Halle da 
Wie in den griinen Wald. 


Du nimmt die Schuſſel von Könige Tiſch 
Wie man Xepfel bricht vom Baum; 

Du Holft wie aus dem Brunnen friſch 
Meines rothen Weines Schaum.“ 


„Die Baͤurin (höpft aus dem Brunnen friſch, 
Die bricht die Aepfel vom Baum; 

Meiner Mutter ziemet Wilddraͤt und Fiſch, 
Ihr rothen Weines Schaum,“ 
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„It deine Mutter fo edle Dam’, 
Wie du beruͤhmſt, mein Kind! 
So hat fie wohl eis Schloß luſtſam 
Und jtattlich Hofgeind? 


Sag an! wer ifk denn ihr Truchſeß? 
Sag an! wer if ihr Schent?“ 
„Meine rechte Hand ift ihr Truchſeß, 
Meine linke, bie ift ihr Schenk.“ " 


» Sag an! wer find die Wächter treu?“ 
„Mein’ Augen blau allitund.“ 
„Sag an! wer ik ihr Sänger frei?“ 
„Der iſt mein rother Mund.“ 

. 
„Die Dan? hat ware Diener, traun! 
Doch liebt fie fondre Livrei, 
Wie Regenbogen anzufhaun, 
Mit Farben manderlei,t . 


„Ich hab'. bezwungen ber Knaben acht 
Von jedem Viertel der Stadt, 

Die haben mir als Zins gebracht 
Vierfältig Tuch zur Watt 


„Die Dame hat, nad meinem Siun, 
Den beften Diener der Welt. 

Sie ift wohl Bettlerkönigin, 

Die offne Tafel Hält. 
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So edle Dame darf nicht fern 

Von meinem Hofe ſevn. 

Bohlauf, drei Damen! auf, drei Heren! 
Führt fie zu mir herein!“ 


Kein Roland trägt den Becher flint 
Hinaus zum Prunkgemach; 

Drei Damen, auf des Könige Wink, 
Drei Ritter folgen nad. 


Es fand nur an eine Heine Wei, 
Der König fhaut in die Ferm, 
Da ehren ſchon zurie mit Eil 
Die Damen und die Herrn. 


Der König ruft mit einem Mal: 
„Hilf Himmel! ſeh' ih recht? 
Ich Hab’ verſpottet im offnen Saal 
Mein eigenes Geſchlecht. 


Hilf Himmel! Schwefter Berta, bleich, 
Im grauen Pilgergewand! 

Hilf Himmel! in meinem Prunkfaal reich 
Den Bettelftab in der Hand!“ 


Frau Berta faͤllt zu Füßen ihm, 
Das bleiche Frauenbild. . . 
Da regt fih plöglic der alte Grimm 
Er bliet fie an fo wild. 
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Frau Berta ſenkt die Augen ſchnell, 
Kein Wort zu reden ſich traut. 
Klein Roland hebt die Augen heil, 
Den Dehm begräßt er laut. 


Da fpricht der König in milden Ton: 
„Steh auf, du Schweiter mein! 

Um biefen deinen lieben. Sohn 

Sol dir verziehen ſeyn.“ 


Frau Vertha hebt ſich freudenvoll: 
„Lieb Bruder mein! wohlan! 
Klein Roland dir vergelten fol, 
Was du mir Gute gethan. 


Soll werden, feinem König gleich, 

Ein hohes Heldenbild ; 

Soll führen die Farb’ von manchem Reich 
In feinem Banner und Schild. 


Sol greifen in mandes Könige Tiſch 
Mit feiner freien Hand; 

Soll bringen zu Heil und Ehre frifch 
Sein feufgend Mutterland.“ 
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Roland Schildtraͤger. 





Der König Karl ſaß einſt zu Tiſch 
Zu Aachen mit den Fürften, 

Man ftellte Wildbrät auf und Fiſch 
Und ließ auch Keinen dürften. 

Viel Goldgefhier von klarem Schein, 
Manch rothen, grünen Edelſtein 

Sah man im Saale leuchten. 


Da ſprach Herr Karl, der arte Held: 
„Was ſoll der eitle Schimmer? 
Das befte Kleinod diefer Welt, 

" Das fehlet ung noch immer, 
Dieß Kleinod, heil wie Sonnenfgein, 
Ein Rieſe trägt’s im Schilde fein, 
Tief im Arbennermalde.« 


Graf Richard, Erzbiſchof Turpin, 
Herr Heimon, Naims von Baiern, 
Milon von Anglant, Graf Garin, 
Die wollten da nicht feiern. 

Sie haben Stahlgewand begehrt 
Und hießen fatteln ihre Pferd’, 

Zu reiten nach dem Rieſen. 
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Jung Roland, Sohn des Milon, ſprach: 
„Lieb Vater! hoͤrt, ic bitte! 

Vermeint ihr mich zu jung und ſchwach, 
Daß ich mit Miefen ftritte, 

Doch bin ich nicht zu winzig mehr, 
Euch nachzutragen Euern Speer 

Sammt Eurem guten Schilde.“ 


Die ſechs Genoffen ritten bald 

Vereint nah den Ardennen, 

Doch als fie kamen in den Wald, 

Da thäten fie ſich trennen. 

Roland ritt hinter'm Water her; 

Wie wohl ihm war, des Helden Speer, 
Des Helden Schild zu tragen! 


Bet Sonnenfhein und Mondenlicht 
Streiften die kuͤhnen Degen, 

Doch fanden fie den Rieſen nicht 
Sn Felſen noch Gehegen. 

Zur Mittagsſtund' am vierten Tag 
Der Herzog Milon fchlafen lag 

In einer Eiche Schatten. 


Roland fah in der Ferne bald 

Ein Bligen und ein Leuchten, 
Davon die Stralen in dem Wald 
Die Hirſch' und Reh’ aufſcheuchten; 
Er fah, es kam von einem Schild, 
Den trug ein Rieſe, groß und wild, 
Vom Berge nieberfteigend. 





— 55 — 


Roland gedacht im, Herzen fein: 

„Was ift das für ein Schreden! 

Soll ich den lieben Water mein 

Im beten Schlaf erweden? 

Es wachet ja fein gutes Pferd, 

Es wacht fein Speer, fein Schild und Schwert, 
Es wacht Roland, der junge.“ 


Moland dad Schwert zur Seite band, 
Heren Milons ſtarkes Waffen, 

Die Lanze nahm er in bie Hand 
Und thät den Schild aufraffen. 

Heren Milons Roß beftieg er daun 
und ritt ganz ſachte durch ben Tann, 
Den Water nidt zu weden. 


Uad als er kam zur Zelfenwand, 

Da ſprach der Rieſꝰ mit Lachen: 

Was will doch dieſer Keine Fant 

Auf ſolchem Roſſe machen? 

Sein Schwert iſt zwier fo lang als er, 
Vom Rofie zieht ihn ſchier der Speer, 
Der Schild win ihn erdruͤken.“ 


Jung Roland rief: „Mohlauf zum Streit! 
Dich reuet noch dein Neden. 

Hab' ich die Tartſche lang und breit, 
Kann fie mich befier deden; 

Ein Meiner Mann, ein großes Pferd, 

Ein kurzer Arm, ein langes Schwert, 
Muß eins dem andern helfen,“ 
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Der Wiefe mit der Stauge ſchlug, 
Auslangend in bie Weite, 

Jung Roland ſchwenlte ſchnell genug 
Sein Roß noch auf die Seite, 

Die Lanz’ er auf den Miefen fhwang, 
Doch von dem Wunderſchilde fprang 
Auf Roland fie zuruͤce. 


Jung Roland nahen in graßer Haft 
Das Schwert in beide Hände, 

Der Miefe nach dem feinen faht', 

Er war zu unbehende; 

wit ſlinkem Hiebe ſchlug Roland 
m unter'm Schild die linte Hand, 
Daß Hand und Schild entroilten. 


Dem Wiefen ſchwand der Muth dahin, 
Wie ihm der Schild entrifen, 

Das Kleinod, das ihm Kraft verlichn, 
Muft? er mit Schmerzen miffen. 
Zwar lief er gleich dem Schilde nah, 
Dod Roland in das Kuie ihn ſtach, 
Daß er zu Boden ſtuͤrʒte. 


Roland ihn bei den Haaren griff, 
Hieb ihm das Haupt herunter, 
Ein großer Strom von Blute lief 
In's tiefe Thal hinunter; 

Und aus des Todten Schild hernach 
Roland das lichte Kleinod brach, 
Und freute fih am Glanze. 
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Dann barg er’ unter'm Kleide gut, 
Und ging zu einem Quelle, 

Da wuſch er fih von Staub und Blut 
Gewand und Waffen heile, 

Zuruͤde ritt der jung’ Roland, 
Dahin, wo er den Vater fand, 

Noch ſchlafend bei der Eiche. 


Er legt’ fi an des Waters Seit, 

Vom Schlafe ſelbſt bezwungen, 

Vis in der kuͤhlen Abendzeit 

Herr Milon aufgeſprungen: 

nad auf, wach auf, mein Sohn Roland! 
Nimm Schild und Lanze ſchnel zur Hand, 
Daß wir den Riefen fuhen!« 


Sie ftiegen auf und eilten fer, 
Zu fhweifen in der Milde, 
Roland ritt hinterm Vater her 
Mit defien Speer und Schilde. 
Sie kamen bald zu jener Stätr, 
Wo Roland jingft geftritten hät, 
Der Niefe Ing im Blute. 


Roland kaum feinen Augen glaubt’, 

Als nicht mehr war zu ſchauen 

Die linke Hand, dazu das Haupt, 

So er ihm abgehauen, 

Nicht mehr des Miefen Schwert und Speer, 
Auch nicht fein Schild und Harniſch mehr, 
Nur Rumpf und blut'ge Glieder. 
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Milon beſah den großen Rumpf: 
„Was iſt das für 'ne Leiche? 

Mau ficht noch am zerhau nen Stumpf, 
Wie mächtig war die Eiche. 

Das tft der Miele, frag’ ich mehr? 
Verſchlaſen Hab’ ich Sieg und Er’, 
Drum muß ich ewig trauern.“ — 


Zu Aachen vor dem Schloſſe fund 
Der König Karl gar bange: 
„Sind meine Helden wohl geſund? 
Sie weilen allzu lange. 

Doch ſeh ich recht, auf. Koͤnigswort! 
So reitet Herzog Heimon dort, 
Des Rieſen Haupt am Speere.“ 


Here Heimon ritt in trübem Muth, 
Und mit geſenktem Spieße 

Xegt’ er dad Haupt, befprengt mit Blut, 
Dem König vor die Füße: 

„Ich fand, den Kopf im wilden Hag, 
Und fünfgig Schritte weiter lag 

Des Rieſen Rumpf am Boden.“ 


Bald auch ber Erzbiſchof Turpin 
Den ieſenhandſchuh brachte, 

Die ungefüge Hand noch drin, 

Er 308 fie aus und lachte: 

„Das iſt ein ſchoͤn Reliquienftht, 
Ich bring? es aus dem Wald zuruͤck, 
Fand es ſchon zugehauen.“ 
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Der Herʒog Naims von Baierland 

Kam mit des deieſen Stange: 

„Schaut an, was ich im Walde fand! 
Ein Waffen, ftark und lange. 

Wohl ſchwitz ich von dem ſchweren Drud; 
Hei! bairiſch Bier, ein guter Schluck, 
Sollt' mir gar koͤſtlich munden!“ 


Graf Richard kam zu Fuß daher, 
Ging neben feinem Pferde, ö 
Das trug des Niefen ſchwere Wehr, 
Den Harniſch ſammt dem Schwerte: 
„Ber ſuchen will im wilden Tann, 
Manch Waffenſtuͤc noch finden kann, 
IR mir zu viel geweſen.“ 


Der Oraf. Garin tät ferne ſchon 

Den Schild des Rieſen ſchwingen. 

„Der bat den Schild, def ifk die Krom’, 
Der wird das Kleinod bringen !« 

„Den Schild dab’ ich, ihr lieben Herrn! 
Das Kleinod hätt? ih gar zu gern, 
Doch das iſt ausgebrochen.“ 


Zulegt thät man Heren Milen fehn, 

Der nad) dem Sqloſſe Ienfte, 

Er ließ das Roͤßlein laugſam gehn, 

Das Haupt er traurig fentte. 

Roland ritt hinter'm Vater her 

Und trug ihm feinen ſtarken Speer 

Bufammt dem feften Schilde. 
udlandes Gedichte, 24 


- 3710 — 


Doch wie fie kamen vor das Schloß 
Und zu den Herrn geritten, 
Macht' er von Waterd Schilde 106 
Den Bierath in der Mitten; 

Das Rieſentleinod fegt’'er ein, 
Das gab fo wunderflaren Schein, 
Alswie die liebe Sonne, 


Und als nun diefe helle Glut 

Im Schilde Milond brannte, 

Da rief der König frohgemuth: 
„Heil Milon von Anglantet 

Der hat den Rägfen übermannt, 
Ihm abgeſchlagen Haupt und Hand, 
Das Kleinod ihm entriffen.“ 


Here Milon hatte fih gewandt, 

Sah ftaunend all die Helle: 

„Roland! fag an, du junger Fant! 

Wer gab dir das, Gefelle?“ 

„um Gott, Herr Vater! zuͤrnt mir nicht, 
Da id erſchlug den groben Wicht, 
Derweil Ihr eben fhliefet! * 
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König Karls Meerfahrt. 





Der König Karl fuhr über Meer 
Mit feinen zwölf Genoffen, 

Zum heil’gen Lande ftenert? er, 
Und ward vom Sturm verftoßen, 


Da ſprach der kuͤhne Held Roland: 
„Ich kann wohl fechten und firmen, 
Doc) Hält mir diefe Kunſt nicht Stand 
Bor Wellen und vor Stuͤrmen.“ 


Dann ſprach Herr Holger aus Dänemark: 
„Ich lann die Harfe ſchlagen; 

Was hilft mir das, wenn alfo ſtark 

Die Wind’ und Wellen jagen?“ 


‚Herr Dliver war auch nicht froh, 
Er ſah auf feine Wehre: 

„Es iſt mie um mich ſelbſt nicht ſo, 
Wie um die Alteklaͤre.“ 


Dann fprach der ſchlimme Ganelon, 
Er ſprach es nur verfkohlen: 
„Waͤrꝰ ich mit guter Art davon, 
Moͤcht euch der Teufel holen!« 
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Erzbiſchof Turpin feufste ſehr: 

„Wir find die Gottesftreiter; 

Komm, liebſter Heiland, uber dad Meer 
Und füge? ung guädig weiter!“ 


Graf Richard Ohnefurcht dub an: 
Ihr Geifter aus der Hölle! 

Ich Hab’ euch manchen Dieuſt gethan, 
Jetzt helft mir von der Stelle!“ 


‚Herr Naimis diefen Ausſpruch that: 
„Schon Bielen rieth ich heuer, 
Doc ſußes Waſſer und guter Math 
Sind oft zu Schiffe theuer.“ 


Da ſprach der graue Herr Riol: 
„Ih bin ein alter Degen, 

Und möchte meinen Leichnam wohl 
Dereinſt in's Trockne legen.“ 


Cs war Here Gui, ein Mitter fein, 
Der fing wohl an zu fingen: 

„Ich wollt’, ich waͤr' ein Mögelein , 
Wollt’ mich zu Liebchen fingen.“ 


Da ſprach der edle Graf Garein: 
„Gott help und aus der Schwere! 
3% trin® viel lieber den rothen Wein, 
Als Waffer in dem Meere.“ 
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Here Lambert ſprach, ein Juͤngling friſch: 
„Gott wol? ung nicht vergeſſen! 

Aeß' lieber felbit ’nen guten Fiſch, 

Statt daß mich Fiſche freſſen.“ 


Da ſprach Herr Gottfried Iobefan : 
„Ich laff? mir’ halt gefallen, 
Man richtet mir nicht anders an, 
Als meinen Brüdern allen.“ 


Der König Karl am Steuer faß, 

Der hat kein Wort gefprochen, 

Er lenkt das Schiff mit feſtem Maaß, 
Bis fi) der Sturm gebrogen. 
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Normannenherʒog Wilhelm ſprach einmal: 

„Wer ſinget in meinem Hof und in meinem Saal? 
Wer finget vom Morgen bis in die fpäte Nacht, 
So lieblich, daß mir das Herz im Leibe lacht?“ 


„Das iſt Taillefer,, der fo gerne fingt, 

Im Hofe, warn er das Rad am Brunnen ſchwingt, 

Im Saale, wann er das Feuer ſchuͤret und facht, 

Wann er Abends fi legt und warn er Morgens er: 
wagt.“ 


Der Herzog ſprach: „ich hab’ einen guten Knecht, 
Den Taillefer, der dienet mir fromm und recht, 
Er treibt mein Rad und ſchuͤret mein Feuer gut, 
Und finget fo heil, das höhet mir den Muth.“ 


Da ſprach ber Taillefer: „und wär? ich frei, 

Viel beſſer wollt' ich dienen und fingen dabei. 

Wie wollt? ich dienen dem Herzog hoch zu Pferb! 

Wie wollt' ich fingen und Flingen mit Schild und mit 
Schwert!“ 


Nicht lange, fo ritt der Taillefer in's Gefild, 

Auf einem hohen Pferde, mit Schwert und mit Schild. 
Des Herzogs Schweſter ſchaute vom Thurm in's Feld, 
Sie ſprach: „bort reitet, bei Gott! ein ftattliher Held.“ 
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und als er ritt voruͤber an Fraͤuleins Thurm, 

Da fang er bald wie ein Luͤftlein, bald wie ein Sturm. 

Sie ſprach: „der finget,, das iſt eine herrliche Luft! 

Es zittert der Thurm und es zittert mein Herz in der 
Bruft.“ 


Der Herzog Wilhelm fuhr wohl über das Meer, 

Er fuhr nad Engelland mit gewaltigem Heer. 

Er fprang vom Schiffe, da fiel er auf die Sand: 
„Hei! — rief er — ich fal? und ergreife dich, Engels 


land!“ 


Als nun das Normannenheer zum Sturme ſchritt, 

Der eble Taillefer vor den Herzog ritt: 

„Manch Jaͤhrlein hab’ ich gefungen und Feuer geſchuͤrt, 

Manch Jaͤhrlein geſungen und Schwert und Lanze ge: 
rührt. 


Und hab’ ich Euch gedient und gefangen zu Dan, 
Zuerft als ein Knecht und dann ale ein Ritter frank: 
So laßt mic das entgelten am heutigen Tag, 
Vergönnet mir auf die Feinde den eriten Schlag!“ 


Der Taillefer ritt vor allem Nermannenheer, 

Auf einem hohen Pferde, mit Schwert und mit Speer, 
Er fang fo herrlich, das Hang über Haftingsfeld, 

Ton Roland fang er und manchem frommen Held. 


Und als das Rolandslied wie ein Sturm erſcholl, 
Da wallete manch Panier, man Herze ſchwoll, 

Da brannten Kitter und Mannen von hohem Muth, 
Der Taillefer fang und ſchuͤrte das Feuer aut, 
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Dann ſprengt' er hinein und fuͤhrte den erſten Stoß, 

Davon ein engliſcher Ritter zur Erde ſchoß, 

Dann ſchwang er das Schwert und fuͤhrte den erſten 
Schlag, 

Davon ein englifher Ritter am Boden Ing. 


Normannen fahen’s, die harrten nicht allzu lang, 

Sie brachen herein mit Geſchrei und mit Schilderflang. 
Hei! ſauſende Pfeile, Hircender Schwerterfchlag! 

Bis Harald fiel und fein troßiges Heer erlag. 


Herr Wilhelm ſtecte fein Banner aufs blutige Feld, 
Immitten der Todten fpannt er fein Gezelt, 

Da faß er am Mahle, den goldnen Pokal in der Hand, 
Auf dem Haupte die Koͤnigskrone von Engelland. 


„Mein tapfeer Taillefer! komm, trink mir Beſcheid! 
Du haft mir viel gefungen in Lieb und in Leid, 

Doch heut im Haftingsfelde bein Sang und dein Klang, 
Der tönet mie in den Ohren mein Lebenlang.“ 
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Das Nothhemp. 


» Ic muß zu Geld, mein Toͤchterlein, 
Und Boͤſes dräut.der Sterne Schein, 
Drum ſchaff du mir ein Nothgewand, 
Du Jungfrau, mit der zarten Hand!“ 


„Mein Vater! wilft du Schlachtgewand 
Don eines Mägdleins ſchwacher Hand? 
Noch ſchlug ich nie den harten: Stahl, 
Ich fpinn’ und web’ im Frauenfaal.“ 


„Ja! fpinne, Kind, in heil'ger Naht, 
Den Faden weih der Hölifhen Macht, 

Draus web’ ein Hemde, lang und weit! 
Das wahret mic im blut'gen Streit.“ 


In heifger Naht, im Vollmondſchein, 
Da -fpinnt die Maid im Saal allein. 
„In ber Hölle Namen! ſpricht fie Teis, 
Die Spindel rollt im feurigem Kreis. 


Dann teitt fie an den Webeſtuhl 
Und wirft mit zager Hand die Spul'; 
Es rauſcht und faust in wilder Hait, 
Als woͤben Geifterhände zu Gaſt. 
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Als nun das Heer ausritt zur Schlacht, 
Da trägt der Herzog fondre Tracht: 
Mit Lildern, Zeichen, fhaurig, fremd, 
Ein weißes, weites, wallendes Hemd. 


Ihm weicht der Feind, wie einem Geift, 
Wer böt’ es ihm, wer ftellt’ ihn dreift, 
An dem das härtefte Schwert zerfchellt, 
Von dem der Pfeil auf den Schügen preilt! 


Ein Füngling fprengt ihm vor's Gefiht: 
„Halt, Wirger, halt! mid ſchrecſt du nicht. 
Nicht vettet dich die Höllenkunft , 

Dein Werk ift todt, dein Zauber Dunft.“ 


Sie treffen fih und treffen gut, 

Des Herzogs Nothhemd trieft von Blut; 
Sie haun und haun ſich in den Sand 
Und Jeder flucht des Andern Hand. 


Die Tochter fteigt hinab in’s Feld: 
„Wo liegt der herzogliche Held?“ 
‚Sie find't die todeswunden Zwei, 

Da hebt ſie wildes Klaggeſchrei. 


„Biſt du's, mein Kind? unſel'ge Maid! 
Wie fpanneft du das falſche Kleid? 

Haft du die Hölle nicht genannt? 

War niht jungfraͤulich deine Hand?“ 
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„Die Hölle hab’ ich wohl genannt, 
Doch nicht jungfraͤulich war bie Hand, 
Der dich erſchlug, ift mie nicht fremd, 
So fpann ich, weh! dein Todtenhemd.“ 
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Graf Eberhard der Naufchebart. 


It denn im Schwabenlande verſchollen aller Sang, 
Wo einſt ſo hell vom Staufen die Ritterharfe klang? 
Und wenn er nicht verſchollen, warum vergißt er ganz 
Der tapfern Väter Thaten, der alten Waffen Glanz? 


Man lispelt leichte Liedchen, man ſpitzt manch Sinnge- 
dicht, 

Man hoͤhnt die holden Frauen, des alten Liedes Licht; 

Wo ruͤſtig Heldenleben längft auf Beſchwoͤrung lauſcht, 

Da trippelt man voruͤber und ſchauert, wenn es rauſcht. 


Brich denn aus deinem Sarge, ſteig aus dem duͤſtern 
Chor 

Mit deinem Heldenſohne, dm Rauſchebart, hervor! *) 

Du ſchlugſt dich unverwuͤſtlich noch greife Jahr’ entlang, 

Brich auch durch unfre Zeiten mit hellem Schwertesklang! 


4. Der Ueberfall im Wildbad. 


In fhönen Sommertagen, wann Ian die Lüfte wehn, 
Die Wälder Iuftig grünen, die Gärten bluͤhend ſtehn, 
Da ritt aus Stuttgarts Thoren ein Held von ftolzer Art, 
Graf Eberhard der Greiner, der alte Rauſchebart. 





*) Graf Eherhart von Würtemberg, genannt der Greiz 
ner, auch ber Raufhebart (+ 1392), und deſſen 
Sohn Uri (+ 1588) jind im Chor der Stiftstirche 
zu Stuttgart beigejegt. 





— 31 — 


Mit wenig Edelknechten zieht er in's Land hinaus, 
Er trägt nicht Helm noch Panzer, nicht geht's auf bluts 
5 gen Strauß, 
In's Wildbad will er reiten, wo heiß ein Quell ent 
ſpringt, 
Der Sieche heilt und kraͤftigt, der Greiſe wieder juͤngt. 


Su Hirſau bei dem Abte, da kehrt der Ritter ein 

und trinkt bei Orgelſchalle den kuͤhlen Kloſterwein. 

Dann geht's durch Tannenwälder in's grüne Thal ges 
fprengt, 

Wo durch ihr Felfenbette die Enz ſich raufhend drängt. 


Zu Wildbad an dem Markte, da fteht ein ftattlih Haus, 
Es hängt daran zum Zeichen ein blanker Spieß heraus. 
Dort fteigt der Graf vom Roſſe, dort hält er gute Raſt, 
Den Quell befucht er täglich, der ritterliche Gaft. 


Wann er fih dann entfleidet und wenig ausgeruht 
Und fein Gebet gefprohen, fo fteigt er in die Flut; 
Er fest fid fets zur Stelle, wo aus dem Felfenfpalt 
Am heißeften und vollften der edle Sprudel wallt. 


Ein angefheßner Eber, der. fi die Wunde wuſch, 

Verrieth voreinft ben Zägern den Quell in Kluft und 
Buſch, 

Nun iſt's dem alten Reden ein lieber Zeitvertreib, 

Su wachen und zu ſtrecken den narbenvollen Leib. 


Da fommt einsmals gefprungen fein jüngfter Edelfnab’ ; 
„Herr Graf! es zieht ein Haufe das obre Thal herab. 
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Sie tragen ſchwere Kolben, ber Hauptmann führt im 
. Shi 
Ein Röglein roth von Golde und einen Eber wild.“ 


„Mein Sohn! das find die Schlegler, die ſchlagen Fräf: 
tig drein, — 

Gieb mir den Leibrod, Junge! — das iſt ber Cheritein, 

Ich lenne wohl den Eber, er hat fo grimmen Born, 

Ich kenne wohl die Mofe, fie führt fo fharfen Dom.“ 


Da kommt ein armer Hirte in athemlofem Lauf: 

„Herr Graf! e8 zieht 'ne Rotte dad untre Thal herauf. 

Der Hauptmann führt drei Beile, fein Rüftzeng glänzt 
und gleißt, 

Daß mir's, wie Wetterleuhten, noch in den Augen 
beißt.“ 


„Das ift der Wunnenfteiner, ber gleißend’ Wolf 
ö genannt, — 
Gieb mir den Mantel, Knabe! — der Glanz iſt mir be: 
tannt, 
Er bringt mir wenig Wonne, die Beile hauen gut, — 
Bind mir dad Schwert zur Seite! — der Wolf, der 
lechzt nah Blut. 


Ein Mägdlein mag man fhreden, das fi im Bade 
ſchmiegt, 

Das iſt ein luſtig Neden, das Niemand Schaden fügt, 

Wird aber überfallen ein alter Kriegesheld, 

Dann gilt’s, wenn nicht fein Leben, doc ſchweres Löfe: 
gelb.“ 
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Da ſpricht dee arme Hirte: „deß mag noch werden Math, 
Ich weiß geheime Wege, die noch Fein Menfch betrat, 

Kein Roß mag fie eriteigen, nur Geißen Hettern dort, 
Wollt Ihr fogleih mir folgen, ich bring’ Euch ſicher fort.“ 


Sie Himmen durch dad Dickicht den fteilften Berg hinan, 

Mit feinem guten Schwerte haut oft ber Graf ſich Bahn. 

Wie herb das Fliehen fhmede, noch hatt? er's nie ver- 
. merkt, 

Viel lieber möcht’ er fechten, das Bad hat ihn geftärft. 


In heißer Mittagsftunde bergunter und bergauf! 

Schon muß der Graf fi) lehnen auf feines Schwertes 
Knauf. 

Darob erbarmt’s den Hirten des alten, hohen Herrn, 

Er nimmt ihm auf den Rüden: „ic thu's vom Herzen 
gern.“ 


Da bdenft der alte Greiner: „es thut doch wahrlich gut, 
So ſaͤnftlich fepn getragen von einem treuen Blut; 

In Fährden und in Nöthen zeigt erft das Volk ſich dt, 
Drum fol man nie zertreten fein altes, gutes Recht.“ 


Als drauf der Graf gerettet zu Stuttgart figt im Saal, 
‚Heißt er 'ne Münze prägen als ein Gedaͤchtnißmal, 
Er giebt dem treuen Hirten manch blankes Stud davon, 


Auch manchem Herrn vom Schlegel verehrt er eins zum 
Hohn. 


Dann fit er tücht’ge Maurer in's Wildbad alfofort, 
Die follen Mauern führen rings um ben offnen Ort, 
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Damit in Kinft'gen Sounmern ſih jeder greiſe Mann, 
Bon Feinden ungefährdet, im Babe juͤngen kann. 





2. Die drei Könige zu Heimſen. 


Drei Könige zu Heimſen, wer hätt’ es je gedacht! 
Mir Kittern und mit Noffen, in Herrlichkeit und Pracht! 
Es find die hohen Häupter der Schlegelbrüderfgaft,; 
Sic Könige zu nennen, das giebt der Sache Kraft. 


Da thronen fie beifammen und halten eifrig Rath, 
Bedenken und befprechen gewalt'ge Waffenthat: 

Wie man den ftolgen Greiner mit Kriegsheer überfallt 
Und, beffer als im Vade, ihm jeden Schlich verſtellt. 


Wie man ihn dann verwahret und ſeine Burgen bricht, 

Bis er von allem Zwange die Edeln ledig ſpricht. 

Dann fahre wohl, Landfriede! dann, Lehndienſt, gute 
Nacht! 

Dann iſt's der freie Ritter, der alle Welt verlacht. 


Schon ſank die Nacht hernieder, die Koͤn'ge find zur 
Ruh, 

Schon kraͤhen jet die Hähne dem nahen Morgen zu, 

Da fallt mit fharfem Stoße das Waͤchterhorn vom 
Thurm, 

Wohlauf, wohlauf, ihr Schlaͤfer! das Horn verkuͤndet 
Sturm, 


In Nacht und Nebel draußen, da wogt es wie ein Meer 
Und zieht von allen Seiten fi um das Staͤdtlein her; 
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Verhaltne Maͤnnerſtimmen, verworrner Gang und Drang, 
Hufſchlag und Roffesihnauben und dumpfer Waffenklang! 


Und als das Fruͤhroth leuchtet und als der Nebel ſinkt, 
‚Hei! wie ed ba von Speeren, von Morgenfternen blinkt! 
Des ganzen Gaues Bauern ftehn um den Ort gefchnart, 
Und mitten hält zu Roſſe der alte Raufchebart. 


Die Schlegler möchten ſchirmen das Staͤdtlein und das 
Schloß, 

Sie werfen von den Thuͤrmen mit Steinen und Geſchoß. 

„Nur ſachte! — ruft der Greiner — euch wird das Bab 
gebeißt, 

Aufdampfen ſoll's und qualmen, daß euch's die Augen 
beige!“ 


Rings um die alten Mauern ift Holz und Stroh gehäuft, 
Im dunkler Nacht geſchichtet und wohl mit Theer bes 
teäuft, 
Drein ſchießt man gläh’nde Pfeile, wie raſchelt's da im 
. : Stroh! 
Drein wirft man feur'ge Kraͤnze, wie flacert's lichter⸗ 
loh! 


und noch von allen Enden wird Vorrath zugefuͤhrt, 

Von all den ruͤſt'gen Bauern wird emſig nachgeſchuͤrt, 

Bis höher, immer höher die Flamme lett und ſchweift, 

Und ſchon mit luſt'gem Prafeln der Thuͤrme Dach er: 
greift. 


Ein Thor ifk freigelaffen, fo hat's der Graf beliebt, 
Dort hört man, wie der Riegel fi) leiſe, loſe ſchiebt. 
Usfand’ Gedichte. " 25 
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Dort ſtuͤrzen wohl, verzweifelnd, die Schlegler jett her ⸗ 
aus? 
Nein! frieblich zieht's heruͤber, aldwie in’s Gotteshaus. 


Voran drei Schlegelkön'ge, zu Fuß, demuͤthiglich, 

Mit unbedecktem Haupte, die Augen unterſich; 

Dann viele Herrn und Knechte, gemahfam, Mann für 
Mann, 

Daß man fie alle zählen und wohl betrachten kann. 


„Willkomm! — fo ruft der Greiner — willkomm in 
meiner Haft! 

Ic traf euch gut beifammen, geehrte Brüderfhaft! 

So konnt? ich wieder dienen für den Beſuch im Bad; 

Nur Einen mi? ih, Freunde! den Wunnenftein, 's iſt 
Schad’!“ 


Ein Zäuerlein, das treulih am euer mitgefaht, 

Lehnt dort an feinem Spieße, nimmt Alles wohl in Acht: 

„Drei Könige zu Heimſen, — fo ſchmollt es — bas iſt 
viel! 

Erwiſcht man nod den vierten, fo iſt's ein Kartenſpiel.“ 

3. Die Schlacht Hei Reutlingen. 

Bu Achalm auf dem Felſen, da haust manch kühner 
Aar, 

Graf Ulrich, Sohn des Greiners, mit feiner Ritter⸗ 
ſchaar; 

Wild rauſchen ihre Fluͤge um Reutlingen, die Stadt, 

Bald ſqheint fie zu erliegen, vom heißen Drange matt. 
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Doch plöglich einſt erheben die Staͤdter ſich zu Nacht, 

Ms Urachthal hinüber find fie mit großer Macht, 

Bald feigt von Dorf und Mühle die Flamme bintig 
roth, 

Die Heerden weggetrieben, die Hirten liegen todt. 


Herr Ulrich hat's vernommen, er ruft im grimmen Zorn: 
„In eure Stadt fol kommen Fein Huf und auch Fein 
Hom!“ 
"Da fputen fih die Ritter, fie mappnen fih in Stahl, 
Sie heiſchen ihre Roſſe, fie reiten ſtracks zuthal. 


Ein Kirchlein ftehet drumten, Sankt Leonhard geweiht, 

Dabei ein grüner Anger, der fcheint bequem zum Streit. 

Sie fpringen von den Pferden, fie ziehen ſtolze Reihn, 

Die langen Spieße flarren, mohlauf! wer wagt fi 
drein? 


Schon ziehn vom Urachthale die Städter fern herbei, 
Man hört der Männer Jauchzen, der Heerden wild Ge: 
frei, 
, Man fieht fie fürder ſchreiten, ein wohlgerüftet Heer; 
Wie flattern ftolz die Banner! wie bligen Schwert und 
Speer! 


Nun ſchließ dich feſt zuſammen, du ritterlihe Schaar! 

Wohl haſt du nicht geahnet ſo draͤuende Gefahr. 

Die uͤbermaͤcht'gen Rotten, fie ſtuͤtmen an mit Schwall, 
Die Ritter ſtehn und ſtarren wie Fels und Mauerwall. 
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Zu KReutlingen am Zwinger, da iſt ein altes Thor, 

Kängft wob mit dichten Ranken der Epheu fid davor, 

Man hat eö ſchier vergeſſen, nun kracht's mit einmal auf, 

Und aus dem Zwinger ſtuͤrzet, gedrängt, ein Bürger- 
Haup. 


Den Nittern in-den Ruͤcken fällt er mit grauſer Wuth, 
Heut will ber Städter baden im heißen Mitterblut. 
Wie haben da die Gerber fo meifterlic gegerbt! 

Wie haben da bie Färber fo purpurroth gefärbt! 


Heut nimmt man nicht gefangen, heut geht ed auf den 
Tod, 

Heut fprügt das Blut wie Regen, der Anger bluͤmt ſich 
roth. 

Stets draͤngender umſchloſſen und wuͤthender beſtuͤrmt, 

Iſt rings von Bruderleichen die Ritterſchaar umthuͤrmt. 


Das Faͤhnlein iſt verloren, Herr Ulrich blutet ſtark, 

Die noch am Leben blieben, find muͤde bis in's Mark, 
Da haſchen fie nach Roſſen und ſchwingen fih darauf, 
‚Sie dauen buch, fie kommen zur feften Burg hinauf. 


„Ach Alm —“ ſtoͤhnt' einft ein Mitter, ihn traf bes 
Mörders Stoß — 

Allmächt’ger! wollt? er rufen — man hieß davon bad 
Schloß. 

Herr ulrich finkt vom Sattel, halbtodt, voll Blut und 
Qualm, 

Hätt’ nicht das Schloß den Namen, man hieß' es jeßt: 
Ach al m. 
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Wohl kommt am andern Morgen zu Reutlingen an's 
' Thor 

Manch trauervoller Knappe, der feinen Herrn verlor. 

Dort auf dem Rathhaus liegen bie Todten all gereiht, 

Man führt dahin die Knete mit fiherem Geleit. 


Dort liegen mehr denn fechezig, fo blutig und fo bleih, 
Nicht jeder Knapp’ erfennet ben todten Herrn ſogleich. 
Dann wird ein jeder Leichnam von treuen Dienerd Hand 
Gewaſchen und gekleidet in weißes Grabgemand. 


Auf Bahren und auf Wagen getragen und geführt, 
Mit Cichenlaub befränzet, wie's Helden wohl gebührt, 
So geht ed nah dem Thore, die alte Stadt entlang, 
Dumpf tönet von den Thuͤrmen der Todtengloden Klang. 


Goͤtz Weiſſenheim eröffnet den langen Leihenzug, 
Er war ed, der im Streite des Grafen Banner trug, 
Er hatt? es nicht gelaffen, bie er erfchlagen war, 
Drum mag er würdig führen auch noch bie todte Schaar. 


Drei edle Grafen folgen, bewährt in Schildesamt, 

Von Tübingen, von Zollern, von Schwarzenberg ent: 
ftammt. 

O Zollern! deine Leiche umſchwebt ein lichter Kranz: 

Sahſt du vieleicht noch fterbend dein Haus im kuͤnft'gen 
Glanz? 


Don Sachfenheim ziween Ritter, der Vater und dee 
Som, 
Die liegen till beifammen in Lilien und in Mohn, 
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Auf ihrer Stammburg wandelt von Alters her ein Geiſt, 
Der längft mit Klaggebärden auf ſchweres Unheil weist. 


Einft war ein Herr von Luſtnau vom Scheintod aufer- 
wacht, 
Er kehrt' im Leichentuche zu feiner Frau bei Nacht, 
Davon man fein Gefhlechte die Todten hieß zum 
Scherz, 
‚Hier bringt man ihrer einen, den traf der Tod in’s 
Herz. 


Das Lied, es folgt nicht weiter, des Jammers iſt genug, 
Will Jemand Alle wiſſen, die man von dannen trug: 
Dort auf den Rathhausfenſtern, in Farben bunt und klar, 
Stellt jeden Ritters Name und Wappenſchild ſich dar. 


Als nun von ſeinen Wunden Graf Ulrich ausgeheilt, 
Da reitet er nach Stuttgart, er hat nicht ſehr geeilt; 
Er trifft den alten Vater allein am Mittagsmahl, 
Ein froftiger Willkommen! Fein Wort ertönt im Saal. 


Dem Vater gegenüber figt Ulrich an den Tiſch, 
Er fplägt die Angen nieder, man beingt ihm Wein und 
Fiſch; 
Da faßt der Greis ein Meſſer, und ſpricht lein Wort 
dabei, 
und ſchneidet zwiſchen Beiden das Tafeltuch entzwei. 
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4 Die Doͤffinser Sqlacht. 


Am Nuheplatz der Todten, da pflegt es ſtill zu ſeyn, 

Man hoͤrt nur leiſes Beten bei Kreuz und Leichenſtein; 

Fu Döffingen war's anders, dort ſcholl den ganzen Tag 

Der feſte Kichhof wider von Kampfruf, Stoß und 
Schlag. 


Die Städter find gefommen, ber Bauer hat fein Gut 

Sum feften Ort gefluͤchtet und haͤlt's in tapfrer Hut; 

Mit Spieß und Kart und Senfe treibt er ben Angriff 
ab, 

Mer todt zu Boden finket, hat bier nit weit in's 
Stab. 


Graf Eberhard der Greiner vernahm der Seinen Noth, 
Schon kommt er angezogen mit ftarfem Aufgebot, 
Schon ift um ihn verfammelt der beten Ritter Kern, 
Vom edeln Loͤwenbunde die Grafen und bie Herrn. 


Da kommt ein reifger Bote vom Wolf von Wunnen⸗ 
fein: 

„Mein Herr mit feinem Banner will Euch zu Dienfte 
fepn.“ 

Der ftolge Graf entgegnet: „ich hab’ fein nicht begehrt, 

Er Hat umfonft die Münze, bie ich ihm einft verehrt.“ 


Bald ſieht Here Ulrich drüben ber Städte Schaaren 
ſtehn, 

Bon Reutlingen, von Augsburg, von Ulm die Banner 
wehn, 
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Da brennt ihn feine Narbe, da gähet ber alte Grol: 
„Ich weiß ihre Webermith’gen, wovon ber Kamm euch 
ſchwoll. 


Er fprengt zu feinem Vater: „heut zahl’ ich alte Schuld, 

Will's Gott, erwerb’ ich wieder die väterliche Huld! 

Nicht darf ich mit dir fpeifen auf einem Tuch, du 
Heid! 

Doch darf ich mit dir ſchlagen auf einem blut'gen Feld.“ 


Sie fteigen von den Gaulen, die Heren vom Löwen: 
bund, 

Sie ftärzen auf die Feinde, thun ſich als Löwen Fund. 

Hei! wie der Löwe Ulrich fo grimmig tobt und wuͤrgt! 

Er will die Schuld bezahlen, er hat fein Wort verbirgt. 


Wen trägt man aus dem Kampfe, dort auf den Eichen⸗ 
frumpf? 

„Gott ſey mir Sunder gnaͤdig!“ — er ſtoͤhnt's, er roͤ— 
chelt's dumpf. 

O koͤnigliche Eiche, dich Hat der Blitz zerfpänt! 

O Ulrich, tapfrer Ritter, dich hat das Schwert gefällt! 


Da ruft der alte Mede, ben nichts erſchuttern Tann: 

„Erſchrect nicht! ber gefallen, ift wie ein andrer Mann. 

Schlagt drein! die Feinde fliehen!“ — er rufl's mit 
Donnerlaut! 

Wie rauſcht fein Bart im Windel Heil wie der Eher 
Haut! 
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Die Staͤdter han vernommen das feltfam liſt'ge Wort. 

„Wer flieht?“ fo fragen Ale, ſchon wankt es bier und 
dort. 

Das Wort hat fie ergriffen gleich einem Zauberlied, 

Der Graf und feine Ritter durchbrechen Glied auf Glied. 


Was gleift und glänzt da droben, und zudt wie Wetter: 
fein? 

Das ift mit feinen Reitern der Wolf von Wunnenſtein. 

Er wirft ſich auf die Stäbter, er fprengt fih weite 
Bucht, 

Da ift der Sieg entſchieden, der Feind in wilder Flucht, 


Im Erntemond gefhah ed, bei Gott, ein heißer Tag! 
Was da der edeln Garben auf allen Feldern lag! 
Wie auch fo mancher Schnitter die Arme ſinken läßt! 
Wohl Halten diefe Nitter ein blutig Sichelfeft. 


Noch lange traf der Bauer, der hinterm Pfluge ging, 
Auf roſt'ge Degenflinge, Speereifen, Panzerring, 

Und ald man eine Linde zerfägt und niederftredt, 
Zeigt ſich darin ein Harniſch und ein Geripp verftedt, 


As nun bie Schlacht geſchlagen und Sieg geblafen war, 

Da reicht der alte Greiner dem Wolf die Rechte bar: 

„Hab Dank, du tapfrer Degen, und reit' mit mir nach 
Haus! 

Daß wir und gütlich pflegen nach dieſem harten Strauß.“ 
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„Hei! — ſpricht der Wolf mit Lachen — gefiel Euch 
biefer Schwant? 

Ih ſtritt aus Haß der Städte und nicht um Euren 
Dank. 

Gut' Naht und Gluͤc zur Reife! es ſteht im alten 
Net.“ J 

Er ſpricht's und jagt von dannen mit Ritter und mit 
Knecht. 


Zu Döffingen im Dorfe, da hat der Graf die Naht 

Bei feines Ulrich's Leiche, bes einz’gen Sohns, ver= 
bracht. 

Er niet zur Bahre nieder, verhuͤllet fein Geſicht, 

Od er vielleicht im Stillen geweint, man weiß es nicht. 


Des Morgens mit dem Frühften fteigt Eberhard zu Roß, 

Gen Stuttgart führt er wieder mit feinem reifgen 
Troß, 

Da kommt des Wegs gelaufen der Zuffenhauſer Hirt'; 

„Dem Mann iſt's trüb zu Muthe, was der und brin⸗ 
gen wird ?“ 


„Ich bring’ Euch böfe Kunde, nächt ift in unfern Trieb 

Der gleißend' Wolf gefallen, er nahm foviel ihm lieb.“ 

Da lacht der alte Greiner in feinen grauen Bart: 

„Das Wölflein Holt ſich Kochfleiſch, das ift des Mölf- 
leins Art.“ 


Sie reiten rüftig fürder, fie fehm aus grünem Thal 
Das Schloß von Stuttgart ragen, es glänzt im Mor: 
genftral, 
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Da kommt des Wegs geritten ein ſchmucer Edelknecht; 
„Der Knab' will mich beduͤnken, als ob er Gutes braͤcht'.“ 


„Ich bring’ Euch frohe Maͤhre: Gluͤck zum Urenkelein! 

Antonia hat geboren ein Knaͤblein, hold und fein.“ 

Da hebt er hoch die Haͤnde, der ritterliche Greis: 

„Der Fink hat wieder Samen, dem Herrn ſey Dank 
J und Preis!“ 
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Der Schenk von Limburg. 


Zu Limburg auf der Veſte, 

Da wohnt’ ein edler Graf, 

Den teiner feiner Gäfte 

Jemals zu Haufe traf. 

Er trieb fih allerwegen 

Gebirg und Wald entlang, 

Kein Sturm und auch fein Regen 
Verleidet' ihm den Gang. 


Cr trug ein Wams von Leber 
Und einen Jägerhut 

Mit mancher wilden Geber, 
Das. fteht den Jaͤgern gut; 
Es Hing ihm an der Seiten 
Ein Trinkgefaͤß von Buchs; 
Gewaltig konnt' er ſchreiten 
und war von hohem Wuchs. 


Wohl hatt er Knecht' und Mannen 
Und hatt’ ein tuchtig Roß, 

Ging dod zu Fuß von dannen 

Und ließ daheim ben Trof. 

Es war fein ganz Geleite 

Ein Jagdſpieß, ſtark und lang, 
Mit dem er über breite 
Waldſtroͤme kuͤhn fih ſchwang. 
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Nun hielt anf Hohenſtaufen 
Der deutſche Kaifer Haus, 
Der zog mit hellen Haufen 
Einsmals zu jagen aus. . 
Er rannt' auf eine Hinde 
So heiß und haftig vor, 
Daß ihn fein Fagdgefinde 
Im wilden Forſt verlor, 


Bei einer Fühlen Quelle, 

Da mach? er endlich Halt; 
Gezieret war bie Stelle 

Mit Blumen manigfalt, 
‚Hier dat? er ſich zu legen 
Zu einem Mittagſchlaf, 

Da rauſcht es in den Haͤgen 
und ſtand vor ihm der Graf. 


Da hub er an zu ſchelten: 
„Treff' ich den Nachbar hie? 
Zu Haufe weilt er felten, 

Su Hofe kommt er nie: 
Man muß im Walde ſtreifen, 
Wenn man ihn fahen will, 
Man muß ihn tapfer greifen, 
Sonft’ Hält er nirgends ſtill.“ 
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Als drauf ohn' ale Fährde 

Det Graf ſich niederlieh 

Und neben in die Erde 

Die Jagerſtange ſtieß, 

Da griff mit beiden Haͤnden 

Der Kaiſer nach dem Schaft: 
„Den Spieß muß ich mir pfaͤnden, 
Ich nehm' ihn mir zu Haft. 


Der Spieß iſt mir verfangen, 
Des ich fo lang begehrt, 

Du folft dafür empfangen 
‚Hier dieß mein beftes Pferd. 
Nicht ſchweifen im Gemälde 
Darf mir ein folder Mann, 
Der mir zu Hof und Felde 
Viel beffer dienen Tann.“ 


„Herr Kaifer, wollt vergeben! 
Ihr macht das Herz mir ſchwer. 
Laßt mir mein freies Leben, 
Und laßt mir meinen Speer! 
Ein Pferd Hab’ ich ſchon eigen, 
Für Eures fag’ ich Dank; 

Zu Roſſe wi ich fteigen, 

Bin ih ’mal alt und krank.“ 
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„Mit dir iſt nicht zu ſtreiten, 
Du biſt mir allzu ſtolz. 

Doch fuͤhrſt du an der Seiten 

Ein Trinkgefaͤß von Holz; 

Nun macht die Jagd mich duͤrſten, 
Drum thu mir das, Geſell, 

und gib mir Eins zu buͤrſten 

Aus dieſem Waſſerquell!“ 


Der Graf hat ſich erhoben, 

Er ſchwenkt den Becher klar, 
Er fült ihn an bie oben, 

‚Hält ihn dem Kaifer dar. 

Der ſchluͤrft mit vollen Zügen 
Den kühlen Tran hinein 

Und zeigt ein ſolch Vergnügen, 
Als wär's der befte Wein. 


Dann faßt der ſchlaue Becher 
Den Grafen bei der Hand: 
„Du ſchwenkteſt mir den Becher 
Und fültet ihn zum Rand, 
Du bielteft mir zum Munde 
Das labende Getränt: 

Du bift von diefer Stunde 

Des deutſchen Reiches Schent!“ 
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Der Koͤnigsſohn. 





1. 


Der alte, graue König figt 

Auf feiner Väter Throne. 

Sein Mantel glänzt wie Abendroth, 
Wie finfende Sonn’ die Krone. 


„Mein erfter und mein zweiter Sohn! 
Euch theilꝰ ich meine Lande, 

Mein dritter Sohn, mein liebſtes Kind! 
Was la? ich dir zum Pfande?“ 


»Gieb mir von allen Schägen nur 

Die alte, roftige Krone! 

Sieb mir drei Schiffe, fo fahr’ ih hin, 
Und ſuche nach einem Throne.“ 


2, 


Der Füngling fteht auf dem Verdec, 
Sieht feine Schiffe fahren, 

Die Sonne ftralt, es fpielt die Luft 
Mit feinen goldnen Haaren. 
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Das Ruder fhalt, dad Segel ſchwillt, 
Die bunten Wimpel fliegen, 
Meerfrauen mit Gefang und Spiel 
Sich um bie Kiele wiegen. 


Er ſpricht: „Das ift mein Königreich, 
Das frei und luſtig ſtreifet, 

Das um die träge Erde her 

Auf blauen Fluten ſchweifet.“ 


Da ziehen finftre Wolfen auf 
Mit Sturm und mit Gewitter, 
Die Blige zuden aus der Nacht, 
Die Mafte fpringen in Splitter. 


Und Wogen ftürgen auf das Schiff, 
So wilde, Bergen gleihe; 
Verſchlungen ift der Koͤnigsſohn 
Sammt feinem Iuft'gen Reiche. 


ra 
3 # 
' 
Fiſder. 


Verſunken, wehe, Maſt und Kiel! 
Der Schiffer Ruf verſchollen! 
Doc) fich! wer ſchwimmet dort herbei, 
Um den die Wogen rollen? 

Utzland's Gedichte, 26 
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Er ſchlaͤgt mit ſtarlem Arm die Flut 
Und fürdtet die Wellen wenig, 

Zrägt hoch das Haupt mit goldner Kron’, 
Er dinft mir wohl ein König. 


Süngling. 
Ein Königsfohn, mir aber iſt 
Die Heimath längft verloren. 
Erſt hat die ſchwache Mutter mich, 
Die irdifhe, geboren. 


Doch nun gebar die zweite Mutter, 
Das ſtarke Meer, mic wieder. 

In Kiefenarmen wiegte fie 

Mic, felbft und meine Brüder. 


Die Andern all ertrugen’s nicht, 
Mic brachte fic hier zum Gtrande. 
Sum Reiche wohl erfor fie mir 

AU diefe weiten Lande, 


4. 


Fiſcher. 
Was ſpaͤheſt du nach der Angel 
Vom Morgen bis zur Nacht, 
Und Haft mit aller Mühe doch 
Kein Fiſchlein aufgebracht? 
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Züngling. 
Ich angle nicht nah Fiſchen, 
Ich ſah in Meeresſchacht, 
Wohl jeder Angel allzu tief, 
Viel koͤnigliche Pracht. 





6. 


Wie ſchreitet koͤniglich der Leul 
Schuͤttelt die Maͤhn' in die Luͤfte. 
Er ruft ſein Machtgebot 

Durch Wälder und Kluͤfte. 


Doch werd’ ich ihn ſtuͤrzen 

Mit dem Speer in ftarfer Hand, 
um bie Schultern mie ſchuͤrzen 
Sein Goldgewand. 


Der Yar, ein König;"fhmebet auf, 
Er rauſchet in Wonne, 

Will langen fih zur Kron' herab 

Die goldene Sonne, 


Doc in den Wolfen hoch 

Soll ihn fahen und fpießen 
Mein geflügelter Pfeil, 

Daß er mir finke zu Füßen. 
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Im Walde läuft ein wildes Pferd, 
Hat nie den Zaum gelitten, 
Goldfarb, mit Ianger, dichter Mähn, 
Schlägt Funten bei allen Kritten. 


Der Königefohn, er fängt ed ein, 

Hat fih darauf geſchwungen, 

Es bläpt die Bruft und ſchwingt den Schweiß, 
Kommt wiehernd hergefprungen. 


Und Ale hohen ftaunend auf, 
Die in den Thälern haufen. 

Sie hören’s vom Gebirge her 
Wie Sturm und Donner braufen. 


Da fprengt herab der Koͤnigsſohn, 
Ummallt vom Sell des Leuen, 
Des wilden Roſſes Mähne fleugt, 
Die Hufe Feuer freuen. 


Da drängt ſich alles Volk herzu 

Mit Jubel und Gefange: 

„Heil uns! er iſt's, der König iſt's, 
Den wir erharrt fo lange!“ 








Es ſteht ein Hoher, ſchroffer Fels, 
Darum die Adler fliegen, 

Doch wagt fid) Feiner drauf herab, 
Den Drachen fehn fie liegen. 


Sn alten Mauern liegt er: dort, 
Mit feinem goldnen Kamme, 

Er raſſelt mit der Schuppenhaut, 
Er hauchet Dampf und Flamme. 


Der Jüngling, ohne Schwert und Schild, 
Iſt ke hinaufgedrungen, 

Die Arme wirft er um die Schlang’ 

Und Hält fie feſt umrungen. 


Er kuͤßt fie dreimal in den Schkund, 
Da muß der Zauber weichen, 

Er Hält im Arm ein holdes Weib, 
Das ſqhoͤnſt in allen Reichen, 


Die herrliche, gefrönte Braut 
Hat er am Herzen liegen, 

Und aus den alten Trümmern it 
Ein Koͤnigsſchloß geftiegen. 


——— 
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Der König und die Konigin, 

Sie ftehen auf dem Throne, 

Da glüht der Thron wie Morgenroth, 
Wie fteigende Sonn’ die Krone. 


Viel folge Ritter ftehn umher, 
Die Schwerter in den Händen, 
Sie können ihre Augen nicht 
Vom lichten Throne wenden. 


Ein alter, blinder Sänger fteht 
An feine Harp gelehnet, 

Er füplet, daß die Zeit erſchien, 
Die er fo lang erfehnet. 


und ploͤtzlich ſpringt vom hohen Glanz 
Der Augen finſtre Hülle, 

Er ſchaut hinauf und wird nicht fatt 
Der Herrlichkeit und Fülle, - 


Er greifet in fein Saitenfpiel, 
Das iſt gar heil erflungen, 
Er hat im Licht und Seligkeit 
Sein Schwanenlied gefungen. 


—— 
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Des Sängers Fluch. 


Es ftand in alten Zeiten ein Schloß, fo Hoch. und hehr, 
Weit glänzt? es über die Lande bis an das blaue Meer, 
Und rings von duft’gen Gärten ein blüthenreicher Kranz, 
Drin fprangen frifhe Brunnen in Negenbogenglanz. 


Dort faß ein ftolzer König, an Land und Gicgen reich, 

Er faß auf feinem Throne fo finiter und fo bleich; 

Denn was er finnt, ift Schreden, und was er blidt, 
iſt Wuth, 

und was er ſpricht, iſt Geißel, und was er ſchreibt, iſt 
Blut. 


Einſt zog nach dieſem Schloſſe ein edles Saͤngerpaar, 
Der Ein' in goldnen Loden, der Andre grau von Haar; 
Der Alte mit der Harfe, der ſaß auf ſchmuckem Roß, 
Es ſchritt ihm ſriſch zur Seite der blühende Genoß. 


Der Alte ſprach zum Jungen: „nun fep bereit, mein 
Sopn! 

Denk unfrer tiefften Lieder, ſtimm an ben vollften Ton, 

Nimm alle Kraft zufammen, die Luft und auch den 
Schmerz! 

Es gilt und heut, zu rühren des Königs fleinern Herz.“ 


Schon ftehn die beiden Sänger im hohen Saͤulenſaal 
Und anf dem Throne figen der König und fein Gemahl; 
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Der König, furchtbar prächtig, wie blut’ger Nordlichtz 
fein, 
Die Königin, füß und milde, als blite Vollmond drein. 


Da flug der Greis die Saiten, er flug fie wunder⸗ 
vol, 

Daß reicher, immer reicher der Klang zum Ohre ſchwoll, 

Dann ftrömte himmliſch helle des Juͤnglings Stimme 
vor, 

Des Alten Sang dazwiſchen, wie dumpfer Geiſterchor. 


Sie fingen von Lenz und Liebe, von fel’ger goldner Zeit, 

Von Freiheit, Maͤnnerwuͤrde, von Treu und Heiligkeit; 

Sie fingen von allem Süßen, was Menfhenbruft durd- 
B bebt, 

Sie fingen von allem Hohen, was Menfchenherz erhebt. 


Die Hoͤflingsſchaar im Kreife verlernet jeden Spott, 
Des Königs trotz'ge Krieger, fie beugen ſich vor Gott, 
Die Königin, zerfloffen in Wehmuth und in Luft, 
‚Sie wirft den Sängern nieder die Roſe von ihrer Bruſt. 


„Ihr habt mein Volk verführet, verloet ihr nun mein 
Weib?“ 

Der König ſchreit ed wuͤthend, er bebt am ganzen Leib, 

Er wirft fein Schwert, das bligend des Juͤnglings Bruft 
durchdringt, 

Draus, ſtatt der-goldnen Lieder, ein Blutſtral hochauf 
ſpringt. 
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Und wie vom Sturm zerftoben ift all der Hörer Schwarm, 

Der Juͤngling hat verröchelt in feines Meifterd Arm, 

Der ſchlaͤgt um ihm den Mantel und feßt ihn auf das 
Roß, 

Er bindt ihn aufrecht fefte, verläßt mit ihm das Schloß. 


Doch vor dem hohen Thore, da hält der Saͤngergreis, 

Da faßt er feine Harfe, fie aller Harfen Preis, 

An einer Marmorfäule, da hat er fie zerſchellt, 

Dann ruft er, daß es ſchaurig durch Schloß und Gaͤr⸗ 
tem gellt: 


„Weh euch, ihr ftolgen Hallen! nie töne füßer Klang 

Durd eure Räume wieder, nie Saite noch Geſang, 

Nein! Seufzer nur und Stöhnen, und ſcheuer Sklaven⸗ 
ſchritt, 

Bis euch zu Schutt und Moder der Rachegeiſt zertritt! 


Beh end), ihr duſt'gen Gärten im holden Maienlicht! 
Euch zeig’ ich dieſes Todten entftellted Angeſicht, 
Daß ihr darob verdorret, daß jeder Quell verfiegt, 
Daß ihr in Fünft’gen Tagen verfteint, verödet Liegt. 


Weh die, verruchter Mörder! du Fluch des Sänger: 
thums! 

Umfonft ſey al dein Ringen nah Kraͤnzen blut'gen 
Ruhms, 

Dein Name fey vergeſſen, in ew'ge Nacht getaucht, 

Sey, wie ein letztes Röcheln, in leere Luft verhaucht!* 
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Der Alte hat's gerufen, der Himmel hat's gehört, 
Die Mauern liegen nieder, die Hallen find zeritört, 
Noch Eine hohe Säule zeugt von verſchwundner Pracht, 
Auch diefe, fhon geboriten, Tann fürzen über Nacht. 


Und rings, ftatt duft’ger Gärten, ein ödes Haideland, 

Kein Baum verftreuet Schatten, Fein Quell durchdringt 
den Sand, 

Des Königs Namen meldet fein Lied, fein Heldenbuch; 

Verſunken und vergeflen! das iſt des Sängers Fluch. 
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Die verlorene Kirche. 


Man Höret oft im fernen Wald 

Bon obenher ein dumpfes Läuten, 

Doch Niemand weiß, von wann es hallt, 
Und kaum die Sage Tann es deuten, 
Von der verlornen Kirche foll 

Der Klang ertönen mit den Winden; 
Einf war der Pfad von Wallern voll, 
Nun weiß ihn Feiner mehr zu finden. 


Jungſt ging ich in dem Walde weit, 
Wo fein betretner Steig ſich dehnet, 
Aus der Verderbniß diefer Zeit 
Hatt' ich zu Gott mich hingeſehnet. 
Wo in der Wildniß Alles ſchwieg, 
Vernahm id) das Geläute wieder, 
ge höher meine Sehnſucht flieg, 

Je näher, voller klaug es nieder. 


Mein Geift war fo in ſich gekehrt, 
Mein Sinn vom Klange hingenommen, 
Daß mir es immer unerflärt, 

Wie ich fo hoch hinauf gefommen. 

Mir fehlen es mehr denn hundert Jahr”, 
Daß ich fo hingeträumet hätte: 

Als Über Nebeln, fonneflar, 

Eich öffnet? eine freie ‚Stätte, 
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Der Himmel war ſo dunkelblau, 

Die Sonne war fo vol und gluͤhend, 
Und eines Münfters ſtolzer Bau 
Stand in dem goldnen Lichte bluͤhend. 
Mir dinkten helle Wolten ihn, 
Gleich Fittigen, emporzuheben, 

Und feines Thurmes Spige ſchien 
Im felgen Himmel zu verfhweben. 


Der Glode wonnevoller Klang 

Ertönte fhätternd in dem Thurme, 

Doch zog nicht Menfhenhand den. Strang, 
Sie ward bewegt von heil’gem Sturme. 
Mir war's, derfelde Sturm und Strom 
Haͤtt' an mein Elopfend Herz gefhlagen; 
So trat ich in den hohen Dom 


Mit ſchwamem Schritt und feeud’gem Zagen. 


Wie mir in jenen Hallen war, 

Das kann ich nit mit Worten ſchildern. 
Die Fenſter gluͤhten dunkelllar 

Mit aller Märtrer frommen Bildern; 
Dann fah-ich, wunderfam erhellt, 

Das Bild zum Leben fih erweitern, 

Ich ſah hinaus in eine Welt 

Ton heil'gen Frauen, Gottegitreitern. 
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Ich Miete nieder am Altar, 

Don Lieb’ und Andacht ganz durchftralet. 
Hoch oben an der Dede war 

Des Himmels Glorie gemalet; 

Doc als ich wieder fah empor, 

Da war gefprengt ber Kuppel Bogen, 
Geöffnet war des Himmels Thor 

Und jede Hülle weggezogen. 


Bas ic für Herrlichkeit gefhaut 
Mit ftil anbetendem Crftaunen, 
Was ich gehört für felgen Laut, 
As DOrgel mehr und als Poſaunen: 
Das fteht nicht in der Worte Macht, 
Doch wer darnach ſich treulich fehnet, 
Der nehme des Geläutes Acht, 

Das in dem Walde bumpf ertönet! 
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Ihr habt gehört die Kunde 
Vom Fräulein, welches tief” 
In eines Waldes Grunde 
Mandy hundert Fahre ſchlief. 
Den Namen ber Winderbaren 
Vernahmt ihr aber nie, 

Ich hab’ ihn juͤngſt erfahren: 
Die beutfhe Poefie. 


Zwo maͤcht'ge Feen nahten 
Dem ſchoͤnen Fuͤrſtenkind, 
An ſeine Wiege traten 
Sie mit dem Angebind. 
Die Erſte ſprach behende: 
„Ja, laͤchle nur auf mich! 
Ich gebe dir frühes Ende 
Von einer Spindel Stih.* 


Die Andre ſprach dagegen: 
„Ja, laͤchle nur auf mich! 
Ich gebe dir meinen Segen, 
Der heilt den Todesſtich; 
Der wird dich fo bewahren, 
Daß füßer Schlaf dich dedt, 
Bis nah vierhundert Jahren 
Ein Königsfohn dich wet.“ 
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Da ward in's Meich erlaſſen 
Ein feierlich Gebot, 
Verkuͤndet in allen Straßen, 
Der Tod darauf gedroht: 
Bo Jemand Spindeln hätte, 
Die follte man liefern ein, 
Und fie an offner Stätte 
Verbrennen insgemein. 


Nicht nach gewohnter Sitte 
Erzog man diefes Kind 

In dumpfer Kammern Mitte, 
Noch fonft wo Spindeln find; 
Nein, in den Mofengärten, 
In Wäldern, friſch und kuͤhl, 
Mit Inftigen Gefährten, 

Dei freiem, kuͤhnem Spiel. 


Und als es kam zu Jahren, 
Ward es die fhönfte Frau, 
Mit langen, goldnen Haaren, 
Mit Augen dunkelblau ; 

In Gang, Gebärde zuͤchtig, 
In Reben tren und ſchlicht, 
In aller Arbeit tüchtig, 

Nur mit der Spindel nicht. 
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Biel ſtolze Ritter gingen 

Der Holden Dienfte nad, 
Heinrich von Ofterdingen, 
Wolfram von Eſchenbach. 

Sie gingen in Stahl und Eiſen, 
Goldharfen in der Hand; 

Die Fürftin war zu preifen, 
Die ſolche Diener fand. 


Mit Degen und mit Speere 
Waren fie ftets bereit, 

Den Frauen gaben fie Ehre, 
Und fangen widerſtreit. 

Sie fangen von Gottesminne, 
Von kühner Helden Muth, 
Von lindem Liebesfinne, 

Bon füßer Maienbluth. 


Von alter Städte Mauern 

Der Widerhall erflang, 

Die Bürger und die Bauern 
Erhuben feifhen Sang. 

Der Senne hat geſungen, 

Der über den Wolten wacht, 
Ein Lied ift aufgeflungen 

Tief aus ded Bergmanus Schacht. 
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In einer Mainacht blinkten 
Die Sterne wunderſchoͤn, 
Der Fürftin war, als winkten 
Sie ihr zu Thurmes Höhn. 
Sie ftieg hinauf zum Dache, 
Die Zarte ganz allein, 

Da fiel aus einem Gemache 
Ein träger Rampenfchein. 


in Weiblein, grau von Haaren, 
Dort an dem Boden fpann, 

Sie hatte wohl nichts erfahren 
Vom ftrengen Spindelbann. 

Die Fürftin, die noch nimmer 
Geſehen ſolche Kunft, 

Sie trat in Weibleins Zimmer: 
„Wer bit du, mit Vergunſt?“ 


„Man nennt mich, ſchoͤnes Lieben! 

Die Stubenpoefie; 

Denn aus dem trauten Stäbchen. 

Verirrt ih mich noch nie. 

Ich fig’ am lieben Plage 

Beim Moden, wandellos, 

Meine alte, blinde Katze, 

Die fpinnt auf meinem Schooß. 
Ubland/s Gedichte, 97 
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Range lange Lehrgebichte, 

Die ſpinn' ich recht mit Fleiß, 
Flaͤchſene Heldengedichte, 

Die haſpl' ich fhnellerweiß. 
Mein Kater maut Tragödie, 
Mein Rad hat Iprifhen Schwung, 
Meine Spindel fpielt Komödie 
Mit Tanzbeluftigung.“ 


Die Füritin thaͤt erbleihen, 
Als man von Spindeln ſprach/ 
Sie wollte flugs entweichen, 
Die Spindel fprang ihr nach ; 
Und au der morſchen Schwelle, 
Da fiel das Fräulein jach, 
Die Spindel auf der Stelle 
Sie in die Ferſe ſtach. 


Bas war das für ein Schreden, 
Als man fie Morgens traf! 
Sie war nicht mehr zu wecken, 
Sie ſchlief den Zauberſchlaf. 

Ein Lager ward bereitet 

Im hohen Ritterfaal, 

Goldftoffe drauf gebreitet 

Und Mofen ohne Zahl. 
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So ſchlief fie in der Halle, 

Die Sirftin, reich geſchmuͤct. 
Bald hatte die Andern alle 

Der gleiche Schlaf beruͤckt. 

Die Sänger, fon in Träumen, 
Nührten die Saiten bang, 

Bis in des Schloffes Räumen 
Der letzte Laut verflang. 


Die Alte fpann noch immer 
Im ftilen Kämmerlein, 

Es woben in jedem Zimmer 
Die Spinnen, geoß und Hein, 
Die Hecken und Ranken woben 
Sich um den Fuͤrſtenbau, 

Und um den Himmel oben, 
Da fpann ſich Nebelgran. — 


Wohl nach vierhundert Jahren, 
Da ritt des Könige Sohn 
Mit feinen Jaͤgerſchaaren 

In's Waldgebirg davon: 
„Was ragen doch da innen, 
Ob all dem hohen Wald, 

Für grane Thuͤrm' und Binnen 
Von feltfamer Geftalt?“ 
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Am Wege ſtund gerade 

Ein alter Spindelmann: 
„Erlauchter Prinz, um Gnade! 
Hoͤrt meine Warnung an! 
Romantiſche Menſchenfreſſer 
Haufen auf jenem Schloß, 
Die mit barbarifhem Mefler 
Abſchlachten Klein und Groß.“ 


Der Königsfohn verwegen 
Thaͤt mit drei Jägern ziehn, 
‚Sie hieben mit den Degen 
Sich Bahn zum Schlofe hin. 
Geſenket war die Brüde, 
Geöffnet war das Thor, 
Daraus im Angenblide 

Ein Hirſchlein fprang hervor. 


Denn in des Hofes Räumen, 
Da war ed wieder Wald, 
Da fangen in den Bäumen 
Die Vögel manigfalt. 

Die Jäger ohn' Verweilen, 
Sie drangen muthig hin, 
Wo eine Thuͤr mit Säulen 
Aus dem Gebäfh erſchien. 
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Zween Rieſen ſchlafend lagen 
Wohl vor dem Saͤulenthor, 

Sie hielten, in's Krenz geſchlagen, 
Die Hellebarden vor, 

Daräper räftig ſchritten 

Die Jäger alzumal, 

Sie gingen mit lecken Zritten 
Zu einem großen Saal. 


Da lehnten in hohen Niſchen 
Gefhmüdter Frauen viel,- 
Gewappnete Ritter dazwiſchen 
Mit goldnem Saitenfpiel. 
Hochmaͤchtige Geftalten, 
Geſchloßnen Auges, ſtumm; 
Grabbildern gleich zu halten 
Aus grauem Alterthum. 


und mitten ward erblicet 

Ein Lager, reich von Gold, 

Da ruhte, wohlgefämädet , 
Eine Jungfrau wunderhold. 

Die Süße war umfangen 

Mit frifhen Roſen dicht, 

Und auch von Mund und Wangen 
Schien zartes Rofenlicht. 
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Der goͤnissſohn, zu wiſſen, 

Ob Leben in dem Bild, 

Chaͤt feine Lippen ſchließen 

An ihren Mund ſo mild. 

Er hat es bald empfunden 

Am Odem, ſuͤß und warm, 
‚Und als fie ihn ummunden , 

Noch ſchlummernd, mit dem Arm. 


Sie ftreifte die goldnen Locken 
Aus ihrem Angefiht, 

Sie hob, fo ſuͤß erſchrocen, 
Ihr blaues Augenlicht. 

Und in den Niſchen allen 
Erwachen Ritter und Frau, 
Die alten Lieder hallen 

Im weiten Fürftenbau. 


Ein Morgen, roth und golden, 
Hat und den Mai gebracht; 
Da trat mit feiner Holben 
Der Prinz aus Waldesnacht. 
Es ſchreiten die alten Meifter 
In hehrem, ftolgem Gang, 
Wie riefenhafte Geifter,, 

Mit fremden Wunderfang. 
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Die Thaͤler, (hlummertrunfen, 
Wedt der Gefänge Luft; 

Ber einen Fugendfunten 

Noch hegt in feiner Bruft, 
Der jubelt, tief gerühret: 
„Dank diefer geldnen Früh’, 
Die uns zurüdgeführet 

Di, deutſche Poefie!“ 


Die Alte figt noch immer 

In ihrem Kämmerlein; 

Das Dach zerfiel in Trümmer, 
Der Regen drang herein. 

Sie zieht noch kaum den Faden, 
Gelaͤhmt hat fie der Schlag; 
Gott ſchent' ihr Ruh in Gnaden 
Bis uber den jüngften Tag! 


Sm, Google 





Die Koͤnigstochter. 


Des Königs von Spanien Tochter 
Ein Gewerb’ zu lernen begann. 
‚Sie wollte wohl lernen nähen, 
Waſchen und näh’n fortan. 


Und bei dem erften Hemde, 

Das fie follte gewafchen han, 

Den Ring von ihrer weißen Hand 
Hat in's Meer fie fallen Ian. 


Sie war ein zarted Fräulein, 
3u weinen fie begann. 

Da zog des Wege voriber 
Ein Ritter lobefan. 


„Wenn ic ihn wieberbringe, 
Bas giebt die Schöne dann?“ — 
„Einen Kuß von meinem Munde 
Ich nicht verfagen Tann.“ 


Der Nitter ſich entkleidet, 
Er taucht in's Meer wohlan, 
Und bei dem erften Tauchen 
Er nichts entdecken Tann. 
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und bei dem zweiten Tauchen, 
Da blinkt der Ring heran, 

und bei dem dritten Tauchen 

Iſt ertrunken der Rittersmann. 


Sie war ein zartes Fraͤulein, 
Zu weinen fie begann. 

Sie ging zu ihrem Bater: 
„Will kein Gewerb' fortan!“ 
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Graf Ridard ohne Furde. 


1. 


Graf Richard von der Normandie 
Erſchrack in feinem Leben nie. 
Er ſchweifte Nacht wie Tag umber, 
Manchem Gefpenft begegnet’ er, 
Doc hat ihm nie was Graun gemacht, 
Bei Tage noch um Mitternacht. 
Weil er fo viel bei Nacht thät reiten, 
So ging die Sage bei den Leuten: 

V Er fehr in tiefer Nacht fo licht, 
Als mander wohl am Tage nicht, 
Er pflegte, wenn er fhweift’ im Land, 
So oft er wo ein Muͤnſter fand, 
Wenn's offen war, hinein zu treten, 
Wo nicht, doc aufferhalb zu beten. 
So traf er in der Nacht einmal 
Ein Muͤnſter an im oͤden Thal; 
Da ging er fern von ſeinen Leuten, 

Nachdenklich, ließ ſie fuͤrbaß reiten. 

Sein Pferd er an die Pforte band, 
Im Innern einen Leichnam fand. 
Er ging vorbei hart an der Bahre 
Und kniete nieder am Altare, 
Warf auf ’nen Stuhl die Handſchuh' eilig, 
Den Boben käßt’ er, ber ihm Heilig. 
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Noch hatt? er nicht gebetet lange, 

Da rührte Hinter ihm im Gange 

Der Leichnam fi auf dem Geftelle. 

Der Graf ſah um und rief: „Geſelle! 

Du fepft ein Guter oder Schlimmer, 

Leg’ dich aufs Ohr und ruͤhr' dich nimmer!“ 
Dann erft er fein Gebet beſchloß, 

Weiß nicht, ob's Hein war, oder groß. 
Sprach dann, ſich fegnend: „Herr! mein’ Seel 
Zu deinen Händen ich empfehl.“ 

Sein Schwert er faßt? und wollte gehen, 
Da fah er das Gefpenft aufſtehen, 

Sich drohend ihm entgegen reden, 

Die Arme in die Weite ftreden, 

Als wollt' es mit Gewalt ihn faſſen 

und nicht mehr aus der Kirche laſſen. 
Richard beſann ſich kurze Weile, 

Er ſchlug das Haupt ihm in zwei Theile; 
Ich weiß nicht, ob es wehgefchrien, 

Do mußt's den Grafen laſſen ziehn. 

Cr fand fein Pferd am rechten Orte; 
Schon ift er aus des Kirchhofs Pforte, 
Als er der Handſchuh' erft gedenkt. 

Er läßt fie nicht, zuruͤc er lenkt, 

‚Hat- fie vom Stuhle weggenommen ; 

Wohl Mancher wär’ nicht wieder kommen. 


— 
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2. 


In der Abtei von Sankt Duan 

Bar dazumal ein Sakriſtan; 

Er war als frommer Moͤnch genannt, 
Ihm gutes Zeugniß zuerkannt. 

Allein je mehr die Seele werth, 

Ge mehr der Teufel ihr begehrt. 

Einft ging der Mönch, von dem ich ſprach, 
Im Muͤnſter feinem Amte nah, 

Da mußt’ er eine Dame fehen, 

Er liebt fie, kann nicht widerftehen, 
Er ftirbt, wird fie ihm Gunft verfagen, 
Er will an fie fein Alles wagen. 

Wie er nun bat, wie er verhieß, 

Die Dame fih bereden ließ, 

‘Sie zeigte Zeit und Ort ihm an, 

Wo er zunadht fie treffen kann. 

Als nun die Nacht gebunfelt tief 

Und Alles in dem Klofter ſchlief, 
Begann der Bruder feinen Gang, 

Er ſuchte nicht Geſellſchaft Tang. 

Zum Haus der Dame war kein Weg, 
Als über einen ſchmalen Steg, 
Darüber wollt’ er eilig gehen; - 

Nun weiß ich nicht, wie ihm geſchehen, 
Db er ſich ftieß, ſich uͤbertrat, 

Db einen falfhen Tritt er that: 

Er fiel in's Waſſer und verfant, 

Ohn alle Rettung er ertrank. 
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Ein Teufel gleich die Seele nahm, 
So warm fie aus dem Leibe kam, 
Er wollte fie zur Hölle ziehn, 

Da trat ein Engel vor ihm hin. 

‚ Sie tpäten um die Seele ftreiten, 
Mit Gründen wechfelnd ſich bedeuten. 
Der Teufel ſprach: „es ziemt dir ſchlecht, 
Zu greifen in mein befted Recht. 

Du weißt, die Seel’ ift mir gebunden, 
Die ic ob böfen Werfen funden. 

Ich traf den Mönd ob böfen Werten, 
Wie an dem Wege leicht zu merken, 
Der Weg bat ihm den Stab gebrochen. 
Du weißt, es hat der Here geſprochen: 
Wo ich dich find’, will ich dich richten.“ 
Der Engel ſprach daranfs „mit nichten! 
Der Bruder lebte mandelfrei, 

So lang er war in der Abtei, 

Nun hat die Schrift und klar bedeutet: 
Dem Guten ift fein Lohn bereitet, 
Dem Unfern muß der Lohn nun werden 
Des Guten, das er that auf Erden. 
Die Sünde war noch nicht erfält, 
Darum du fon ihn richten willt. 

Er iſt aus der Abtei getreten, 

Er hat bie Planke zwar betreten, 
Allein er konnte noch zurücke, 

Wär? er geſtuͤrzt nicht von der Bruͤce. 
Des Böfen, das er nicht gethan, 

Darf er die Strafe nit empfahn. 
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Und um ein wenig Wollen, nein! 
Kann er nicht ein Verdammter fepn. 
Doc klage Keiner über'n Andern, 
Laß und zum Grafen Richard wandern! 
Bon ihm fep unfer Span geſchlichtet! 
Er Hat nod immer gut gerichtet.“ 
Der Teufel ſprach: „ih bin’s zufrieden, 
Von ihm fen zwiſchen und entfieden !« 
Sie eilten in's Gemac des Grafen, 
Er lag im Bett und hatt? geſchlafen, 
Doch war er jetzo eben wach 
Und dachte manchen Dingen nady. 
Sie meldeten ihm Alles Har, 
Wie's mit der Seel ergangen war, 
Sie bäten ihn num, zu entſcheiden, 
Wem fie gehören ſollt von Beiden. 
Here Richard hielt nicht lange Rath, 
Er kürzlich dieſen Ausfpruc that: 
»Die Seele gebt dem Leib zurüde, 
Und ftelit das Pfäfflein auf die Bruͤce, 
Dahin gerade, wo es fiel! 
Dann mifhe Keiner ſich In’s Spielt 
Und rennt es in geſtrectem Lauf 
Voran, und fhaut nicht um, noch auf, 
So fal? es in des Böfen Schlinge 
Ohn Widerfprud und lang Gedinge! 
Doch wenn €8 anders ſich entſchieden 
Und fid) zuruczieht, hab’ es Frieden! « 
Der Rechtsſpruch, den der Graf gethan, 
Stand Cinem, wie dem Andern an, 
Upland’s Gedichte. 28 
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Die Seele ſie dem Leib einblieſen, 
Dem Moͤnch die alte Stelle wieſen. 
Als ſich der Bruder wieder fand 

und friſch auf beiden Beinen ſtand, 
Zog ſchneller er zuruͤc den Schritt, 
Als wer auf eine Schlange tritt, 
Kaum hatten fie ihn losgelaſſen, 
Thaͤt er mit Abfchied kurz ſich faſſen, 
Er floh in größter Haft nah Haus, 
Verkroch fih, wand die Kleider and, 
Noch immer er zu fterben bebte, 

Er war im Zweifel, ob er lebte. 

Als num der Morgen brach heran, 
Da ging der Graf nah Sankt Ouan, 
Berief die Brüderfchaft zuhand, 

Den Mönd in naffen Kleidern fand. 
Richard ihn zu ſich lommen ließ 

Und vor den Abt ihn treten hieß: 
„Herr Bender! wie iſt's Euch ergangen, 
Was habt Ihr Schlimmes angefangen? 
Ein andermal habt beffer Acht 

Beim Plankengehen in der Nacht! 
Erzählt dem Abte frei. und offen, 
Was Euch) in diefer Nacht betroffen!“ 
Der Bruder ſchaͤmte fih zu tod, 

Er ward bie über die Ohren roth, 
Vor Abt und Grafen fo zu ſtehen, 
Doch thät er Alles frei geftehen. 

Der Graf beftärkte den Bericht, 

So kam die Wahrheit an das Licht, 
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Und in der Normandie noch lange 

War dieſes Stichelwort im Schwange: 
„Mein frommer Bruder, wandelt ſacht, 
Und nehmt auf Stegen Euch in At!“ 
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Legende 





Es ift ’ne Kirche wohl bekannt, 
Sankt Michael vom Berg genannt ; 
Am Ende vom Normannenlande, 

Auf eines hohen Felfen Rande, 
umſchloſſen überall vom Meer, 

Nur daß von einer Seite her, 

So wie die Flut zurüde trat, 

Sic) Öffnet ein gebahnter Pfad. 

Es kommt die Flut zweimal im Tage 
Mit ſchnell⸗ und ſtarkem Wellenſchlage, 
Daß mancher zu derſelben Friſt 

Mit großer Noth entronnen iſt. 

Viel Waller zu der Kirche kommen, 
Zu ihres ew’gen Erbes Frommen. 
Einmal, an einem hohen Feſte, 
Beeilten ſich die frommen Gäfte, 
Zur hei’gen Meſſe hinzuwallen: 
Doch hat die Flut fie überfallen. 

Sie fiohen auf des Pfabes Enge 
Mit Haft und mächtigem Gebränge. 
Nur einer armen Schwangern war 
Die Kraft geſchwunden ganz und gar, 
Gehemmt ihr Lauf vom herben Schmerzen, 
Die ſich ihr regten untertm Herzen. 
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Sie ward geſtoßen von der Menge 
Und fiel zu Boden im Gedränge. 

So blieb fie liegen, unbeachtet, 

Weil Jeder fih zu retten trachtet. 
Die Andern waren al’ entronnen 
Und hatten ſchon den Berg gewonnen, 
Doch wie fie nach der Frau hinſahen, 
So thät ſich fhon die Flut ihr nahen; 
Wohl jede Huͤlfe war zu fpät, 

Drum wandten fie fih zum Gebet. 
Auch Jene, die, dem Tode nah, 
Nicht Menſchenhuͤlfe möglich ſah, 

Sie Hat zu Jeſus und Marien 

Und zum Erzengel laut gefchrieen. 
Die Pilger haben’s nicht vernommen, 
Zum Himmel ift der Ruf gekommen. 
Die füße Got tesmutter oben 

Hat fi von ihrem Thron erhoben. 

. Die heil’ge Herrin vol Erbarmen 
Wirft einen Schleier Hin der Armen, 
Die unter folder Dede Schuß 
Bewahrt iſt vor der Wellen Truß; 
Denn mitten in der Wafler Braus 
Iſt ihr gebaut ein trodned Haus. 
Die Ehbezeit nicht ferne war, 

Noch ftund am Strand die ganze Schaar. 
Die Frau man längft verloren gab; 

Da wid die Flut vom Land hinab, 

Und trat aus all der Wellen Grund 

Die Frau, ganz freudig und gefund, 
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Und in den Armen hielt fie lind 

in lieblich neugeboren Kind. 

Da thäten Geiſtliche und Laien 

Des fhönen Wunders Hoch fid freuen, 
Mit Staunen auf die Frau fie wieſen, 
Den Herrn und feine Mutter priefen. 
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Und find fie angefommen vor der Stadt, 
So laßt fie bauen Nüftzeug mancher Art, 
Davon die Mauern ftürzen!* 


Der Kaifer hört es, mächtig er ergrimmet. 
„Monjoie!“ ruft er aus mit lauter Stimme, 
„Was zögert ihr, ihr meine kuͤhnen Ritter!“ 
Von Neuem da der wilde Sturm beginnet, 

Sie werfen, ſchleudern in gewalt'gem Grimme. 
Und fieh! ſchoͤn' Alda dort, die Minnigliche! 
Mit reihem Mantel war fie wohl gezieret, 

Der mit Goldfaden meifterlich geſticket; 

Die Augen blau und blühend das Geſichte. 

Sie trat auf der.gemwalt’gen Feſte Zinnen. 

Als fie den Sturm, das wilde Toben fiehet, 
Da bit fie fi, nen Stein hat fie ergriffen, 
Auf eines Gascons Helm wirft fie ihn nieder, 
Daß fie den ganzen Cirkel ihm zerfplittert, 

Es fehlte wenig, wär? er todt geblieben. 

Roland erfah es, mit dem kuͤhnen Blicke, 

Der edle Graf, er rief mit lauter Stimme: 
„Bon diefer Seite, bei dem Sohn Mariens! 
Wird man die Vefte nimmermehr gewinnen, 
Denn gegen Damen ſtuͤrm' ich nun und nimmer.“ 
Er ließ nicht länger, daß er nicht ihr riefe: 
„Wer fepd Ihr doch, o Jungfrau, Minnigliche? 
Wenn ih Euch frage, nehmt’s in gutem Sinne! 
Ich frag’ es nicht um irgend Unglimpfs willen.“ 
„Herr! — fagte fie — es bleib? Euch unverſchwiegen! 
Die mich erzogen, Alda fie mic heißen, 
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Die Tochter Rainers, welchem Genua pflichtet, 
Die Schweſter Olivers mit kuͤhnem Blicke, 
Gerhards, des maͤchtigen Gebieters, Nichte; 
Mein Stamm, er iſt erlaucht und hochgebietend. 
Bis heute bin ich ohne Herrn geblieben 
Und werd’ es bleiben, bei dem Sohn Mariens! 
Es wäre denn mit Herzog Gerhards Willen 
Und Hlivers, den Nittertugend zieret.“ 
Da fprad Roland für fih mit leifer Stimme: 
„Es thut mir leid, bei'm em’gen Sohn Mariens! 
Daß Ihr Euch nicht in meiner Haft befindet. 
Doch fol ed noch gefhehn, nah Gottes Willen, 
Durch jenen Kampf, zu welhem mic beſchieden, 
Dliver, der Genuefer.“ 


So ſprach ſchoͤn' Alda, die Verftändige: 

„Herr Nitter! nun ih hab’ Euch nicht verhehlt, 
Was Ihr von. mir erforfhet und begedrt: 

Nun fagt hinwieder mir, fo Euch gefällt, 

Von warn Ihr feyd, und welches Eur Geſchlecht! 
Es fteht Euch wohl der Schild, mit Banden feit, 
Und jenes Schwert, das Euch zur Seite hängt, 
Und jene Lanze, bran das Fähnlein weht, 

Und unter Euch das apfelgraue Pferd, 

Das ſchnell, wie ein befhwingter Pfeil, hinrennt. 
Ihr drängtet heute maͤchtig unfer Heer, 

Vor allen Andern fheinet Ihr ein Held. 

Nun glaub’ ih wohl, wie mir’s in Sinnen fteht, 
Daß Eure Freundin hole Schönheit trägt.“ 
Roland vernahm es und er lachte hei. 
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„Ja, Dame! — ſprach er — wahr iſt, was Ihr fprecht, 
Im Ehriftenlanden keine Gleiche lebt, 
Noch fonften, daß ich wüßte.“ 


Als Roland höret, daß fie alfo fpricht, 

Entdet er ihr fein ganzes Herze nicht, 

Doch allerwegen gut er fie beſchied: 

„Jungfraul nah Wahrheit geb’ ih Euch Bericht: 

Moland benennen meine Freunde mic.“ 

Schön’ Alda hört’ ed, wohl ihr das gefiel: 

„Send Ihr der Roland, welcher, wie man fprict, 

Mit meinem Bruder fih zum Kampf beſchied: 

Noch wißt Ihr wenig, wie fo kuͤhn er üft. 

Und Habt Ihr Kampf befäloffen gegen ihn: 

Auf Treue fag’ ih Euch, es Fränfet mid, 

Beil man für meinen Freund Euch halten wil, 

Wie mir zu Ohren Fam von bort und bie. 

Bei jener Treu, womit Ihr Karlen dient! 

Wär’ ih nicht geftern Eurer Haft entwiſcht, 

Erbarmen nicht, noch Gnade hättet Ihr, 

Daß zu den Meinen Ihr mic wieder ließt.“ 

Roland vernahm es wohl, antwortet’ ihr: 

„Ich bitt’ in Liebe, fpottet meiner nicht!“ — 
Der Kaifer rief ben Grafen von Berri: 

„Herr Lambert! gebt mir redlichen Bericht: 

Wer ift die Dam’ auf jener alten Zinn’, 

Die mit dem Roland ſpricht und er mit ihr?“ 

„Bei meiner Treue! — Lambert ihn beſchied — 

Schön’ Alda iſt's, das edle Frauenbild, 

Nainers von Genua, des Tapfern, Kind, 
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Der Lombard ſoll fie führen nach Moin.“ 
„Das wird er nicht — verfeht? der Kalfer ihm — 
Roland hat felbft auf fie geftelt den Sinn. 
Ch? ftärben hundert Mann, in Stahl geftridt, 
Bevor der Lombard Alden führte hin.“ 
So fprad ber Kaifer, Moland aber ſchied 
Won Alden, die auf hoher Mauer blieb. 
Der König fieht ihn, nedt ein wenig ihn. 
„Kraut Neffe! — fpriht er — was iſt Euer Sinn 
Gegen die Maid, mit der Ihr ſprachet bie? 
Wenn irgend Zorn Ihr heget gegen fie: 
Im Liebe bit? ich Euch, vergeihet ihr!“ 
Roland vernahm’s, fein Blut empörte ſich 

Aus Scham vor feinem Dehme, 


„Kraut Neffe mein! — fprah Karl, ber ſtarke Held — 
Ob jener Maid, mit welcher Ihr geredt, 

Habt Ihr zu lang verweilet an der Stel”. 

Denn aus der Stadt brach Dliver indeß, 

Und mit ihm hundert Mitter, wohl bewehrt, 

Sie haben überfallen Euer Heer, 

Der Unfern Iwanzigen dad Haupt gefpellt 

Und ihrer viel gefangen weggefchleppt. 

Die Jungfrau Alda mußt es wohl vorher, 

Sie hat Euch nur gehöhnet und genedt.“ 

Roland vernahm’s, fhier kam von Sinnen er, 

Bon wilden Grimm das Angefiht ihm brennt. 

Als nun der Kaifer Rolands Zorn erfehn, 

Da thät er gütlich ihn beſchwichtigen: 

„Kraut Neffe! — fpra er — zuͤrnet nicht fo för! 
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Ob jener Maid, mit welder ihr geredt, 

Ziehn wir zurüd zu Hütten und Gezelt, 

Und ihr zu Liebe nimmt der Sturm ein End'.“ 

Roland verfegte: „So wie Ihr befehlt!“ 

Ein Horn erſcholl, es wandte fih das Heer 
Zuruͤck zu den Gezelten. 








Fortunat und feine Söhne. 


Tragment. 


——s— 





Erfies Bud. 


Ihr Bolten, die ihr bunt den Himmel ſaumet, 
Aufſteigt, Geftalten wechſelt und vergehet! 

Ihr Wellen, die ihr Sterne jetzt befhäumet, 
Jeht tief zum Abgrund ſtuͤrzt, jetzt neu erſtehet! 
Ihr Winde, die ihr jene Wellen baͤumet 

Und jene Wolken durd die Lüfte .wehet! 

Euch ruf ich an ald Mufen, führt zum Ziele 
Mein Lied von der Fortuna laun’fchem Spiele! 


Gluͤck zu! ſchon find die Segel aufgezogen, 

Ron Epperns Küfte ftößt das fremde Schiff. 

Da zeigt ſich noch mit Federfpiel und Bogen 
Ein ſchlanker Juͤngling auf dem nahen Riff. 

Er ruft, er fpringt hinab, er theilt die Wogen, 
Bis er das zugeworfne Thau ergriff. 

Mit einem Zug ift er an Bord geriffen, 
Gleichwie ein Stör, der in die Angel biffen. 
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Das Schiff, woſelbſt der Juͤngling angeſchwommen, 
Es war ein guter Venetianer Maſt, 

Der von Jeruſalem zurüdgefommen 

Und Waffer hier, nebſt Cyperwein, gefaßt. 

Gar freundlich ift der Schwimmer aufgenommen, 
Man drängt fi um den wunderlihen Gaft. 

Da feßt er ruhig fih auf eine Tonne 

und ſpricht alfo, ſich trocknend an ber Sonne: 


„Ihr guten Herren, die ihr jegt mein Ohr 
Mit Fragen täubet und mein Kleid zerzaufet, 
Wißt denn, mein Vater ift Herr Theodor, 
Der dort in Famaguſta's Mauern haufet! 

Er war der reichfte Bürgersmann hievor, 

Die Freunde haben ihm fein Gut verſchmauſet; 
Frau Graziana, die geehrte Dame, 

Iſt meine Mutter, Fortunat mein Name.“ . 


„Nun dent ihr leicht, und ich befenn’ es ehrlich, 
Daß mir’d daheim nicht fehr behagen mochte, 

Für Durſt zu trinken, und zu fpeifen naͤhrlich, 
Wo man vordem zahllofen Gäften kochte; 
Ermunternde Geſellſchaft fand ſich ſpaͤrlich, 

Wenn nicht ein Glaͤubiger zuweilen pochte, 

Noch minder taugten, mich zu unterhalten, 

Der Mutter Sorgenblick, des Vaters Falten.“ 
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„Mein einzig Labfal blieb die Jägerei; 

Und ward, bei rings verhegtem Königsforfte, 
Mir nie ein Wild mit ftattlihem Geweih, 
Viel weniger ein Thier mit ftolger Borfte, 

Ein Vogel kaum, mit hungrigem Gefchrei 
Hintaumelnd um die duͤrren Klippenhorſte: 
Doc that mir's gut, auf Felfen und in Kläften 
Umperzuflettern und die Bruft zu luͤften.“ 


„Und heute fah ich juft aus meiner Wuͤſte 

Das Schiff die Segel ungebuldig ſchwellen, 

Da faßte mich ein plögliches Geläfte, 

Der veifemuth’gen Schaar mich zu gefellen. 
Gedacht, gethan! ich rannte flugs zur Küfte, 
Ein fihrer Schwimmer, fprang id in die Wellen. 
Fleug, Falle, nun nad Süden oder. Norden! 
Dein Jäger ift ein freier Seemann worden.“ 


„Ah! Eines fat mit einmal mir aufs Herz: 

Hin fuhr ih, ohne nur Valet zu fagen. 

Oft mahnt? ich zwar die Eltern, halb im Scherz: 

Viel Gluͤc iſt in der Welt noch, laßt mich's wagen! 

Dennoch trifft unerwartet ſie der Schmerz, 

Mir it, als hört’ ic die Verlaßnen klagen; 

Die Mutter ſonderlich, die gute Mutter, 

Sie weint fo leicht, fie Hat ein Herz wie Butter.“ 
Uhtand’s Gedicht. 29 
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„Weil's aber nun geſchehn und ſchon die Zinnen 
Von Famaguſta fern hinabgetaucht, 

So muß ich jetzt auf andre Dinge ſinnen, 

Denn plutt und bloß bin ich hieher gehaucht. 

Durch Herrendienft möcht’ ich mein Brot gewinnen, 
Iſt Keiner hier, der einen Diener braucht? 

Manch edeln Ritter ſeh ich ja Im Kreife, 

Ich dient’ ihm wohl, daheim und auf der Reife.“ 


Er ſprach's und Heß die Blicke forfhend wandern, 

Bis fie auf Einem feftgeheftet blieben: 

Das war der edle Graf Hubert von Flandern, 

Der fih auf frommen Fahrten umgetrieben; 

Anſehnlich ſtand er da vor allen Andern, 

Wohlwollen war dem Antlig eingefchrieben, 

Und leicht verftehend unfres Juͤnglings Auge, 

Spread laͤchelnd er: „Schlag’ ein, wenn ich dir tange! “ 


„Denn find wir nicht ein feltfames Geſpann, 

Nah Sinn und Neigung ganz und gar verfchieden? 
Du reißt dich eben aus ber Heimat Bann 

Und willſt in weiter Welt ein Gluͤck dir ſchmieden, 
Dagegen ich ein veifemider Mann, 

Der nad) den Stuͤrmen Ruhe fucht und Frieden, 
Der ſehnlich wuͤnſcht, nad manigfachen Fährden, 
Zum Port des Ehftands eingelotst su werden.“ 
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„Ein Port die Ehe! — rief der Narr des Grafen,. 
Er war zum heil’gem Grabe mitgefahren, — 

So möge doch vor folhem Ruhehaven 

Der Himmel jeden Biedermann bewahren! 

Ein Meer ift fie, deß Wellen nimmer ſchlafen/ 
Drauf ewig fid bie tellen Stürme haaren, 

Ein falſches Meer, ein wildes Meer, Eu'r Liebden, 
Ein Hölifh Meer voll Scyllen und Charpbden!“ - 


„Zwei Dinge brachten mich zu dem Eutſchluß, 
Den friſchen Leib der Seefahrt preis zu geben: 
Das eine war der Andacht Ueberfluß, 

Die Sehnſucht, an dem heil’gen Grab zu Eleben, 
Das andre war ber tägliche Verdruß, 

Der mir gebläht im lieben Cheleben. . 
Nie hat died Schiff im Sturme fo geſchwanket, 
Wie unfer Häuschen, wenn mein Weib gezanfet.“ 


Doch laßt und, was der Schalksnarr weiter ſpricht, 
Mit einer Göttin Selbſtgeſpraͤch vertanfhen ! 

Seht ihr die nedifche Fortuna nicht 

Aus jener goldnen Molte niederlauſchen ? J 
Sie ſchaut das Schiff im heitern Morgenlicht, 

Sie hört die muntern Ruderſchlage rauſchen. 

Denn wird ein Anker irgendwo gelichtet, 

Dahin ift gleich Fortunens Bli gerichtet. 
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„Ha! — fpricht fie — fahre wohl auf ſchwankem Kiel, 
Fahr’ wohl, mein Fortunat, du goldner Knabe! 

D Heil mir, daß hieher mein Auge fiel, 

Wo längft Gefuchtes ich gefunden habe! 

Du Wogelfreier, fen mein Iuftig Spiel! 

Dich werd’ ich reblih tummeln bis zum Grabe, 

Dich werd’ ih, meine Macht an Tag zu legen, 

Durch Luft: und Trauerfpiele friſch bewegen.“ 


„Dur Trauerfpiele, ja! wenn gleich die Dichter 
Als Zufall in das Luſtſpiel mich gebannt. 

Sie ziehen, traun! fo wichtige Gefichter, 

Wie zum Verwaltungsrath ber Welt ernannt. 
Und vor dem Stuhle diefer ich’fhen Richter 
Werd’ id für blind, für ungerecht erkannt. 
Bedachte Keiner denn, daß mit der Binde 

Die ftrenge Dice ſelbſt ihr Aug’ umwinde?“ 


„Ein Weſen haben ſie nun auegefonnen, 
Verhängniß heißt es, finfter, räthfelpaft. 
Bereitefte Rechtspfleg ift hier gewonnen, 

Wie bei der Fehme dunkler Brüderfchaft. 

Ein Mord ift, ch’ drei Stunden hingeronnen, 
Beredt, verübt, gerichtet, abgeftraft. 

Bas iſt's, wo if ed denn? Man fagt dem Volle: 
Safft nur hinauf und feht die ſchwarze Wolfe!“ 
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„Kein Wunder denn, daß laͤngſt ich meine Gunſt 
Der uͤberweiſen Dichterzunft entzogen! 

Nach Brote ging von jeher alle Kunſt, 

Den Dichtern wird's am kargſten zugewogen. 
Doch naͤhren ſie ja gerne ſich vom Dunſt 

und weiden ſich am bunten Regenbogen; 

Iſt einem alles Lebensgluͤt verdorben, 

Geduld! man ehrt ihn ſchoͤn, wenn er geſtorben.“ 


„dwar hat fo eben Einer von der Gilde 

Ein Lied, das mir geweiht ift, angehoben, 
Doch wenig Gutes führet er im Schilde, 
Drauf deuten ſchon die munderlichen Proben, 
Auch war ich feither ihm nicht allzu milde 
Und wenig Urſach fand er, mich zu loben, 
Drum bind’ ich ihm noch fürder fo die Hände, 
Daß er es mühfem oder nie vollende.“ 


„Mein Fortunat! von welchem ungefehen 

Und ungehört, ic bier in Wolten hange 

Du wirft, ich hoff's, dich nie zum Dichter blähen, 
Sonft wär? ed mir um unfre Freundſchaft bange, 
Ein Liedchen hoͤchſtens kann ich zugeſtehen, 

Das man vor Frauen fingt zum Laufenflange, 
Nimm Alles leiht! das Träumen laß' und Grübeln! 
So bleibft du wohlbewahrt vor taufend Hebeln.“ 
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Mit dieſen inhaltſchweren Goͤtterworten 

Sag’ ich von anderem Bericht mich ledig; 

Nichts von der Anfahrt in fo manchen Porten, 

Nichts von beglädter Landung in Venedig, 

Nichts von dem Einritt in die Gent'ſchen Pforten, 
Nicht, wie der Graf, dem Juͤngling mehr ald gnädig, 
So ftattlich ihn beritten macht und kleidet, 

Daß ihn die ganze Dienerfchaft beneidet! 


Auch von des Grafen fertliher Vermaͤhlung 
Mit einer herzoglichen Braut von Eleve 
Erſpar' ich mir, wie billig, die Erzählung, 
‚Kein Lorbeer gränet hier für meine Schläfe. 
Erſt ald die Luft gehegt bis zur Entfeelung, 
Der Freubenteld) geleert bis auf die Hefe, 
Erſt nady' der Ritterfeſte vierzehn Sonnen 
Hat, was zu melden ſich verlohnt, begonnen. 


Wann fhon der Schnitter Fleiß in vollen Schwaben 
Des Sommers goldnen Segen hingebreitet, 

Bann ſchon die Erntemagen, hoch geladen, 
Hinfahren, von Gefang und Klang begleitet: 

Iſt auf ber Stoppelfelder den Pfaden 

Der Achrenlefe magres Feft bereitet. 

O gieriged Gemähl zerlumpter Knaben, 
Baarfuͤß'ger Mädchen, heiſchrer Kraͤhn und Naben ! 
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So auf dem Plan, der vom Turnei der Ritter 
Zerwuͤhlt iſt und umwoͤllt mit Staub und Dampf, 
Wo abgeknickte Buͤſche, Lanzenſplitter, 
Schildtruͤmmer zeugen von dem heißen Kampf, 
Wo ringe zerquetfcht die Schranken und bie Gitter 
Bon wilder Moffe mächtigem Geftampf: 

Dorthin berufet nun zum Nachgefechte 
Trommetenſchall die Knappen und die Knechte. 


Wohl nennt und der homerifhe Gefang 

Die Völker und die Häuptlinge des Breiten, 

Die hier vom Strand aufzichn im Donnergang, 
Die dort aus Troja's Mauern niederſchreiten, 
Mich aber fpornet kein vermeßner Drang, 

Mit folhem Meifter um den Kranz zu ftreiten, 
Drum meld’ ich kurz die Männer und bie Rotten, 
Die zum Turniere traben oder trotten. 


Des Vorſaals und des Stalles edle Stämme, 

Man fieht fie alleſammt zu Gaule fteigen, 

Wer je ein Roß geritten in die Schwersme, 

Der will ſich heut als wadern Nenner zeigen, 

Der Meifter Kemer auch ift feine Memme, 

Gevatter Koch if keiner von den Zeigen, - 
Selbſt der noch juͤngſt den Bratſyieß mußte wenden, 
Er fprengt heran, den Lanzenſchaft in Händen. 
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und keinen dieſer Tapfern ſoll man ſchelten, 
Erſcheint er nicht ſosleich beim erſten Ruf, 
Denn wider ſpenſt'ge Roſſe find nicht ſelten 

Und manche giebt's, die Gott ſehr träge ſchuf. 
Auch muß ja Alles heut fuͤr Streitroß gelten, 
Was irgend Maͤhne zeigen kann und Huf, 
Sieht ſchon ein Ohr fi merklich in die Ränge, 
Die Wappenfchau ift heut nicht allzu ſtrenge. 


Ein hölzern Männlein, wunderlich gefhmit, 
Iſt aufgefteht vor all den kuͤhnen Meden, 

Ein Männlein, in die Stellung hingebidt, 
Die hinter Zaͤunen heimiſch ift und Heden; 
Durch innere Gewerke vorgebrüdt, 

Entfaßen Muůnzen in ein klingend Beten; 

Je länger fie den Preis-fich ftreitig machen, 
Je reicher ftets wird er dbem-Sieger Inden. 


Nach dieſem ſegenſchwangern Bilde blickt 

Mit Heißer Sehnfucht manch ein armer Knappe. 
Wen aber mehr die Ruhmbegierde zwidt, 

Dem winkt ein goldnes Diadem von Pappe, 
Rings von Kapaunenfedern bumt umnict, 

Ein Mittelding von Kron' und Narrenlappe. 
Nichts Seltfames noch Aermlichs hegt die Exde, 
Drum nicht geworben und gehadert werde. - 


— 17 — 


Als nun zum Angriff die Trommete ſchallt, 

Da kommt's von allen Seiten hergefhoffen ; 

Mit Schwertern, Kolben, Lanzen, nen und alt, 
Wird dreingehaun, gefchlagen und geftoßen, 

Das pfeift und ziſcht, dad fehmettert und dad prallt, 
Die Kreup’ und Queer’, wie Hagelfturm und Schloßen, 
Und ald am tollften ſich gewirrt der Knaͤuel, 

Verhuͤllet dichter Staub den ganzen Greuel. 


Doc wie aus duͤſtrem, nebelfgwerem Himmel 
Mit fluͤcht gem Schimmer blitt ein Sonnenftral, 
So bricht ans jenem ftäubenden Gewimmel 

Der ſchmucke Fortunatus manchesmal, 

Er tummelt meiſterhaft den raſchen Schimmel, 
Er glänzt in bunter Tracht und blankem Stahl, 
Recht ritterlich erſcheint er, feſt und munter, 
Bald taucht er auf, bald wieder taucht er unter. 


Zuletzt, als ſich der wilde Laͤrm gelegt 

Und num das dichte Staubgewoͤlte ſinkt, 

Da ſieht man erſt, was ſich am Boden regt, 
Wie Mancher kraftlos dort um Huͤlfe winkt, 
Auch Manchen, der nach feinem Roſſe fraͤgt, 
Und Manchen, der befhämt vom Plage hinkt: 
Nur Fortunat fit aufrecht in den Buͤgeln, 
Und; Sieger! Sieger! Hallt!s von allen Hügeln. 


— 18 — 


Seit dieſes Tages wohlerworbnen Kraͤnzen 
Hält ihn der Graf noch werther ald zuvor, 
Vor allen Andern foll der Juͤngling glängen, 
Er fteigt zum ehrenvollften Dienft empor, 
Beim Mahle darf er den Polal kredenzen, 
Die Shläffel wahrt er zu bes Burghofs Thor, 
Man fendet ihn, zu laden hohe. Säfte, 

Er folgt dem Herrn zum Jagen und zum Feſte. 


Und will die Gräfin oft an Negentagen 

Sic felbft und ihren Fraun Kurzweil bereiten, 
So Heißt fie ihn die griech ſche Bither ſchlagen 
Und Heimathliebchen fingen in die Saiten, 

Auch giebt's von Cypern mancherlei zu fragen, 
Von Frauentracht und andern Seltſamkeiten, 

Er ſagt's in böfem Deutſch, doc zierlich immer, 
Von hellem Lachen hallen dann die Zimmer. 


Je reicher ihm die Gnade zugemeſſen, 

Je gift’ger ſchwillt der andern Diener Neid, 
Zumal dem Narren wil’s das Herz zerfreſſen, 
Verſchmaͤht zu ſeyn, wie ein verbrauchted Kleid, 
Denn Niemand horchet jet den froſt'gen Spaͤſſen, 
Don böfen Weibern und von Eheleid; 

ie koͤnnten fie dem neuen Paare munden 

In feiner Ehe goldnen Alitterftanden ? 


— a4s8s0 — 


Es war an einem Abend in der Schente, 
Schon zog die ernfte Mitternacht in's Land, 
Schon leerten mäplig ſich die meiften Bänte, 
Nur eine Kameradſchaft hielt noh Stand; 
Doch lehnt fih, mid von Zehen und Gezänte, 
Der auf den Tifh und Jener an die Wand; 
Die Lampe hängt erfterbend von der Dece, 
Da hebt dee Narr fi an des Tiſches Ecke: 


„Nicht mehr verbeiff? ich biefen herben Kummer, 
Maulpenter ihr, Schlafmägen, Memmen, Tröpfe! 
Erwacht einmal aus eurem dumpfen Schlummer, 
Chrlofe, finnverlaffene Geſchoͤpfe! 

Geſchehn nicht Dinge, fhreien möcht’ ein Stummer? 
Ihr aber ſchweigt dazu und Fragt die Köpfe. 

Hat ſich die Welt fo wunderbar verwandelt, 

Daß nur der Nare noch denkt und fpricht und handelt?‘ 


„Der Fremdling, den wir aus dem Meer gezogen, 
Viel beſſer hätten wir ihn drin verfenkt, 

Der unfern Heren beſchmeichelt und belogen, 

Der unfre Frau am Narrenſeile lenkt, 

Der um den Kampfyreis ſchmaͤhlich und betrogen, 
War doc) die befte Rüftung ihm gefchenkt: 

Den feht ige und verdrängen, und vernichten, 
Und Keiner wagt, fih männlich aufzurichten 7“ 


— 40 — 


„Mertt auf! mie fhieße Jeder dritthalb Thaler, 
So ſchaff' ich den Werhaßten euch vom Ort. 

Das Doppelte gelob’ ich jedem Zahler, 

If Iener nicht in dreißig Tagen fort. 

Ihr gafft mich an, ihr waͤhnt, ich fep ein Praler, 
Nein, Freunde! Narrenwort ift au ein Wort. 
So eilig foll er aus dem Lande jagen, 

als wollt? er mit dem Sturm die Wette wagen.“ 


Noch war der ſcharfe Medner nicht am Ende, 
Als Jeder ſchon entlammt vom Sige fuhr. 
Die Glaͤſer wirft man jnbelnd an die Wände 
Und Mancher trägt des Eifers blut’ge Spur; 
Dann reichen fie zum Bunde fi die Hände, 
Gleich der Verſammlung, die im Rätli ſchwur; 
Die Glode kuͤndet Swölf mit dunwfem Schale, 
Die Lamp? erlifcht, nach Haufe taumeln Alle. 


Von diefer Zeit an wirbt der luſt'ge Rath 

Um unfees Juͤnglings Neigung und Vertrauen. 

O Fortunat, mein theurer Fortunat! 

Du machft mir bang, du haſt's mit einem Schlauen. 
Nicht wahr, er dienet dir mit Math und That, 
Führt dic zu gutem Wein und fhönen Frauen? 

Er lobt did, nennt dich einen ſchmucen Ritter? 
Wohl weiß er, folhe Rede ſchmect nicht bitter. 


— 461 — 


Und ſeltſam! was das traute Paar verzehrt, 
Der Narr bezahlt die Zeche ſtets von Weiden; 
So fehr der ehrenhafte Fängling wehrt, 
Er kann ed doch am Ende nie vermeiden. 
Den Andern duͤnkt das alles hoͤchſt verkehrt: 
„Will er ihm fo den Aufenthalt verleiden? 
Wär’ Fortunatus noch auf Cyperns Küfte, 
Er käme flugs, wenn er folh Leben wüßte.“ 


Einsmals, zur Ruhe war bie Herrſchaft ſchon, 

Der Züngling war noch auf der Kammer wach, 

Da hört’ er draußen leifen Seufzerton 

Und bebend trat der Narr in das Gemach: 

„O Fortunat, mein armer, liebfter Sohn! 

Ad, Fortunat, mein füßer Liebling, ach! 

Beſchloſſen iſt's, es ſchaudert mir die Haut, 

Mein Freund, der Kanzler, hat mir's ſelbſt vertraut.“ 


„Achl du begreifft mich nicht, ich muß mich faffen, 
Ch’ die Gefahr noch enger bich umſtrict. 

O Freund! es hätte laͤngſt fi merken laffen, 

Daß Eiferſucht an feinem Herzen pidt. 

Auch mochte wohl die Gräfin dich nicht haſſen, 

Sie hat dem Sänger freundlich oft genict. 

Jal — ſchwur der Graf — ic ſchaff' ed naͤchſter Tage, 
Daß er viel zärter noch die Trier ſchlage.“ 


— 462 — 


„Der Siegeafhmnd mit Federn von Kapaunen 
Ward dir za ſchlimmem Zeichen aufgefeht. 

Und morgen fon! ich hört’ es deutlich raunen, 
Die Stunde naht, das Meffer iſt geweht. 

Statt deiner trug ich oft der Herrſchaft Laumen, 
Wie gerne doc verträt” ich dich auch jetzt! 

Und thät ich's nicht zur Freundſchaft dem Genoffen, 
Doch thaͤt id’6 meinem Ehgefpann zum Poflen.“ 


„Zwar wenn ed dir wicht allzu ſchreclich wäre, 
Geduldig dich zu fügen der Gewalt: 

Du lebft an unfeem Hof in hoher Ehre 

Und nirgends trifft du befferen Gehalt, 

Auch trocknet Freundeshand ja manche Zähre, 
Wenn jemals ih für einen Freund dir galt — 
Allein ic) feh’, du bebft an allen Gliedern, 
Auf folhe Antwort läßt fi nichts erwidern.“ 


„So höre denn ein Mittel, das dich rette! 

Ein guter Engel lüftert’s mir in's Ohr. 
Feühmorgens, wenn man lautet in die Mette, 
Erſchließet ſich zuerſt das Nocherther, 

Dann, Cheurer, hebe ſchleunig dich vom Bette 
Und wie zur Jagd geräftet reit' hervor! 

Biſt du hinaus, dann laß dein Meß ſich ftreden! 
Ded Himmels Heere mögen dich bedecen!“ 
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Er ſpricht's und des Erſchrocknen bleiche Wange 
Küßt er mit Judasluß und fchleicht nah Haus. 
Dem neuen Attis iſt's fo herzensbange, 

Bald überläuft ihn Glut, bald kalter Graus. 
Die längfte Nacht, fie währt? ihm nie fo lange, 
Verzweifelnd bliet er nad dem Morgen aus; 
Noch immer lächelt, wie mit Faltem Hohne, 
Die keuſche Luna nach dem Schmerzensfohne. 


Mic) felbit, den Dichter, uͤberſchauert's leife, 
If gleich der ganze Lug mir aufgededt, 

Denn folte Fortumat fo ſchnoͤder Weiſe 
Geſtuͤmmelt werben, wie der Narr ihn ſchrect, 
So ftürbe mir an meinem Lorbeerreife 

Mandy edles Blatt, das noch im Keime ftedt, 
So könnte mein Gefang ja nur ertönen 

Dom Fortunat, und nicht von feinen Söhnen. 


Horch! was vernehm' ich? hallet nicht Geldute? 
Er iſt's, der Mettenglod’ erfehnter Klang. 

D heller Laut, mie oft berieft du Braͤute, 

In Luft erfhredende, zum Tempelgang! 

Doc wie dem angftgequälten Juͤngling heute, 
So füß erflangft du nie, fo freudig bang. 

Kaum heben fid des Chores Gatterbalten, 

Cr fprengt gedudt hinaus mit Hund und Balten. 


— 44 — 


Und als nun hinter ihm die Mauern ragen, 

Da fliegt er über Herten hin und Gräben, 

Die Dogge meint den ſchnellſten Hirſch zu jagen, 
Der Falle meint in Eturmgemölt zu ſchweben, 
Der Reiter nur will über Trägheit Magen 
Und Hört nicht auf, den beißen Sporn zu geben, 
Entfie? ein Aug’ ihm in der großen Eile, 

Es aufzuheben naͤhm'ĩ er. fi nicht Weile, 





Die Meeresſlut, unendlich hingegofſen, 

Sie feget erſt der wilden Flucht ein Biel, 

Doc eben will ein Schiff vom Strande ftoßen, 

Er dingt fi ein um wenig oder viel. 

Zuruͤc noch ſchict er feine Reisgenoſſen, 

Den Schimmel ſammt dem Hund und Federſpiel. 
Hin fährt das Schiff; wohin? ih kann's nicht fagen, 
Vergaß ja doc der Flüchtling felbft.zu fragen. 


So ging's dem Jungling in den Niederlanden, 

Ich malte tren und redlich die Geſchichten, 

Auch etwas niederlaͤndiſch, fep’s geſtanden! 

Man muß ſich nach des Landes Weiſe richten, 

Wie in Getraͤnlen, Speiſen und Gewanden, 

So manchmal auch im Malen und im Dichten. 

Wird unſer Schiff nad China hingeweht, ! 
Mal’ ich chineſiſch euch, fo gut es geht. 


- 15 — 


Und win mic dennoch Der und Jener ſchmaͤlen, 
Daß ich fein feinered Gefühl beleidigt, 

So hört denn, edle Ohren, zarte Seelen, 

Ein Woͤrtchen noch, das mich gewiß vertheibigt! 
Die Wahrheit darf ich nimmermehr verhehlen, 
Dem alt ehrwürd’gen Buch bin ich vereidigt, ' 
Sollt' ih an ihm das Schmaͤhliche vollziehen, 
Dem unfer Held meerüber muß entfliehen? . 


Ustand’s Gedichte, 30 





Zweites Bud. 


Wirf ab, mein Lied, den niederländigen Schuh 

Und ſchnalle den Kothurn dir an die Sohlen! 

Der herriſchen Fortuna pflichteft bu 

Und diefe hat ein Trauerfpiel befohlen, 

Aus Wolken ſprach fie den Prolog dazu 

Und nicht beliebt's ihr, ihn zu wiederholen. 

Tritt auch der Held nicht aldbald auf die Bretter, 
Noch blieb er unverfenkt von Sturm und Wetter. 


Der Schauplatz unſres Stüdes ift zu Londen, 
Die Zeit — ich bächte wohl, im Februar? 
Denn welcher ruͤhmet fi von allen Monden, 
Daß er dem Trauerfplele günft’ger war? 
Doc meine Göttin ſchuͤttelt ihre blonden 
Stirnioden, fürder bentet fie in’s Jahr: 
Den wechſelnden April hat fie ertoren, 

Ihr Dichter ſelbſt ift im April geboren. 
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Zu Londen alſo war ein Kaufmann fäffig, 
Roberto, von toslaniſchem Geſchlechte. 

Xon Jugend auf bedacht, arbeitfam, mäßig, 
Hatt' er befiegt die kargen Schiekfalsmächte, 
Noch jetzo warb und fhafft’ er unabläffig, 
Streng hielt er feine Schreiber, feine Knechte, 
In Strömen Fam ihm der Gewinnſt gefloffen, 
Doc nahm er auch den Mleinen gern zum großen. 


Als diefer einft am Pulte faß und fann, 

Hört’ er im Gange draußen rafhe Tritte. 

Es Flopft, und eh’ er Antwort geben kann, 

Steht ihm der Gaft ſchon in des Zimmers Mitte, 
Ein langer , hagrer, früverzehrter Mann, 

Nach Farb’ und Wuchs und Kleidertraht kein Britte; 
Die dunkeln Augen läßt er Fedlich ſchweifen 

Und was er anfieht, ſcheint er zu ergreifen. 


„Andreas Rodio bin ic genannt, — 

So fpriht er — von Florenz, wie Ihr, entfproffen. 
Mein Vater Lucas iſt Euch wohl befannt, 

Er rühmt fih Eurer Sugendzeit Genoflen, 

Hat gute Seidenwaar’ Euch ftetd gefandt 

Und Euch getreulich in's Gebet geſchloſſen. 

Bei der Bewandtniß darf ich mich erfrechen, 

um einen Freundſchaftsdienſt Euch anzuſprechen.“ 


— 468 — 


„Ein edler Lord iſt zu Turin gefangen, 

Deß klaͤglich Schickſal mir das Herz bewegt. 

Dem armen Manne war es beigegangen, 

Daß er ſich eine Sammlung angelegt, 

Nicht von Zwiefaltern, Steinen, Muſcheln, Schlangen, 
Noch Andrem, was man fonft zu fammeln pflegt, 
Nein, wie die Britten ftetd Beſondres freute, 

Von Rechnungen der Wirth’ und Handelsleute.“ 


» Seit Monden ſchmachtet er in Block und Eiſen 
Ob biefer Neigung filr das Ungemeine; 

Nun Fam ich jüngft dorthin auf meinen Reifen, 
(I kaufte dort zerfchiebne Edelfteine), 

Da ließ ich mir das Sehenswuͤrd'ge weifen, 

Die Kirchen, Klöfter, heiligen Gebeine: 

Und durft? ich wohl den Schuldthurm übergehen, 
Wo jene feltne Sammlung ift zu fehen?“ 


„Als Kenner hatt’ ich bald mich überzeugt, 

Sie halt’ im Werthe vierzehntaufend Kronen, 
Den Sammler aber fand ich tiefgebeugt, 

Er konnte nicht der dumpfen Luft gemohnen, 
Und wie mic, leicht das Mitleid überfleugt, 

So ſchwur ich, keinen Fleiß für ihn zu fchonen, 
Und nennt mid einen Schurken, wenn ih rafte, 
Bis Ih der leid’gen Feſſeln ihn entlafte I“, 





— 19 — 


„Geloben mußt’ ich noch am Abſchiedstag, 
Nicht ganz umfonft die Sache zu betreiben, 
Auch will er gerne dreifach den Betrag 

Son dem, was ihm geliehen wird, verfpreiben. 
Roberto — ſprach er — weiß, mas ich vermag, 
Der wird gewiß nicht ungerühret bleiben. — 
So bin ich vor Roberto denn getreten, 

Er fey um diefen Liebesdienft gebeten!“ 


Glaubt nicht, daß mit demüthiger Gebärde 
Andreas diefe Worte vorgebracht! 

Hält er nicht, wie der Bettler mit dem Schwerte, 
Mit fharfem Blid den Handelsfreund bewacht? 
Doch diefer ift der kaͤltſte Mann ber Erde 

Und nie empfand er noch der Blite Macht. 
Geruhig fpricht er, einen Brief entfaltend 

Und ihn dem Frembling vor die Augen haltend: 


„Mit diefem Schreiben ward ich heute Morgen 
Von Eurem Vater aus Florenz beehrt. 

‚Herr Lucas iſt um Euch in großen Gorgen , 
Weil Ihr auf Reifen Geld und Gut verzehrt, 
Er warnt mich, Euch das Mindefte zu borgen, 
Wenn Ihr vieleicht hieher den Flug gelehrt, 
Auch ſchrieb er fo nach vielen Handelsplägen, 
Um fih und Andre aus Gefahr zu ſetzen.“ 


- 470 — 


„Gleichwohl gefteh? ich, daß mir wohl gefällt 
Was Ihr betreibt, es iſt ein gut Geſchaͤfte. 

Der edle Lord, von dem Ihr vor gemeldt, 
Erlangt noch einft durch reiches Erbgut Kräfte. 
Ich werde zahlen, wenn ihr Burgen fteht, 

Es fehlt Euch nicht, faßt Ihr's am rechten Hefte: 
Er bat Verwandte, die ihm helfen Können, 

Der König felber wird ihm Gutes gönnen.“ — 


Andreas eilt zu Vettern und Gevattern, 

Sie find die Reichſten auf der reihen Infel, 

Er fpricht von faulem Stroh und gift’gen Blattern, 
Er ſchildert des Verlaſſenen Gewinſel, 

Er malt ihn halb verzehrt von grimmen Nattern, 
Er taucht in jeden Hoͤllengraus den Pinſel; 
Vergeblich! alle Kunſt iſt hier verſchwendet: 

Der König helfe, der hat ihn verfendet!« 





Der König helfe! Nach der Hofburg ſchreitet 
Andreas, vor den Kämmrer tritt er bin: 

» Britannia! — ruft er — Schmach ift dir bereitet, 
Dein Bote liegt im Kerker von Turin. 

Siehſt du wie er nach dir die Arme fpreitet, 

Und Haft bu feinen Schilling mehr für ihn? 

Der Pöbel fammelt ſich vor feinem Gitter 

Und jubelt; Geht doch Sankt Georg, den Ritter! 


- an — 


Der Kämmerer drauf: „Mein Lord muß fih gedulden, 
Es Hilft ihm nichts, wenn er die Haare rauft, 

Er maht-zu großer Mnzeit feine Schulden, 

Kein überfulffig Sold iſt hier gehauft, 

Der ſchoͤne Brautſchmuck koſtet manchen Guiden, 

Den unſer Koͤnig ſeiner Schweſter kauft, 

‚Herr Edmund, der den theuren Schatz verſchließet, 
Der zeig’ es Euch, wohin das Geld und fließetl“ 


Geziemt' es, Hoͤl' und Himmel zu vergleichen, 
So ſpraͤch' ich: wie ein heller Sternefram 
Hervortritt, wenn die Wollen plöglic, weichen, 
So dem Andreas jener neue Glanz! 

D armer Lord, wie muß bein Bild erbleihen! 
Der Brautfhmud füllet ihm die Seele ganz; 
Und gierig nach dem koſtharn Augenſchmauſe, 
Eilt er die Straße hin zu Edmunds Haufe. 


Der Ritter Edmund war ein frommer Chriſt, 
Doch hatt? er nicht das Leibliche vergeſſen. 

So war er eben auch zu jener Friſt 

Mit Frau und Kindern an den Tiſch gefeflen, 
Und wie er immer gut und freundlich ift, 

So bittet er den Fremden gleich zum Eſſen. 
Wie au der ungeduld'ge Gaſt ſich wehret, 
Er muß erſt ſpeiſen, was der Herr beſchteret. 


— an — 


Einſtweilen doch begiunt er zu erzaͤhlen 

und giebt dem Wirthe ſein Begehren kund. 

Er nennt ſich einen Händler in Juwelen, 

Und führt die fchänften .auf dem Erdenrund. 

Er bat gehört, der König will vermählen 

Die Schwefter an den Herzog von Burgund, 
Auch von dem Brautgefcenk Hat er vernommen, 
Zu fehn, zu handeln, .ift er hergefommen. 


„Das ſoll geſchehn, das fol geſchehn nach Tiſche! 
Warum verſchmaͤht Ihr fo mein haͤuslich Mahl? 
Entdert Ihr nichts, was Euch den Gaumen friſche? 
Ihr nehmt vom Rebhuhn nicht und nicht vom Aall‘“ 
Doc) Jener denkt an Vögel nicht, noch Fiſche, 

Und jede Schäffel bringt ihm neue Qual. 

Bis endlich, nach geſprochnem Tifchgebete, 

Der Wirth zu holen geht das Brautgeräthe. 


So wie ein Faun vom buſchigen Geſtade 

Mit bruͤnſt'gen Blicken nach der Nymphe ſpaͤht, 
Die ſich entlleiden will zum kühlen Bade 
und · bald in offner Fuͤlle vor ihm fteht: 

So blickt der Florentiner nach der Lade, 

Daran Herr Edmund jetzt deu Schluͤſſel dreht; 
Und ald es nun an dem, fie aufgudedten, 

Da zittert ihm das Herz vor Luſt und Schreden. 


- 43 — 


Wie bligen der Demanten helle Sonnen! 

Die fpielen farbig al die edeln Sterne! 

Und Perlen, Nereus Töchtern abgewonnen , 
Und ſchoͤnes, blankes Gold vom reinften Kerne! 
Gleichwie, in der Gedanken Meer zerronnen, 
Ein Seher aufblitt zur geftienten Ferne, 

So dem Andreas am Juwelenſchranke 

Verirrt in's Grenzenlofe der Gedanke: 


„Ich ſchaue hin, und ſchaue hin auf's Neue, 
Es iſt der Erde Gott, was vor mir liegt. 

Vor dieſem Zauber weicht die fromme Scheue, 
Und des Gewiſſens Zweifel iſt beſiegt, 

Von ihm bezwungen wird des Weibes Treue, 
Von ihm des Maͤdchens Unſchuld eingewiegt. 
Solch einen Talisman an jedem Finger, 

Du biſt ein Fuͤrſt, du biſt ein Weltbezwinger!““ 


„Und mußt' ich ſo die ſchoͤnſte Zeit verſchwenden, 
Die Kraft der Jugend, mit unwuͤrd'ger That! 
Was hieß es, falſche Wechſel auszuſenden, 

Die man beim erſten Blick mit Fuͤßen trat? 
Verliebte Wittwen um ihr Gut zu pfänden ? 

O leichtes Spiel, o kindiſcher Verrath! 

Kommt mir der wahre Sinn fo fpät zur Reife, 
Daß ich erft jego nad) dem Höchften greife?“ 


— 474 — 


„Nur weil ihr pranget mit den Diademen, 

Ihe Fuͤrſten, fepd ihr Herrſcher diefer Beit, 

Wird man euch biefe Bier vom Haupte nehmen, 

So weicht die Blendung eurer Herrlichteit. 

Ein Schatten ift der Menſch, ein trüber Schemen, 
Wenn ihm das Gold nicht feinen Schimmer leiht. 

Ich aber will mid ſchwingen and dem Dunteln, 

Der Schmuck ift mein, ein König werd’ ich funfeln!« 


So führ? er fort, zu träumen und zu raſen, 

Da frägt Herr Edmund: „Nun geſteht mir frei! 

Bas denkt Ihr von den feurigen Topafen ? 

Was von dem großen Diamanten =@i? 

Was hier von den milchweißen Perlenblafen? 

Und habt Ihr felber was, das fhöner fep?“ 

Der Fremdling fpriht: „Ich werd’ Euch Meines weilen, 
Beliebt es morgen Euch, mit mir zu fpeifen.“ 


Drauf lehrt Andreas zu dem Gaftfeeund wieder 

Und ift der angenehmſten Votſchaft vol: 

Ein Mann hat fic) gefunden, feft und bieder, 

Der’ für den Sammler fid) verfchreiben foll; 

Auch finget er dem Kaufheren feine Lieber 

Von fihrer Buͤrgſchaft auf des Könige Zollt 

„Schafft morgen nur ein ftattlih Mahl, denn mwiffet, 
Daß unfer guter Bürge mit uns iſſet!“ 


- 475 — 


Roberto rüjtet ftattlich feine Küche, 

Der Gaft erfheinet mit dem Stundenſchlag, 

Er wittert ferne ſchon die Wohlgeruͤche, 

Sie künden ihm ein trefflihes Gelag. 

Man ipt, man teinft, man bringt fi) gute Sprüche, 
Und Jeder denkt im Herzen, was er mag; 

Doch iſt's verpönet, daß Fein Wort entwifche 

Bon dem Gefhäft, nach Tiſche das, nach Tifhe! 


Als nun. der Gaft die Mahlzeit eingenommen, 
Und manches Glas genippt vom edeln Wein, 

Da fieht man recht, wie es ihm wohlbefommen, 
Denn freundlich, wie ein Engel, blidt er drein. 
Das innige Behagen diefes Frommen , 

Es ruͤhrte wohl ein Herz von Kiefelftein. 

Andreas aber naht fih ihm gefellig: 

„Zur Sache nun, Here Ritter, wenn’s gefällig!“ 


Nicht ahnt der Arme, wie man ihn beliſte, 

Er dankt für Alles, was er Gut's genoß, 

Und kindlich froh, ald ging’s zum heil’gen Chrifte, 
Folgt er dem Schalt in’s obere Gefhoß. 
Dort fteht in oͤder Kammer eine Kifte; 

Schon Öffnet fih das wohlverwahrte Schloß, 

‚Herr Cbmund beugt ſich bin, fo fieht er's beſſer, 
Da fährt ihm in's Geni des MWälfhen Meſſer. 
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Drauf nimmt der Mörder dem entfeelten Gaft 
Den Daumenring, womit er fonft gefiegelt, 

Reißt ihm vom Gurt die Schkäffel, und mit Haft 
Entweichet er, nachdem er feft verriegelt. 

Du aber, Edmund, hätteft di im Glaft 

Der eiteln Crdenfhäge gern gefpiegelt: 

Wie ift dir, als mit einmal fi) verbreiten 

Vor deinem Blid des Himmels Herrlichkeiten? 


Der Mörder rennt hinab in's Haus des Todten, 

- Wo er die Frau, nun Wittwe, fo verftändigt: 
„Herr Ebmund ſendet mic als feinen Boten, 
Er läuft nicht gern, wenn er ein Mahl beendigt, 
Und daß er löfe jeden Zweifelsknoten, 
Hat er mir Ning und Schluͤſel eingehändigt. 
Er ſchickt mich, weil ’zum Tauſch wir nöthig haben 
Das Käftlein mit den feinen Hochzeitgaben.“ 


Hat auch die Frau noch irgend ein Bedenken, 
Der Waͤlſche weiß, wie man mit Weibern ſpricht; 
Sie fuht in allen Kammern, allen Schränfen, 
Sie fuht und ſucht, das Käftlein find’t fie nicht, 
Das hat er nun von allen femen Ränfen, 

Von feiner blut’gen That, der Boͤſewicht! 

Doch er, der Welt und feines Ichs Veraͤchter, 
Bricht aus in ein fatanifches Gelächter. ‘ 


— 47 — 


Die Stunde drängt und Cile will die Flucht, 
Bevor um Rache fchreit der graufe Mord. 
Drum flügelt er die Schritte nach der Bucht 
Und wirft ſich an des nächften Schiffes Bord. 
Wer vor dem Henkerbeile Rettung ſucht, 

Dem gilt es glei, nah Sud hin oder Nord, 
Das Hurrah ſchallt, die Barke fleugt mit vollen 
Gefiedern — aber ferne Donner vollen, 


Der Kaufherr faß indeß daheim und ſchrieb, 

Da quoll dad Blut hernieder durch die Dielen, 
Doch weil er fein Geſchaͤft mit Eifer trieb 

Und nicht gewohnt war, uͤber's Blatt zu fielen, 
Kein Wunder! daß er unbekuͤmmert blieb, 

Bis ihm die Tropfen in die Rechnung fielen. 

Ob er ſich wohl am Federmeffer ritzte? 

Ob er mit rother Dinte ſich beſchmitzte? 


Roberto! hebt es an, ſich dir zu lichten? 
Erbebſt du vor der graͤßlichen Entfaltung? 
Nicht wahr, von derlei blutigen Geſchichten 
Stand nichts in deiner doppelten Buchhaltung? 
In ebnem Gleiſe ging dein Thun und Tichten, 
Da faßt dich furchtbar des’ Geſchickes Waltung, 
Das Angewohnte fällt, das alte, theure, 

Du mußt himiber in das Ungeheure! 
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Roberto ftedt die Feder hinters Ohr, 

Berufet zitternd feine Hausgenoſſen 

Und ſteigt mit ihnen zum Gemach empor, 
Von wo der böfe Thau herabgefloſſen, 

Wohl fhöbe Jeder gern den Andern vor, 

Die Thuͤre wird gewaltſam eingeftoßen: 

Dort liege Herr Edmund blutig bei der Truhe, 
Dort hält Herr Edmund tiefe Mittagsruhe. 


Hat ſich in einem Hauſe was geändert, 

Auf ſolche Weife, drob das Herz erfhandert, 

Und: koͤmmt ein Freund des Hauſes hergefchlendert, 
Der fonft wohl manches Ständlein dort verplaubdert: 
Wie der erftaunt und, felbft noch unverändert, 

Die Wohlbekannten zu erkennen zaubert! 

Denn Alte find, wie man Lemuren ſchildert, 
Verfaͤrbt, entitelt, die Stimmen felbft verwildert. 


So hätt? es Einer bei Roberto troffen, 

Bis man fi) mählig ſammelt und bedenft: 

Kann man die Leiche wegzubringen hoffen? 

Wird der Verdacht noch irgend abgelenkt? 

Ein tiefer Brunnen fteht im Keller offen, 
Wohlen! dort wird der todte Leib verfentt. 

Doch bleibt dem Haufe Luft und Muth verdorben, 
Als wäre der Gebieter felbft geftorben. 
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Geſtorben nicht, doch auch nicht mehr lebendig! 
Er hat ja keine Luſt mehr an den Zahlen, 

Er weiß noch kaum das Einmaleins auswendig, 
Vergißt den Mouatstag zu oͤftern Malen 

und ſtoͤßt ſich in den Rechnungen beſtaͤndig, 
Denn immer, wenn er ſitzt ob den Journalen, 
Iſt's ihm, als ob das Blut herniedertropfe 
Und an der Thuͤre ſchon der Haͤſcher Mlopfe. 


Geduld! die Sage rennt auf allen Pfaden, 

Der König hört, daß man den Ritter miſſe, 

Herr Edmund ftand bei ihm in großen Gnaden, 

Und mehr noch macht der Schmuck ihm Kuͤmmerniſſe. 

Zum Florentiner war der Mann geladen, 

Dort iſt es glaublich,, daß man von ihm wife. 
Jetzt Hopft ed erfkl der Michter mit den Buͤtteln, 

Um Alles auszuftöbern, aufzurütteln ! 


Auch die Gewölbe werben nicht verfhont 

Und fo durchftört vom Boden bis zur Dede, 
Daß feine Ray’ im Loche ſichert wohnt 

Und keine Fledermaus in ihrer Ece. 

Da denkt noch Einer: „ob ſich's wohl verlohnt, 
Daß ich ein Windlicht in den Brunnen ſtrece?“ 
Und fieh! entfeglich ans der feuchten Tiefe 
Starrt eine Hand, ald ob fie Rache riefe. 


— a480 — 


Nicht ſoll Medea ihre Kinder ſchlachten 

Vor allem Volke, hat Horaz gelehrt, 

und ſeinen Ausſpruch ziemt es uns zu achten, 

Da er, Fortuna, deinen Ruhm gemehrt. 

Drum, wenn wir Keckes auf die Buͤhne brachten, 

So bleib' uns doch das Aeußerſte verwehrt: 

Wie man den Herrn aufhenkt zuſammt den Knechten, 
Weil fie den Mord verhehlt, nach Landesrechten. 


Und euch, Zuſchauer, die ihr muͤde ſeyd 

Der traurigen und fuͤrchterlichen Dinge, 

Zeig’ ich zum Troſte, wie man herbes Leid 
Und finfteres Entfegen bald bezwinge, 

Wenn ic) ein junges Weib in ſchwarzem leid, 
Eamillen, Edmunds Wittwe, vor euch bringe. 
Die Schöne, deren Tranerzeit noch dauert, 
Hat doch im Herzen mählig ausgetranert. 


Erſt fuͤhlt fie ihre Bähren fanfter rinnen, 

Gemäßigter ertönt ihr Weh und Ah, 

Schon hört fie auf, ſich feindlich einzufpinnen, 

Ste läßt die Sonne ſchon in ihr Gemach, 

Schon fieht fie wieder ihre Nachbarinnen, 

Und merkt es fih, was eine tröftend ſprach, 

Sie fprah: „O laßt Euch eine Wittwe fagen, 

Wie Ihr des todten Manns Euch koͤnut entichlagen!“ 


— 4 — 


„Jetzt, da die Bluͤthenknoͤpfe wieder quellen 
Und da der Kuckuck zufet, früh und fpät, 
Jetzt laffet Eure Bettftatt anders ftellen, 
Als fie noch feit des Sel’gen Tagen fteht, 
Und denkt an einen feinen Iunggefellen, 
Jedoch in Chren, wenn Ihr fehlafen geht! 
Die Todten zu den Todten, mein’ ich eben, 
Die Lebenden zu denen, die da leben!“ 


J 


Camilla drauf: „Gevatterin, bei Leibe! 

Sollt' ich vergeſſen meines liebſten Herrn ?“ 

Doch als fie nun allein iſt, koͤmmts dem Weibe 
Nicht aus dem Sinne, fie verſucht' es gern. 

Und wär’. es auch zum bloßen Zeitvertreibe, 

Die Bettftatt fol vom alten Plage fern. 

Doch als man rudt, was hat fi da gefunden? 
Das Käftlein, das feit Edmunds Tod verfhmwunden. 


Die Wittwe wendet fid an zween geehrte 
Verwandte, die ihr oft zu Rathe waren, 
Die Männer aber fdütteln ihre Bärte: 
„Was hilft es Euch, ben theuren Schmud bewahren ? 
Unmöglich ift ed, daß man ihn verwerthe, 
In aller Welt hat man davon erfahren, 
Viel beſſer iſt's, Ihr tragt ihn felbft zum Throne 
Und harret, wie der König Euch belohne.“ 

Ugfand’s Gedichte, 31 
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Da ſchmuͤcket ſich Camilla, wie es denen, 
Die um den Gatten trauern, ſich gebührt. 
An ihre Wimpern hängt fie Wittwenthränen, 
In Seufzer wird bie fhöne Bruft geſchnuͤrt, 
Und nichts verfäumt fie, was an Magdalenen 
Die Augen lodet und die Herzen rührt. 

Das Käftlein huͤllet fie in ihre Flöre 

Und meldet fih dem König zum Gehöre. 


MS drauf der König an dem teuren Funde 
Den Blie gefättigt, denfet er im Stillen: 

„Die Pflicht erheiſcht, daß noch in diefer Stunde” 
Mein voller Dank ſich zeige Frau Camillen. 

Um was nun trägt ihr Herz die tiefe Wunde, 
Als um des jetztgefundnen Schmudes willen ? 
Drum ift es billig, daß aus diefem Schatze 

Ein neues Gläd ihr aufblüht zum Erfage.“ 


Und mitten aus der unfhägbaren Habe 
Entnimmt er einen Ring von hohem Preis: 
„Empfangt, Camilla, die geringe Gabe! 
Doch nicht ald meiner Dankbarkeit Beweis, 
Nein! daß ih Euch von ded Gemahles Grabe 
Zuruͤcke zieh’ in meined Hofes Kreis. 

Ihe aber werbet, meines. Throns Vafallen , 
Wer biefen Ring gewinne von euch allen!“ 


— 183 — 


Nun fteht ein Junker, blondgelodt und ſchlank, 
Des Dienftes wartend, bei des Königs Stuhle. 
Bevor noch Edmund in die Grube ſank, 

Hieß es, daß Jener um Camillen buhle 

Und daß er Tag für Tag, wicht ohne Dank, 
Sein Roß an ihrem Haus vorüberfchule. 

Der bittet jego, nicht umfonft, die Dame 

Um ihren Ming, ein Tröfter ihrem Grame. 


Doc ihr, Demanten, koͤnigliche Spende, 

Wohl mögt ihr eine reine Stirne ſchmuͤcen, 

Und ihr, der Perlen koͤſtliche Gebände, 

Ihr mögt um eine fromme Bruft euch druͤcen, 
Ihr aber, goldne Spangen, zieret Hände, 

Die nichts denn wohlthun, fegnen und beghiden , 
Daß ihr entfündigt werdet, Brautlleinode, 

Die ihr befledt ſeyd mit vielfahem Tode! 


Britanniend großer König ſey gepriefen, 

Wie er der frommen Wittwen ſich erbarme! 

Noch eine fol den Tröfter ſich erkiefen, 

Roberto's Wittwe, Cordula, die Arme. 

Obſchon ſich ihre Unfejuld Flat Ärwiefen, 

Doch lebt fie, fammt den Waifen, tief_im Harme; 
Denn als ihr Eheliebfter hing am Galgen, 

Da ließ man um fein Gut dad Volk fi) balgen. 
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Der König ruft fie, reichlich auszuftatten 
Gebentt er fie, erſcheinet nur ein Freier. 
Zwar längeren ſchon fic ihres Lebens Schatten, 
Doch loͤst fie gerne noch den Wittwenfchleier. 
Sie fpriht von einem Diener ihres Gatten: 
Zur Zeit des Morde verfcidt geweſen ſey © 
Er fey, unangefehen feiner Jugend, 

Ein Mufterbild der Frömmigkeit und Tugend. 


"Der König läßt den jungen Mann beſchicken, 
Nur denkt er, als er Jenen ſich beſchaut: 
„An dem ift wenig Tugend zu erblicken, 

Er ſcheint mir eine leichte, lockre Haut. 

Dod meint die Frau an ihm ſich zu erquiden, 
So werde fie noch heut? ihm angetraut!“ — 
Bir aber wuͤnſchen: möge wohlgerathen 

Die Che Cordula's mit — Fortunaten! 


Der Vorhang faͤllt. Was wir euch aufgetifhet, 
Sagt, ift es nicht ein aͤchtes Trauerfpiel? 
Zwar ift der argſte Boͤſewicht entwiſchet, 

Der Hehler des Verbrechens aber fiel, 

Die Wittwenthraͤnen hat man abgewiſchet, 

Und Alles kam an ein verſoͤhnend Ziel. 

Doch mag die Welt nun tadeln oder Toben, 
Schon hat Fortuna neues Spiel erhoben. 
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